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Die Lostrennung der Schweiz bon Dentihland. 
Bon 


8. Rlüpfel. 





Wenn wir Deutfhe in die Schweiz kommen und uns ba er- 
freuen an der großartigen Ratur des Landes, an dem rührigen Stre- 
ben und dem Gemeinfinn feiner Bewohner, jo können wir uns eines 
wehmüthigen Bebauerns nicht erwehren, daß diejes Land nicht mehr 
zu Deutföjland gehören fol, ja daß fein Bolt nicht mehr deutidh 
fein will und vielmehr feinen Ruhm darein fept, einen andern Weg 
der ftaatliden Entwidelung gegangen zu fein. &8 drängt fi uns 
dann die Frage auf, wie e8 jo gelommen, und ob wir ein Medht 
haben, den Schweizern ala abgefallenen Brüdern zu zürnen oder 
unfere Borfahren anzullagen, daß fie die Schweiz nicht als deutjches 
Land zu erhalten wußten ? 

Bon folchen Gedanten angeregt habe ich verjucht, einen Blid 
auf die Gefchichte der Schweiz zu werfen und diejenigen Ereignifje 
näher ins Auge zu fallen, welde ihre Lostrennung von Deutfdhland 
herbeigeführt haben. 

In früheren Zeiten haben wohl fehweizeriiche Gefdhichtichreiber 
ed ala Ehrenjadhe betrachtet nadhzumweifen, dak fihon ihre älteften 
Borfahren nicht Deutfche, fondern Helvetier, mithin Kelten und 
Stammverwandte der verbündeten Franzofen gewejen jeien; einige 
haben fogar von fehweizerifchen Autochthonen geträumt. Alles diek 
ift jet ein Üüberwundener Standpunkt, und es ift auch in der Schweiz 
allgemein anertannt, daß ihre jegigen Bewohner von den germani« 
hen Stämmen der Mamannen und Burgunden — welche 
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nad Auflöfung des römifchen Reichs in die von den frühern helve- 
tifhen Bewohnern verlafienen Alpenthäler eingewandert find. Die 
deutjhe Schweiz — und diefe bildet doch den Grundftod des jekigen 
Bundesftaate — war ein Beftandiheil des meromwingifch-Ffräntifchen 
und fpäteren römifch-deutichen Reiches und insbejondere des Herzog- 
thums Schwaben. . Unter den. Übelsgefchledhtern, weldhe hier mit aus- 
gebehntem Grunbbefig eine erblie Amtsgewalt verbanden, ragten 
im Lande der Alamannen fon feit dem elften Jahrhundert die Zäh- 
zinger hervor; fie weiteiferten mit den faufifchen Herzogen Schiwa- 
bens, und im Sabre 1096 fehen wir den Zähringer Yürften Bert- 
hold II ala Herzog über ein großes Reichslehen walten, das den 
mittleren und wejentlichen Theil der Schweiz umfaßte und die Duck 
den Handel mit Ytalien blühende Stadt Züri) zur Hauptftabt hatte, 
Die Zähringer erwarben fi in diefen Gegenden dur wohlbered- 
nete Schiemung der freien Leute gegen den Heineren bel, dur 
Gründung von Städten wie Freiburg und Bern ausgedehnte Po- 
pularität, und fie waren durd) ihre geicdhidte Politit nahe daran, 
die Schweiz zu einem erblien Herzogtfum zu geftalten. Da fügte 
es fi) aber, daß der mächtigfte der Zähringer Herzoge Berthold V 
1218 tinderlos farb. Das Reihslehen, das Berthold inne gehabt, 
wurde von dem Kaifer Friedri II an das Reid) zurüdgenommen, 
und die Städte Bern und Solothurn zu Reichäftäbten erhoben. Die 
Familiengüter des Haufes Zähringen aber famen an die Schwäger 
Bertholds, die Grafen von Uradp und Kyburg, und ber Ießtere er- 
hielt damit ein ausgebehntes Befigthum in der Schweiz, das ihn 
zum reidhften Seren des Landes machte. && war für die Gefchide 
der Schweiz von großer Bebeutung, daß zu eben der Zeit, in welcher 
die NReichsgewalt unaufhaltfam zerfiel und die großen Herzoge und 
Grafen diefelbe zu beerben und zu berauben anfiengen, das Haus, 
welches ein zufammenhängendes Gebiet von Reihslehen und Yamilien- 
gütern erworben hatte, ausflarb und die Erbftüde an verfdhiedene 
Herren kamen. Der Anja emmer geiälofjenen Landeshoheit war 
damit zerftört. Aber bereits tauchte ein neues Kerrengejchlecht auf, 
das, ungemein rührig in Erwerbung von Grunbbefig, Reichsämtern 
und Sloftervogteien, fidh beftrebte an die Stelle der Zähringer zu 
treten. €s war bieß das Gefähledht der Grafen von Haosburg, 
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deren Ahnen fon im zehnten Jahrhundert auf einem eigenen Gut 
am Zufemmenfluß der Yar, Neuß und Linth fid) fehgejept, das 
Grafenamt über die Freien der Umgegend erworben und ums Jahr 
1019 die Haböburg erbaut hatten. Sie beerbten die Grafen von 
Kyburg und richteten ihr Abfehen num befonders auf das Gebiet 
der fogenannten Walbflätten, wo fie Freie und Leute von niederem 
Adel an fi) zogen, Eigengut und Amtsgewalt miteinander verbanden. 

Woalbflätten oder „Stätten im Walde“ nannte man nämlich 
feit alter Zeit die waldigen Gebirgslandfdhaften um den See, der 
ihren Mittelpunkt bildet: das Thal Uri, durd) welches von Süden 
die Neuß dem See zuftrdmt, redhts das Thal Schwyz, links das 
hal Unterwalden oder Nidwalden. In diejer Gegend war feit dem 
Tode des Herzogs Berthold ein verworrenes Gemifdh verfchiebener 
Herrfchaftägebiete: Hababurgifdes Eigentfum und Lehen, Beflg- 
thum verfähiedener Klöfter, namentlich des Grauenmünfters in Zürich, 
der Klöfter Engelberg, Muri und Murbad und freies Grunbdeigen- 
thum bäuerlicher Gemeinden. Die Habsburger aber wußten unter 
verjäiedenen Nedhtötiein, als Grundeigenthümer, Gaugrafen und 
Nloftervögte die Gerichtsburteit an fidh zu ziehen, und da in jenen 
Zeiten bei der niederen Stufe der Verwaltung die Staatsgewalt 
bauptjählich in Ausübung der Gerichtsbarkeit beftand, fahen fid die 
habsburgifhen Grafen als Herren des Landes an und hofften hier 
ein abgejhlofienes Fürftentgum begründen zu können, was um fo 
leiter jchien, da die herzogliche Gewalt in Schwaben, unter welcher 
fie eigentli) geftanden hätten, thatjächlic aufgehört hatte. ber 
ehe diejes Spitem Habsburgijder Herridhaft befefligt war, erlitt es 
einen gewaltigen Stoß burd) einen freiheitsbrief (vom 26. Mai 1231), 
weldhen die Bewohner des Thale Uri von dem damaligen Reichs- 
verwejer, dem römifhen König Heinrich VII, dem Sohne Kaifer 
Vriedrichs II fi zu verfchaffen wuhßten, und dem 1240 ein ähnlicher 
dom Kaifer jelbR für Schwyz nachfolgte. Durch diefe Urkunden wur- 
den Uri und Schwyz für reichaunmittelbar erflärt und ihre Befreiung 
von der hababurgifhen Grafengewalt ausbrüdli ausgefprodhen. 
Die Horfdung hat bis jegt nicht Mar ermitteln föımen, ob daburd) 
den Grafen von Habsburg ein Unrecht gefchehen if, ob fie früher 
rechtmäßig als erblicde Gaugrafen über Uri und Schwyz eingefeht 
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waren, oder ob fie die Örafengewalt eigenmädhtig an id} gerifien Hatten ; 
aber das ift Thatjade, daß ihre Herrihaft von nun an beftritten 
war, und daß Hababurgiihe Anjprüde und Unterwerfungsverfuche 
und fdweizerijhe Unabhängigfeitsbeftrebungen mit einander im 
Kampfe waren und wechjelnde Erfolge errangen. Wir beabfichtigen 
bier nicht, die in fpäteren EChronilen erzählten Gefdhichten von den 
aufgedrungenen und vertriebenen habsburgifchen Bögten, von Gchlers 
Uebermuth und Tells Befreiungsthat keitifc zu unterfuden und 
die richtige Zeit für jene Begebenheiten feitzuftellen, aber daß mande 
Kämpfe gegen die Babsburgiihe Herrichaft fatigefunden haben 
möüfjen, if als fidjer anzunehmen ; aud) ftebt feit, daß im . 1291 
auf die Nahridt vom Tode König Rubolfs die Gemeinden Uri, 
Schwyz und Nibwalden einen Bund mit einander flofien, als defien 
Zwed die Ausfähliegung fremder Richter herbortritt, und der als 
der erfie Anfang der Eidgenofienfhaft angefehen wird. Exft mit dem 
Tode König Albrehts I tritt der Kampf der Schweizer gegen bie. 
Unterwerfungsverfude des Hanjes Habsburg in das gefcichtlide 
Togesliht. Daburd) dak die Habsburgifgen Herriaftsprätenden- 
ten nidht mehr Krüger der Reidhsgewalt waren, famen die Eidge- 
nofien in eine weit günfligere Lage; Uri und Schwyz benüßten bie 
Bunft der Berhältnifie und wendeten fih an den neu erwählten 
König Henri) VII von Lugemburg mit der Bitte um BeRätigung 
ihrer Meichöfreiheiten, weldhe er denn auch burdh eine Urkunde vom 
8. Juni 1809 gewährte und aud auf Unterwalden ausdehnte. Die 
Söhne König Wbrehts, Friedrid und Leopol, fahen bieß zwar 
als einen Eingriff in ihre Rechte an, mwagten aber zunädhft nicht 
Einwendungen dagegen zu erheben. Exit als Herzog Leopold dem 
König auf feinem Römerzug bei einem gefährlichen Aufftand der Mai- 
länder durdh feine Tapferkeit wichtige Dienfte geleitet hatte, bat er 
ihn, er möchte ihn und feinen Bruder in den Befig ber Güter 
und Redpte wieber einfegen, weldie ihnen in den Thälern Schiy; 
und Uri zufländen. SHeinzih verjprad, er wolle bie Ratur biefer 
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über, der zwifdden dem Herzog Üyriebrich dem Schönen bon Defter- 
reich und Ludwig dem Baiern entfland. Die Waldflätten zogen 
natürlich den Gegner des habsburgifchen Thronbewerbers vor und 
erklärten fih für Lubwig, der feinerfeits froh war, mitten im habs« 
burgifen Gebiete muthige Anhänger zu finden, und burd ein - 
Schreiben vom 14. März 1315 die Landleute von Uri, Schwyz und 
Unterwalden ermahnte, in ihrer Treue und Beftändigleit gegen das 
Reich feft zu verharren. Die Habsburger glaubten unter den berma- 
figen Berhältniffen um jo mehr die Unterwerfung erzwingen zu müfjen. 
€3 wurde auf beiden Seiten eifrig zu Angriff und Gegenwehr ge- 
rüftet, und der ritterlicde Herzog Leopold, Friebrichs des Schönen 
Bruder, zog im November 1315 fiegesgetviß und gar feinen ernftlichen 
Widerftand erwartend gegen Schwyz und fließ am 15. unweit Zug 
bei einem waldigen Abhang am egerifee, der Morgarten genannt, 
auf die Schaar der Eidgenofien. Schon war die Mannfhaft bes 
Herzogs im Begriff die Anhöhe zu erfleigen, ala Steine und Baum- 
fämme auf fie herabgewälzt und die zwifdden dem Berg und dem 
See dicht aufgeftellten Reiter in den See gebrängt wurben, jo ba 
eine große Verwirrung entftand. Die bewaffneten Eidgenofien ftürz« 
ten mit ihren Sellebarden und großem Gefchrei auf die Defterreicher, 
bon denen gegen fünfzehnhundert Mann theils im See, theils durch 
bie wuchtigen Schläge der Schwyzer ihren Xod fanden. Herzog 
Leopold felbft entlam mit Inapper Noth jehr niebergefdjlagen nad) 
Winterthur. 

Durd diefen Sieg am Morgarten war die Unabhängigleit 
der Waldflätten von den öfterreichiihen SHerzogen entjieben, bie 
legteren konnten fidh nicht weiter mit Unterwerfung der Schweiz 
befafien, da fie alle ihre Kräfte zur Behauptung ihrer Anfprüdhe 
auf die deutfche Königäkcone zufammen nehmen mußten. Die Eid- 
genofjen aber, wohl erlennend, daß es gelte den Sieg zu nühen 
und gegen künftige Angriffe Defterreihs zufammen zu halten, er- 
neuerten auf einer Zufammentunft in Brunnen am 9. December 1315 
ihren Bund vom Jahre 1291 und fegten feft, daß kein Glied beffelben 
mit Auswärtigen eine Verbindung eingehen oder einen Seren an- 
nehmen dürfe, ohne der Eidgenoffen Rath und Beiftimmung. König 
Zubwig aber beftätigte die Preiheitsbriefe und erflärte auf einem 





Reistag zu Nürnberg, dak Defterreicht Lehen, Rechte und Güter 
in den Walbftätten dem Reihe anheim gefallen feien. Die öfter- 
reihhifcen Herzoge felbft jchlofien nad einigen Jahren (19. Juli 
1818) einen Waffenftillftand, in weldem zwar der habsburgifche 
Grundbefig von den Schweizern anerkannt, aber die Anfprüdhe auf 
gräfliche Nedhte und Gerichtsbarkeit von den Habsburgern fallen 
gelaffen und auf deren gerichtliche Verfolgung ausdrüdlic verzichtet 
wurde. 

Die Hiftorifche Kritit, meldhe Zelle That in das Gebiet der 
Sage verwiefen und den übermüthigen Reichspögten, weldhe bie 
urfprünglich reichäfreien Waldftätten nötbhigen follten fi an Oefter- 
rei) zu ergeben, den Boden entzogen bat, fehlen auch überhaupt 
einer veränderten Anficht über die Entftehung der fehweizerifchen 
Freiheit Bahn breiden zu müflen. War einmal nadhgewielen, daß 
in dem Gebiete der Walbflätten keineswegs bloß freie Bollögemein- 
den beftanden, fondern Höfterliches und bynaftifches Grundeigenthum, 
da von alten Zeiten her Zähringer, Lenzburger und Habsburger 
gräflihe und vogteilihe Rechte ausgeübt, Gerichte eingefeßt und 
Steuern bezogen haben, fo war, Tonnte man denten, der Traum 
der alten urfprünglichen Schweizerfreiheit dahin, und der Kampf 
der Baldftätten gegen die Anfprüche des Haufes Habsburg erfhien 
nicht mehr als geredhte Abwehr unberedhtigter Anmaßung, jondern 
als eigenwillige Erhebung und Ungehorfam gegen rechtlich begrün- 
dete Herrihaft. Aber gerade das Recht der Habsburger, gräfliche 
und vogteilidde Rechte in Uri, Schwyz und Unterwalden auszuüben, 
ift nicht ertwiefen, die Zaiferlichen Belefnungsurkunden Iafjen fich nicht 
nadweifen, und es ift jehr wahrfheinlich, daß fi) die Grafen von 
Habsburg als die -mächtigften Grundbefiger der Gegend mandes 
Recht felbft genommen, mande örtliche Befugnig vom Eigenthum 
auf benadpbartes NReichsgebiet ausgedehnt haben. Und jebenfells ift 
e8 wicht zu beftreiten, daß ihnen die gräflichen Redhte in Uri und 
Schwyz dur die Freiheitsbriefe König Heinrihs und Kaifer Yried- 
rihs II wieder abgenommen und dur fpätere Kaifer diefe Frei- 
heitsbriefe beftätigt worden find. Ob die Kaijer dazu befugt waren, 
oder ob das vermeintliche Exbreiht jhon jo feft ftand, das läßt fi 
in jenen Zeiten flaatsrechtlicher Neubildung nicht jo beftimmt ermit- 
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teln. Yebenfalls war das Recht der Grafen von Habsburg ein ziem- 
fi} neues, Taum einige Yahrzehnte altes. Die rechtlichen Berhält- 
niffe waren noch jhwantend und unreif; ob bei dem allgemeinen 
Zerfall der königlichen Gewalt die vorhandenen Dynaften oder bie 
nad freien VBollsgemeinden ein größeres Recht hatten, biefelbe zu 
beerben und die erledigten Stüde fi anzteignen, das läßt fi) vom 
Standpunkt eines fpäteren Staatsredts aus nicht entfheiden. &s 
war eine Machifrage, derjenige hatte das Recht die Herrfähaft zu 
üben, der bei feiner Umgebung Anerlennung und Gehorfam fand. 
Hätten in Deutjhland in jenen Zeiten, wo das Reichsoberhaupt 
nicht mehr im Stande war, den Stäbtebürgern und ben freien 
Grundeigenthümern auf dem Lande Schug zu gewähren, bdiefelben 
vermocht, durch treues Zufammenhalten und einigende Organifation 
fich jelbft Recht und Frieden zu verfehaffen, jo würden fie nicht nöthig 
gehabt haben bei ftreitbaren Grafen und geiftlihen Herren Schuß 
zu judden, und diefen würde die Gelegenheit gefehlt haben, die ihnen 
zugefallene gaugräfliche und vogteiliche Gewalt zur Landeshoheit aus- 
zubilden. In der Schweiz nun traf die Bedingung zu. Die un- 
geihwächte Naturkraft ihrer Bewohner fand den Muth, nicht nur 
den Unterbrüdern entgegenzutreten, jondern auch felbft für Rechts- 
[hub und Frieden zu forgen. Begünftigt durch ihre zur Vertheibi- 
gung gefchidte Lage im Gebirge und an Seen, erwiefen fie fid flär- 
fer als die unter ihnen angefefienen Herren, und fo hat fidh Hier zu 
berjelben Zeit, in mwelder die in Deutfhland mit Amtsgewalt aus- 
geftatteten großen Grunbbefiger eine fürftlihe Landesherrfhaft er- 
warden, ein feiter Kern freier Bollsgemeinden ausgebilbet. Der 
Sieg bei Morgarten Hatte zunähft den Walbftätten eine folde An- 
eriennung verjäafft, daß das für den Augenblid durdh andere 
Kämpfe in Anjprud genommene Haus Habsburg fein vermeintliches 
Recht nicht geltend machen konnte. Aber darum war die Yamilie 
teinesweg8 gejonnen, ihre Anfprüche für immer aufzugeben, und es 
tonnte ihr leicht gelingen, bei günfliger Gelegenheit die drei Walb- 
gemeinden durch Mebermadht zu erbrüden. Diefe mußten daher jehr 
auf ihrer Hut fein und nidht nur feft zufammenhalten, fondern 
au mächtige Bundesgenofien zu gewinnen fuchen. AYhre Berthei- 
digung gieng dekhalb bald in Ausdehnungsverfuche über, fie mußten 
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benadibarte Städte und Londgemeinden, die in ähnficher Lage waren, 
an fid) zu ziehen fudhen. Die erfle neue Erwerbung war die un- 
zweifelhaft unter dfterreidhifcher Landeshoheit ftehende Stabt Luzern. 
Hier hatte die Gemeinde die Verwirrung des Kronftreites und bie 
Abwefenheit des öfterreichiichen Vogtes benußt, um fi eine felb- 
fländigere Stellung zu geben und einen neuen Schultheiß und Rath 
zu wählen. Nach einigen Jahren that zwar der Bogt_des benad)- 
barten öfterreihifcden Städtchen: Rothenburg Einfpradhe, aber die 
Stadt wollte es fi) nit mehr gefallen laffen und fuchte Schuß 
bei den Waldftätten, mit denen fie (7. November 1832) ein Bündnif 
floß, das der Vierwaldftätterbund hieß. Die Rechte Ocfterreichs 
wurden zwar vorbehalten, aber Luzern war thatfädhlidh der öfter- 
reihijchen Herriähaft entzogen. 

Zwei Yahrzehnte jpäter, 1351, fam auch Zürich Hinzu, eben- 
falla dur) die Eingriffe eines Habsburgers veranlaßt. Graf Hans 
von Habsburg, der in dem benadhbarten dfterreichifchen Städtchen 
Rappersiwyl jaß, Hatte einige Züriher Bürger, weldhe in Folge einer 
Berfafjungsreform verbannt worden waren, gegen ihre Vaterftabt 
aufgehegt und eine Verfiwörung gegen den Bürgermeifter Zürichs 
geftiftet. Um diefem Treiben ein Ende zu machen, nahmen bie 
Zürcher den Grafen Hans gefangen, zerflörten Burg und Stabt 
Rapperöwyl und ficherten fich gegen die drohende Rache Defterreichs 
durch ein Bündnig mit den Walbftätten, weldden der Beitritt einer 
fo reihen und mächtigen Stabt eine willlommene BVerftärtung war. 
Die nicht ausbleibenden Berjude der Habsburger, Züri für die 
Zerftörung Rappersiwyls zu beftrafen, führten zu weiteren Ueber- 
griffen der Verbündeten in das Öfterreichifche Gebiet, dem jeht (1352) 
au Zug und Glarus dur) die Aufnahme in den Bierwalbftätter- 
bund. entfremdet wurden. Jm folgenden Jahr trat auch Bern, 
das unter dem Schuß der Grafen von Saboyen durd glüdliche 
Kämpfe mit dem benachbarten Adel zu kriegerifher Bedeutung erftarkt 
war und fi ein anjehnliches Landgebiet erobert hatte, dem Bunde 
der Eidgenoffen bei, und damit war die Zahl der fogenannten alten 
acht Orte abgejchlofien. 

Um diefe Zeit war auch in Deutjchland eine Bewegung auf- 
gelommen, die ein ähnliches Ziel verfolgte wie bie fÄhweizeriidde Eid- 
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genofienfchaft in ihrem Kampf gegen das Haus Habsburg. Eine 
Anzahl jübdentjcher Meichsftädte, welche durch Handel und Gewerbe 
wohlbabend, zum Theil reich geworben waren, hatten fi in Einun- 
gen zufammengethan, um ihren Berlehr gegen die räuberifchen An- 
fälle des niederen Adels zu fehügen und ihre Reichaunmittelbarfeit 
gegen die Fürften zu veriheidigen, melde barnad) ftrebten, bie in 
ihrem Gebiet gelegenen Reichsftädte, denen fie Schug gewährten, 
aud) ihrer Herrjchaft zu unterwerfen. Dazu famen Beränderungen 
im Ynnern der Städte: in manchen derjelben traten die in Zünften 
vereinigten Kaufleute und Handwerker gegen die ablichen Gefdhledhter 
auf, weldhe dad Regiment in Händen hatten, und beanspruchten An- 
theil an der ftädtifchen Herrfchaft, und wo ihnen dieß nicht freiwillig 
gewährt wurde, flürzten fie den alten Rath und verjagten die Ge- 
fhlechter. Diefe neuen ftäbtifhen Obrigleiten traten aud) nach außen 
viel rüdfihtslofer gegen den Adel und die Fürften auf, fie befchränf- 
ten fich nicht bloß auf Vertheidigung, fondern giengen zum Angriff 
über, indem fie fürftlihe Unterthanen, jowohl einzelne als ganze 
Ortihaften, in ihren Schu und ihr Bürgerredt aufnahmen und 
daburdh ihren Herren entfremdeien. Das gab dann zu mandhen 
Streitigkeiten und blutigen Yehden Beranlafjung, und je größer die 
Theilnahme an einem Bündniffe war, defto ausgedehnte und ver- 
widelter wurden die Fehden. Die jhwäbifchen Reichaftäbte jahen 
in dem würtembergifhen Grafen Eberhard dem Greiner und dem 
Herzoge Leopold von Defterreih, einem Neffen jenes LZeopold, ber 
bei Morgarten die Niederlage erlitten hatte, ihre Hauptfeinbe. Nadh- 
dem der jhwäbifche Städtebund dur einen Sieg über den jungen 
Grafen Uri von Würtemberg bei Reutlingen (13. Mai 1377) 
ermuthigt worden und an Anjehen und Umfang gewachjen war, 
trat er gegen den Herzog Leopold von Defterreih auf, welcher, kürz- 
ih von Kaifer Karl IV mit der Landoogtei über Schwaben belehnt, 
die Selbftändigfeit der Städte gefährlich bedrohte. Der Berein der 
Städte dehnte fi immer mehr aus und erfiredte fidh über dad ganze 
füdweftliche Deutfchland. Auch die rheinischen, eljäffiihen und frän- 
fiiden Städte traten bei, und e8 fhien fich ein principieller Kampf 
der Städte gegen die Fürften entwideln zu wollen. Einzelne Yüh- 
zer deö Städtebundes, befonders die in den oberfchwäbifchen Städten, 
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fahen in den fehweizerifchen Eidgenofien Kämpfer für eine gemeinfame 
Sadye, fie fuchten diefelben zu Genofjen ihres Bundes zu gewinnen, 
und am 21. Februar 1385 fhloffen zu Konflanz einundfünfzig deutfche 
Städte mit Bern, Zürih, Solothurn und Zug ein Bündnik auf 
zehn Jahre, und Luzern trat wenigftens mittelbar bei durch eine Ber- 
pflihtung gegen Züri, während der Dauer des Bundes allen fei- 
nen Mahnungen zu folgen. Die Waldftätten hatten fi) ferne ge- 
halten, fie jahen ihren Bund als eine Sade für fih an, die mit 
den allgemeinen Angelegenheiten der deutfhen Reichsftädte nichts zu 
thun habe. Den deutjchen Städten war aber jehr viel an ber Bun- 
desgenofjenfäjaft mit den Schweizern gelegen, fie verpflidteten fich 
debhalb ausprüdlich, ihnen aud auf eidgenöffiihen Gebiete zu hel- 
fen, während e8 den Eidgenofjen freigeftellt war, ob fie den Mabh- 
mungen der deutfdjen Städte aud über den Rhein und Bobenfee 
hinüber folgen wollten. Aber es zeigte fi) doch bald, dak das Be- 
wußtjein gemeinfamer Interefien auf beiden Seiten nicht jo recht 
lebendig und Har war. Herzog Leopold, dem alles daran lag, den 
Bund der jhweizerifhen und fehwäbifchen Städte zu trennen ober 
wenigftens zu lähmen, fuchte fich mit den Iehteren zu verfländigen, 
und fie gaben auch wirklich feinen verföhnlichen Anträgen Gehör. 
Einmal in Friedensunterhandlungen begriffen, wollten fie aud) ziwi- 
[hen Herzog LXeopold und den Schweizern vermitteln ; aber die Qu- 
zerner, um die e8 fi) zumächft Handelte, wollten lieber eine Ent- 
fheidung dur) Waffengewalt, machten einen Angriff auf Rothen- 
burg und nahmen die gleichfalls Bfterreihifhe Stadt Sempadh in 
ihre Bürgerrecht auf. Herzog Leopold machte fi, von dem jchwä- 
bifchen Adel eifrigft unterftügt, mit einem Seere von 6000 Mann, 
meiftens Rittern, auf, um Luzern zu züdhtigen. Eben bei Sempad 
fam e& am 9. Juli 1386 zu der berühmten Schladht, in weldher 
nad heißem und lange zweifelhaftem Kampf die Schweizer einen 
glänzenden Sieg erfochten, weldder durd) die kürzlich wieder in ihr 
gefchichtliches Recht eingejehte Aufopferung Arnold Wintelrieds ent- 
fehieden wurde. Herzog Leopold jelbft fand dabei feinen Tod mit 
einem großen heile des jchmwäbifdhen Adels. Diefe große Nieber- 
lage machte tiefen Eindrud und ermwedte in Pranfreich und alien 
viele Sympathien für die Eidgerioffen. In Deutjhland aber wußte 
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man diefen Sieg der Bundesgenofjen nicht zu müßen; anftatt baf 
man fi) zu einer gemeinfamen Unternehmung vereinigt hätte, be= 
fhräntte fi) die Thätigleit des Städtebundes auf Vermittlung bes 
Friedens, der aber darum doch nicht zu Stande kam, weber für die 
Schweiz noch für Deutjhland. Einmal hatte Glarus, auf welches 
Defterreidh immer noch feine Anfprüche geltend machte, feine Freiheit 
mit den Waffen zu behaupten, und that diek burd) den Sieg bei 
Näfels (9. April 1388) befanntlih mit glänzendem Erfolge. An 
Deutjhland aber nahm der aufs neue zwifchen den Städten und 
Fürften ausgebrocdhene Krieg keinen für die Freiheit fo günftigen 
Ausgang, denn einige Monate nad) dem Sieg bei Näfels (24. Auguft) 
wurde die Hauptmafle des ftädtifähen Heeres von dem Grafen Eber- 
hard von Würtemberg bei Döffingen, einem Dorfe zwifchen Calm 
und Stuttgart jo gänzlich gejhlagen, dak die Madit der Städte 
daburd) gebrodden war und fie von meiteren Unternehmungen gegen 
die Fürften abftehen mußten. 

Die durch das Konftanzer Bündnig verfuchte politifche Gemein- 
haft zwifchen den deutjchen und fchmweizerifchen Städten blieb ohne 
weitere Folgen. Der‘ eidgendffiiche Bund hatte einen enger begrenz- 
ten, au räumlich befchränkten Zwed: die Abwehr gegen das eine 
Haus Habsburg, während die jübbeutjhen Städte ,es mit einer Viel- 
heit von Fürften zu thun hatten, deren Gebiet fie von einander 
trennte; dazu Tam daß die Städte fi, von verjdiedenen Beran- 
lafjungen beftimmt, nur auf eine Anzahl von Yahren vereinigten, 
die Eidgenofjen aber von Anfange an einen ewigen Bund gefchlofien 
hatten. Dann beftand aud) bei dem fchmweizerifchen Bund die Grund- 
lage in den Landgemeinden der Walpftätten, die ohnehin jhon auf 
den Einfluß der fpäter Hinzugelommenen Städte Züri und Bern 
mit Eiferfucht blidten, und ihr Streben gieng auf Abrundung inner- 
halb eines beftimmten Raumes, diefjeit3 des Rheines und Boben- 
fees. Ihre Berbindung mit den fübdeutfchen Städten hörte feit 
der Niederlage der legteren allmählih auf, nur Konftanz, St. 
Gallen, Schaffgaufen, Bafel und Rottweil: behaupteten eine Mittel- 
ftellung; fie hielten fi zum deutfchen Reiche und defien Stäbteei- 
nungen, flanden aber mit den Eidgenoffen in befonderen Bündnijfen. 
Das Appenzell, die Stadt St. Gallen und das obere Rhein- 
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thal Hatten jeit Anfang des 15. Jahrhunderts ihre befonderen Frei- 
heitsfämpfe mit Oefterreih und ambderen geiftlihen und weltlidden 
Herren durdgumadgen, welde damit endigten, dak fie zu der Eib- 
genofjenf&aft in ein Schugverhältniß traten, was von Seiten Appen- 
zells im Yabı 1411, von dem Abt von St. Gallen 1451, von der 
Stadt 1454 gefhah. Die wichtigfte Vergrößerung bes eidgendffifchen 
Gebiete war aber die Eroberung des YAargaus und Thurgaus 
und die damit vollendete Berbrängung der Habsburger aus ber 
Schweiz. Das Oberhaupt des deutjden Reiches, Kaifer Sigismund, 
war ed, der den Eidgenofjen zur Erwerbung des Aargaus verhalf. 
Als er im Jahr 1415 Über den Herzog Briedrid) ven Defterreidh bie 
At ausiprad), weil er dem berüchtigten Papft Johann XXI zur 
Flut vom Konftanzer Goncil geholfen hatte, forderte er die Eib- 
genofjen im Namen des beutfhen Reiches zum Einfall in das Gebiet 
des Herzogs Friedrich auf und verfprad ihnen, fie follten das Land, 
das fie bei biefer Gelegenheit erobern würden, behalten bürfen. 
Das triegerifche Bern war jogleich bereit zuzugreifen, während bie 
übrigen Bundesgliever Bebenlen trugen, den (1889 und 1394) be- 
[hworenen Frieden mit Defterreich zu bredden; aber als der Kaifer 
immer dringender mahnte, betheiligten fie fi) auch dabei, und fchließ- 
li) wurde die Beute unter Bern, Züri und Luzern vertheilt. 
Das ganze Aargau, worunter aud die habsburgifhe Stammburg, 
wurbe nun fehweizerifh, aber nicht als gleichberedhtigtes Mitglied 
bes Bundes, jondern als fogenanntes Unterthanenland. 

Zur Eroberung des Thurgaus gab Papft Pius II Beran- 
lafjung, indem er 1460 wegen widerredhtlicher Gefangennahme des 
Bifcpofs von Brigen durch den Herzog Sigismund bon Defterreid 
ein Breve aufhob, welches den Eidgenofien die Haltung des fyrie- 
dens bei Strafe des Baumes zur Pflicht machte. Die Luzerner be 
fegten das Städtchen Frauenfeld, und die Thurgauer, die fi) gerne 
erobern lafien wollten, ftrömten dort zufammen, um der Eidgenoffen- 
fhaft zu Huldigen ; die Züricdher legten fi) vor Wintertfur, andere 
bejegten Rapperswyl und das Sarganferland, und bei dem Frieden, 
der unter Vermittlung des Herzogs Lubwig von Baiern am 1. Juni 
1461 auf dreizehn Jahre gefchlofien wurbe, durften die Eidgenoffen alles 
eroberte behalten. Die wichtige Stabt Winterthur, die eine Öfler- 
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zeihifche Enclade immitten eidgendffiichen Gebietes geblieben war, 
fieß Rh von dem gelpbebürftigen Herzog Sigmund gerne um 10,000 
Gulden an Zürich verlaufen. 

So gelangte die Eidgenofjenfhaft allmählich zu einem zufam- 


menhängenden abgerundeten Gebiet, das burdh einen von Zeit zu . 


Zeit erneuerten Waffenftilfland von Oefterreih unabhängig, aber 
Immer mod ein Glied des beutjhen Beicdhes war. Mber ba bie 
lieber deffelben ohnehin nur fehr lofe miteinander zufammenhiengen, 
da aud Fürften und Reihsfände dem Kaifer und Reich wenig reelle 
LZeiftungen mehr gewährten, da bei den Reichötagen eigentlich nur 
die größeren Reihsfürften noch entfheidenden Einfluß auf die Reichs- 
angelegenheiten übten, fo wollte die Pflicht des Gehorfams gegen 
Kaifer und Reich nicht viel befagen und befchräntte fi) auf rein 
formelle Hulbigungen und Höflicpleitspflichten, wie 3. B. Beidhidung 
der Reihätage, feierliden Empfang und Begrüßung des Kaifers, 
wenn er in eine eidgendffifhe Stabt kam. Die Kaifer aus dem 
Haufe Qugemburg fanden in der Regel mit den Eidgenofien auf gu- 
tem yuß, fie Hatten keine Uxrfache, Diefe wegen des Abfalls von Defler- 
zei zu behelligen, e8 war ihnen vielmehr willlommen, wenn das 


zu fagen. Ueberbie war nicht er, fondern fein Better Sigmund 
im Befig der vorberöfterreidhifchen Lande und Radbar der Eidge- 
noffenfpaft, mit welder er gern in Frieden leben wollte. Snbeflen 
nahm der bebädhtige und fdhlaue Kaifer Friedrich die alten Plane 
feines Haufes zur Wiederunterwerfung der Schweiz doc wieder auf 
und wollte degwegen von Beflätigung ber eingemöflichen Üreiheits- 
Briefe nichts wifjen. Freilich fiel ihm nicht ein, felbft mit Waffen- 
gewalt feine Rechte geltend machen zu wollen, ein anderer, meinte 
er, follte die Sache für feine Nadlommen beforgen. Er hatte den 
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Plan gemadt, daß fein Sohn Marimilian die einzige Tochter und 
Erbin des triegeriihen Herzogs Karl des Kühnen von Burgund 
heirathen follte, und berednete, daß wenn diefer in Händel mit der 
Schweiz verwidelt werden könnte, er fie aud) erobern würde, und 
wenn dann fein Sohn mit Maria das fhhöne burgundifche Reid 
erbeitathete, jo wäre die Schweiz aud jhon dabei. No ein an- 
derer Huger Machthaber der damaligen Zeit, König Lubivig XI von 
Breantreih, hatte die Waffen der Schweizer für einen Krieg mit 
Burgund in Berechnung genommen. Er hatte ihre Tapferleit als 
Bundesgenofje Defterreihs in der Schladt bei St. Jakob (26. Aug. 
1444) fenmen gelernt und in Zolge davon (1452) mit der Eidge- 
nofjenfchaft eine ewige Freundfchaft gefählofien, wodurch er fi die 
Beugnig erwirkte, fehtveizerifche Kriegsfmedte in franzöfiihen Solb 
zu nehmen. Bon diefer Befugnik machte die franzöfifche Politik 
in der Holge gar häufigen Gebraud, und dadurd) wurde ein näheres 
Berhältnik der Eidgenofjenfhaft zu Frankreich angebahnt, das -ge 
wifjermaßen an die Stelle des Verbandes mit dem deutjchen Reiche 
trat und fie diefem immer mehr entfremdete. 

König Ludwig XI von Prankreih wollte die Selbftändigfeit - 
feiner Bafallen breden und Frankreich zu einem einheitlichen Reiche 
machen. Bereits hatte er große Erfolge erreicht, nur Herzog Karl 
der Kühne von Burgund, der mit einem Theil feiner Länder fran- 
zöfifcher Vafall war, wollte fi nicht fügen, er wollte dem König 
Ludwig nicht nachftehen , jondern es ihm noch zuvor thun an fürft- 
fihem Glanz und königlicder Macht. Seinem bedächtigen Nachbar, 
dem Saifer Friedrich III, gedachte er einen heil feiner Aufgabe 
abzunehmen, von ihm wollte er fid) mit dem Reichspicariat über die 
Rheinlande belehnen und zum König krönen lafien. Friedrich, fei- 
nerfeits durd) die Ausficht auf eine Heirath feines Sohnes mit der 
einzigen Tochter und Erbin Karls geivonnen, gieng auf defjen Plane 
ein, fahte aber bald Miktrauen; es Tam zu Mißbelligleiten, weldhe 
der König von Frankreid rajch benügte, um den Kaifer zum Striege 
gegen Burgund zu treiben. Aber der fhwerfällige Briebrih ge- 
nügte ihm noch nicht als Bundesgenofie; er wollte aud) die fhlag- 
fertigen Schweizer dabei haben, und zwar nicht bloß als Söldner, 
fondern mit der ganzen Kampfesbegeifterung, wie fie aus der Sorge 
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für die Erhaltung der Freiheit hernorgeht. Als väterlich beforgter 
Beihüger ftellte er ihnen vor, ihre Freiheit werde von dem erobe- 
rungsluftigen Herzog von Burgund bebtoht; er wußte jogar ihr 
Mißtrunen gegen Oefterreidh zu überwinden, indem er ihnen Hoff- 
nung machte, dafjelbe werde ihre Erwerbung öfterreidhifchen Gebiets 
um den Preis der Bundesgenofjenfchaft gegen Burgund als redit- 
mäßig anerfennen. Franzöfiihe und öfterreihijche Diplomaten bear- 
beiteten jet die Eidgenoffen in die Wette mit jhönen Worten und 
Geldfpendungen ; fie fießen fi) in dem ihnen gelegten Neb fangen 
und traten in ein franzöftjch-öfterreichifches Bündniß ein. Ym Octo- 
ber 1474 jagten fie dem Herzog von Burgund, mit dem Bern fogar in 
freundlichem Bundesverhältnik fand, den Frieden auf, und wenige 
Tage naher wurden die Feindfeligkeiten durch die Belagerung von 
Hericourt begonnen. Die Eidgenofjen, auf denen jet die Haupt- 
laft des Krieges rubte, wurden ungemein vom Glüde begünftigt und 
ernteten in den Schlachten bei Granfon, Murten und Nancy den 
größten Ruhm. Nicht nur ihre Tapferkeit wurde bewundert, fon- 
dern aud ihre Kriegalunft erjhien in glängendem Lichte, und fo 
wenig, der Burgunderkrieg urfprünglidd ein eidgenäffiicher Freiheits- 
tampf war, fo diente er doc tHatfächlih dazu, die Unabhängigkeit 
der Schweizer zu befeftigen, ihr Anfehen und ihre Macht zu begrün- 
den. Die Abficten König Ludwigs waren dur) die Niederlagen 
und den Tod Karla des Kühnen erreiht, der unbeugfame Bafall und 
unbequeme Nebenbubler war befiegt und befeitigt ; aber die Beredh- 
nung Defterreihs war fehlgefäjlagen,, die Eidgenofienfchaft nicht 
erobert und konnte daher auch nicht erheirathet werden. So kam 
ed, daß fie von den Habsburgern mit dem Aerger getäufchter Hoff- 
nung betrachtet wurde; die Schweizer aber, fo wenig fie anfangs bie 
Intriguen durhfäjaut Hatten, durch welche fie zum Sriege gegen 
Burgund gehegt worden waren, hatten doch einen neuen Grund des 
Hafles gegen Defterreicd, das e3 jo fchlimm mit ihnen im Sinne ge 
habt hatte. Die gegenfeitige Stimmung Mar erregt und erbittert 
und machte fi dur Spöttereien und Schmähreden Luft. Aud 
die Stiftung des fhwäbiidhen Bundes (1489) trug nur dazu bei, 
das Berhältnig zu verfchlimmern.. Kaifer Friedrich hatte auf An- 
trieb feines Mugen Raths, des Grafen Hug von Werbenberg, die 
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vielen fwäbichen Reichöftände zu einem Landfriedensbunde vereinigt, 
weldyer der [wachen Reichägewwalt zu Hilfe fommen und dem Haufe 
Habsburg, weldyes im vorderen Deutiland durch die immer weiter 
um fi greifende wittelsbadhjhhe Macht bevroft war, einen neuen 
Anhalt geben follte. Yn diefen Bund waren aud die [dwäbijden 
Reichsftädte eingefügt, und da mehrere derjelben mit den fchweize- 
tifcden Städten in befondern Bündnifjen und freundlichen Beziehungen 
fanden, jo fonnte man daran denten, ob es nicht möglich wäre, 
aud) die Eidgenofien zum Beitritt in den vielverjprechenden Land- 
friedensbund zu gewinnen. Aber die Eidgenofien betrachteten den- 
felben fchon bei feinem Eniftehen mit großem Mißtrauen und mein- 
ten, ex jei ausbrüdlih dazu gegründet, um fie wieder einzufangen 
und unter Defterreich zu bringen. Auf einer der erfien Bunbesver- 
fammlungen wurde befchlofien, einen Gefandten an die eidgenöffifche 
Tagjagung abzuorbnen, um fie über Beidaffenheit und Zwed bes 
Bundes aufzullären und zum Beitritt einzuladen. Der Gejandte, 
Pilgrim von Ryfhad, erfhien am 15. December 1488 in Zürich und 
überbradhte die Berfiherung, dab der Bund teineswegs gegen die 
Eidgenofjen gerichtet jei, jondern einzig den Zwed habe, Ruhe nnd 
Ordnung zu handhaben, den Räubereien entgegenzutreten und etlichen 
Yürften, die fi Bebrüdungen erlaubten, Widerftand zu leiften. Zu- 
glei war der Gefandte beauftragt, wegen einiger Spottlieder, 
welde in Schwaben über die Eidgenofjen gefungen mwörden ein foll- 
ten, der Bundesflände Bedauern auszubrüden und zu verfihern, daß 


man bereit fei, den Schweizern dur Beltrafung der Schulbigen  - 
Genugthuung zu geben. Auch Habe der Bund einen Beichluß ger 


faßt und verkünden lafien, daß niemand weder mit Worten noch 
Berten fih der Eidgenofjenfhajt widerwärtig zeigen dürfe. Man 
wolle überhaupt mit derjelben in Freundfchaft leben und wünjche 
dringend, daß fie mit dem Bunde in ein Berfländnik treten möchte. 
Die eidgenöffiihen Bertreter erwiderten hierauf, wenn der Bund 
feine Sreundfchaft in Werten beweifen, die Spötter firafen und bie 
Zugewandten der Eidgenofien, 5. 3. St. Gallen und Schaffhaufen, 
unangefodhten Taffen und nicht zum Eintritt in den Bund nöthigen 
wolle, jo fei man zum rieden geneigt. Den Antrag zu einem 
näheren Berftändnig wolle man heimbringen und in Erwägung 
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ziehen, dod in Borausfegung, daß die Stadt Konftanz, weldhe vom 
Kaifer unter Androhung von Strafe ermahnt worden war, dem 
[hwäbifhen Bunde beizutreten, nicht weiter gehrängt werde. Zu- 
gleich Tieß der römijhe König Marimilien, der ebenfalls eine Ge 
fandtjhaft geiäidt Hatte, die Eidgenofien als „merklich hochgeachtete 
Glieder des Reidhes“ einladen, den nädhften Reichstag in Speyer zu 
befäiden, um des Reiches Wohlfahrt zu berathen, und fie zugleidh 
bitten, daß fie ihre Knecht nicht ihm zum Schaden in den Dienft 
des Königs don Frankreich laufen Iaffen möchten, was wie er höre 
ohne der Obrigleit Willen und Willen gefchehe. In Iehterer Ber 
ziehung war man aud) bereit, dem Wunfche des Königs zu will» 
fahren, und e& wurden firenge Berbote gegen das Reislaufen nad) 
Branfrei) erlafien. Das vom jhwäbiihen Bund angebotene Ber- 
ftändnig mit der Eidgenoffenfhaft fam nicht zu Stande; fie verzö- 
gerte eine definitive Antwort, die faiferfihen Mahnungen an bie 
Sadt Konftanz wegen des Eintritts in den Bund wurden fortgefeßt, 
während die Eidgenofjenjhaft eifrig warb, diefelbe möge doch ihrem 
Bund beitreten und ihr fogar für den Fall, dak man fie verge- 
waltige, bewaffnete Hilfe anbot. 

Die Spannung zwifdden der Eidgenofjenjchaft und der deutfchen 
NReijägeivalt fleigerte fi, als im Sommer 1495 Marimilian, der 
nun das Oberhaupt des beutfdhen Reiches war, von den Eidgenoffen, 
„bie er nicht für die minbeften, fondern für die hödhften der Unter- 
thanen des heiligen römifchen Reichs“ gehalten wifjen wolite, die 
Stellung von 10,000 Mann verlangte, zur Abwehr der Türkenein- 
fälle, zum Romzug und zum Widerfland gegen den Sönig Karl VIII 
von Prankreih, der den heiligen Vater zwingen wolle, ihn zum 
römifchen Kaifer zu krönen; und als Mazimilian weiter darauf 
drang, daf die Schweiger, melde fi) in den Dienft des Herzogs 
von Orleans begeben hatten, zurüdgerufen würden. Die Eidge- 
nofjen gaben zwar keine direct ablehnende, aber eine ausweichende 
und binausfdiebende Antwort, während die Gefandten des Königs 
don Frankreid, der einige Wochen jpäter ein Bündnig anbieten Tieß, 
bei der Mehrzahl der Schweizer freundliches Gehör fanden und be 
Fimmte Zufage erhielten. Ein neuer Anlak zur Unzufriedenheit 
wurden die Befchlüfle des Wormfer Reichstags von . über Er- 

Gifterije Zeitfgrift ZVL Bund. 








18 ". Klüpfel, 


rijtung einer neuen Landfriedensorbnung, Einjegung eines allge- 
meinen Reihägerichtes und Ausfchreibung einer Steuer, des fogenann- 
ten gemeinen Pfennings. Vie Landfriedensordnung und das Kammer- 
gericht waren befanntlih bon der nationalen Reformpartei dem 
neueg Reisoberhaupt in mehrmonatlichem Kampf als Beftandtheile 
einer weiter greifenden Berfaffungsreform abgerungen, und bie neue 
Neichäfteuer die Form, in weldher man des Königs Forderungen der 
Kriegähilfe befriedigen wollte, und die zugleich den Anfang einer 
Reichstafie bilden follte. Yeder gute Deutjhe jah diefe neuen Ein 
richtungen als einen fehr erfreulihen Yortjehritt, als einen Sieg der 
nationalen Befirebungen an. Aber die fhweizerifden Eidgenofjen 
hatten für fole allgemeine Reiisanftalten keinen Sinn mehr, fie 
fahen in dem neuen hödhften Reichögericht nur ein fremdes Gericht, 
in dem gemeinen Pfenning eine Steuer an das Haus Deflerreich, 
gegen befien Hoheitsanjprüdhe fie jo Iange gelämpft hatten, und von 
bem fie endlich frei zu fein glaubten. 

Der Wormjer Reichstag war eigentlich nur von Bern befchidt‘ 
worden, das feinen Schultheiß Wilhelm dv. Diekbad) als Reichöge- 
fandten beordert Hatte; von Luzern und Schwyz waren zivar au 
Bertreter anwefend, aber nur in bejonderen Aufträgen wegen einiger 
Beihtverden der Stände St. Gallen und Appenzell. Die Beichlüffe 
des Wormfer Reichstags mwurben dur) eine eigene reichsftändifche 
Gefondtfgaft auf einer Zagfagung zu Zürid am 22. Sept. ver- 
fündet und bie Eidgenofjen aufgefordert, als gehorfeme Unterthanen 
bes Reiches die nenen Sapungen anzunehmen. Yugleid) wurde bei- 
gefügt, wenn man zur Handhabung des Friedens und zum MWider- 
fand gegen die, melde benfelben bedrohen, Sölbner brauche, fo 
werde man fie nirgends lieber als aus der Schweiz nehmen. Die 
Tagfagung nahm die Botfchaft fehr kühl auf, gab keinerlei Zufage, 
entfchuldigte fi mit Mangel an Anftruction und verjprad bie Er- 
bffuungen nad Haufe zu berichten; nur Bern gab am folgenden 
Tage bie Erklärung, daß e& bereit fei, die dem Weiche fhuldigen 
Pflichten zu erfüllen. ndefien hatten die franzöftfhen Gejandten 
viel befiere Gejdäfte bei der Eibgenofienihaft gemacht, fie waren 
mit Pomp aufgetreten, hatten mit vollen Händen Geld gejpendet 
und wurben mit Jubel von hem Bolle aufgenommen, das in Mafle 
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den franzöffgen Bahnen zulicf. Die Mehrzahl der jjweigerifäen 
Stände jhloß im November ein neues Bünbnig mit Frankreich; 
Bern war beinahe der einzige Ort, welder entjchiedene Oppofition 
malte. 3 trat nit nur dem Bünbnik nicht bei, fondern traf 
ernftliche Anftalten, feine franzdfiichen Neisläufer zurüdzurufen. und 
die Ungehorfamen zu befizafen. Bern Hatte noch immer eine ge» 
wiffe Anhänglichleit an das deutjche Reih, und jah es als Ehren- 
fadde an, die Berbindung mit demfelben feftzuhalten. Die übrigen 
Stände der Eidgenofjenfchaft aber trugen kein Bebenten, den Halt, 
den fie doc zu Zeiten beburften, bei Frankreich zu fuchen. Ber- 
zeihlih war ed, wenn fie die von Frankreich empfangenen Dienfte 
mit Gegendienften bezahlten, aber eines freien Volles unmwürdig muß 
man e3 nennen, daß die Schweizer ihr Blut fo oft an Frantreid 
verfauften und fi zu Werkzeugen dpnaftifcher Gelüfte hergaben. 
Und nicht bloß der arme Mann, der den SKrieg als Handwerk bes 
trieb, fondern au hochgeftellte Stantsmänner erniebrigten fi) durd) 
Yahrgehalte, die fie für das Blut ihrer Brüder von Frankreich be 
zogen. Doc diefer jhwarze Fleden des fehweizerifhhen Staatslebens 
wird von ihren eigenen Gefchichtfchreibern immer offener befannt und 
verdammt. 

Die Zagfagung beeilte fidh nicht, die Eröffnung wegen ber 
Wormfer Beichlüffe zu beantworten, und al® am 24. Februar auf 
einer Berfammlung in Züri reihsftändifge Gefandte an die ver- 
fproddene Antwort mahnten, wurde ihnen erwidert, man hoffe fö- 
niglihe Majeftät Lafje die Eidgenofienfaft der Steuer wegen unbe- 
belligt, die früheren Kaifer hätten ja auch feine Steuer gefordert. 
Degen des Zulaufs eidgenöffifcher Snedhte in franzöfifchen Dienft 
entjöäuldigte man fi), es fei wider der Obrigteit Willen gefähehen, 
man babe verjucht, die Reisläufer zurüdzurufen und ihnen fogar 
nad) Genua nachgejidt, fie hätten aber eben nicht gehordt. In 
Betreff des Bünbnifies mit Frankreich ftellten fi die Eidgenoffen 
gar unfuldig, als wüßten fie nit, daß das mit dem Gehorfam 
gegen Kaifer und Reich unvereinbar fe. Gegen das neu errichtete 
Kammergeriht hatten fie befondere Gründe. Ein ehemaliger Bür- 
germeifter St. Gallens, Ulrich Barnbüler, ein gewaltthätiger hod)- 
firebender Geift, der feine Baterftabt hatte groß und mächtig machen 
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und zum Mittelpunkt eine® oftjchiveizerifhen Föderativflantes erheben 
wollen, der aber nad) einem mißlungenen Angriff auf feinen Reben- 
bubler, den Abt von St. Gallen, von feinen Mitbürgern im Stiche 
gelaffen und in einem $rieben, ber unter Bermittlung Zürids und 
anderer eidgenöfftfchen Orte im Behruar 1490 zu Stande am, geopfert 
worden war und fid gendthigt gefehen Hatte, nad; Deutjäjland zu 
fliehen, Hagte bei dem Saifer und den Reichägerichten gegen feine 
undanktbare Baterftabt und verlangte für feine eingezogenen und zum 
heil verwüfleten Güter Schadenerjagß. Als er felbft nad einem 
Yabre flarb, fepten feine Söhne, denen ihr väterlidhes Erbe borent- 
halten war, mit großer Betriebfamteit die Klage fort. Die St. 
Galler wurden vom kaiferlihen Gericht zu Schabenerfag und .Her- 
ausgabe der Güter verurtheilt, glaubten aber, e# gefdhehe ihnen da- 
mit großes Unredt, und wandten fi an den römifhen König, um 
die Gaffirung des Urteils zu erwirken, während die Yamilie Barn- 
büfers nicht minder eifrig die erlitiene Unbill geltend machte und 
auf Entfhädigung drang. Schon Auf dem Wormjer Reichttage 
waren Gefandte von Schwyz und Luzern erfihienen, um fi) in der 
Barnbülerfhen Sade für St. Gallen zu verwenden, aber ohne 
Erfolg. Als nun das Reihslammergericht eingefept war, betrieben 
die Söhne Barnbülers ihre Sadhe aufs neue, und das Gericht nahm 
fi mit dem frifen Eifer einer neu eingefepten Behörde des Pro- 
ceffes an und verurteilte nicht mur die Stadt St. Gallen zu voll» 
Rändigem Schabenerfag, jondern fprad) aud), als fid die St. Galler 
weigerten, bie Forderungen der Barnbüler zu befriedigen, die Adht 
über die Stabt aus. Diek war für die Eidgenofien ein Grund 
mehr für bie Oppofition gegen das Rammergeriät ; fie jahen es als 
eine Anmaßung an, dak man eibgenöffiiche Angelegenheiten vor 
fremde Gerichte ziehen wolle. Aber mit der Nichtanerlennung bes 
Rammergerihts war den St. Gallern nicht geholfen. Die Adıt war 
einmal ausgefprodhen, und diek hatte zur Folge, dak die St. Galli- 
fen Kaufleute ihres Lebens und Gutes nicht mehr fidder waren, in- 
dem die Barnbüler und ihre Anhänger die Gütertransporte auf dem 
Weg nad Deutihland und alien überfielen und ben nicht unbe 
deutenden St. Gallifden Handelövertehr lähmten. Die St. Galler 
jammerten und Eagten bei ber eibgenöffiihen Zagfapung, weld 
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großer Schaden ihnen aus der Adhtserflärung erwachfe, und baten 
um Gotteswillen, man möchte fie dod) von der Adht befreien. Die 
Eidgenoffenfäpaft fehidte Gefandte an Marimilian, um von ihm bie 
Aufhebung der Acht zu erbitten, er erklärte aber, er könne in den 
Sprud) der Gerichte nidht eingreifen, gab jedoch zu verfiehen, wenn 
die Eidgenoffen auf feinen fdhon oft gemachten Antrag eines Bünd- 
niffes eingiengen und ihm für feinen italienifchen Krieg Mannjhaften 
in Sol gäben, fo wollte ex jhon in der St. Gallifden Sadje zu ver- 
mitteln fuchen. Die Eidgenofjen wollten aber davon nichts hören, 
und Mayzimilian Tieß e3 gejchehen, daß die Adht wiederholt und aufs 
neue verkündet wurde. Die Schweizer wurden nicht müde, immer 
wieder ihre Verwendungen anzubringen, und befdidten aud) den 
Reiistag zu Lindau, der vom Auguft 1496 bis zum Februar 1497 
tagte und fi alle Mühe gab, mit Durdführung der Wormfer Be 
fhläffe Exrnft zu maden. Die Schweiger wurben bort mit einer 
Bannbedrohung des päpftlichen Legaten wegen bes Bünbnifjes mit 
Brankrei empfangen, wogegen fie jedoch Proteft einlegten und an 
ein allgemeines Goncil appellirten. Webrigens hatten fie Gelegenheit 
MG zu überzeugen, daß die Eidgenofienfdpaft fi) in der politifchen 
Welt in Rejpect gefept Habe, denn der Präfibent des Reidhätags, 
Erzbifcpof Berthold von Mainz, wies in einer Rebe, in weldier er 
bie Reihsfände zur Einigkeit und kräftigem Zufammentwirten er- 
mahnte, auf das Vorbild ber Eidgenofien Hin, die wegen ihres ein- 
mütbigen Zufammenhaltens allgemein in Anfehen fländen und von 
Htallenern und Granzojen als Bundesgenofien gefucht würden; ihrem 
Beifpiel folle man nadhfolgen, dann werde das Weich wieder zu 
Macht gelangen. ber als fie nun ihre VBefdhwerden wegen ber 
St. Galler At vorbradten, mußten fie von demfelben Präfidenten, 
ber jo rühmlihf von ihmen gefprodden hatte, bittere Worte verneh- 
men. Er und die königlichen Räthe warfen ihnen ihr Bünbnig mit 
den Sranzofen und die Bernadhläffigung ihrer Pfliten gegen das 
Rei) vor: eu fei des Königs ernftlicher Wille, da fie die Wormfer 
Beiplüffe annehmen und beijiwören, wo nicht, werde das ganze Reid 
aufammenfiehen und fie dazu zwingen. Rad einem Berichierfiatter ") 


m nn 


1) Bortfegung Tjubis, Helvetia Bd. IV ©. 486. 
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foll der Erxzbifchof von Mainz den eidgenöffiichen Gejaubten zuge- 
rufen haben: „Schidet eu in die Sadhe, die Zeit ift hie und ber 
Meg ift funden, daß man eud) Schweizern einen Herrn geben wird, 
das will id) mit meiner Hand und dem darin (d.h. mit ber Schreib- 
feder) zu Wege bringen.“ Hierauf fol jebod der Stabtjchreiber 
von Züri) geantwortet haben: „nädiger Herr! es hand vormals 
etliche das, fo ihr drohet, zu thun unterftanden ; die hatten Halbar- 
ten in Händen, die mehr zu fürdten find denn Gänsfebern, und 
band es nit vermögen.” Merkwürbig if e8, bak wir über die mit 
den eibgenöffifchen Gejandten gepflogenen Verhandlungen von beut- 
fer Seite gar keine Berichte haben. Die deutjhen Reichstagspro- 
tofolle und das Reihstagstheater von Y. J. Müller geben nur An- 
beutungen; bie Protofolle der eidgenöffiichen Abfdhiede jagen nur, 
eö fei den Boten mandjes geantwortet worden, was fie nicht hätten 
annehmen können; aud) die jehweizerifhen Ehroniten find mit Aus- 
nahme der obigen Mittheilung fehr zurüdhaltend über diefen Puntt. 
Darin aber flimmen fehweizerifche und deutjhe Berichte überein, 
baß die eidgenöfftfhen Gefandten in großer Erbitterung von dem 
Reichstag zu Lindau zurüdgelehrt feien. Auffallend wäre es, wenn 
den Eidgenofjen gegenüber von ihren wiederholten Berufungen auf 
ihre ihmen durch kaiferlicde Privilegien zugefidherte Reichaunmittel- 
barkeit nicht zu Gemüth geführt worden wäre, das fei ja eben ber 
Härkfte Grund, werhalb fie verpflichtet fein die Reichäbejhlüffe an- 
zunehmen. Wir haben indeflen darüber durdaus feine Nachricht 
und können nur -vermutben, daß die heftigen Reben am Reichstag 
fi um diefen Punkt werden gebreht haben. 

In der St. Gallifchen Sache erreichten die eibgendffiihen Ge- 
fanbten aber doch einiges ; fie erhielten von den königlichen Räthen die 
Zufage, ihr Anliegen dur Eilboten an königliche Majeftät berichten 
zu wollen, und wirklid beantragten fie aud) beim Reichstag, bie 
Bollziehüng des Tammergerihtlihen Urtheils dur) Waffengewalt 
fo lange zu verfjieben, bis eine Vermittlung verfudgt wäre. Wären 
die Reichsftände einig und die Reichögemwalt in gejunder Kraft geivefen, 
fo hätte man die vom Kurfürften von Mainz ausgefproddene Drohung 
wahr machen und die Eidgenofjen zur Erfüllung der Reicpflichten 
und Annahme der Wormjer Beichlüfje zwingen müflen. Aber aud 
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anberwärts war e3 nicht möglich, biefelben durchzuführen. Marie 
milien wagte in den Niederlanden und in feinen öfterreichifchen 
Erblanden aud) nicht, den gemeinen Pfenning einzufordern ; au in 
Bayern jah man ihn als eine auswärtige Steuer an, mweldhe von 
den Sandfländen nicht veriilligt werden würde; bie RitterfChaft wollte 
überhaupt nichts zahlen, fondern nur perfönliche riegsdienfte leiten ; 
das Kammergeriäht gerieth in Stoden, weil niemand bie Beifiger 
befolden wollte. Unter diefen Umftänden konnte man auch gegen 
die wiberfpenfligen Eidgenofjen nicht die Autorität des Meidhes be» 
baupten, und ihren Gefandten war auf dem Reichstag zu Lindau 
biefer Stand der Dinge natürlich nicht verborgen geblieben, fie 
wußten wohl, daß man fie nicht zwingen könne. Au Marimilien 
mollte e8 nicht zum äußerften kommen Iafjen, er tonnte die Hoff- 
nung nicht aufgeben, daß die Eidgenofjen fi) doch noch zu einem 
Yündniß mit ihm herbeilafien und ihm zu feinem itafienifchen Krieg 
Sölbner fiellen würden, deren er nirgends anderswo fo tüdhtige zu 
beloimmen wußte. 

Die Eidgenoffen waren jehr geneigt, e8 zum Kriege kommen 
zu lafien, und führten übermüthige herausforbernde Neben; aud 
fießen fie bei dem König von Prantreih Lubwig XII anfragen, 
weflen fie fi im Wall eines ausbredenden Srieges zu ihm zu ver» 
fehen hätten, worauf er ihnen die ermuthigende Zufage machte, er 
werde fie wie fein eigenes Reich befhügen. In Schwaben machte 
man fi jhon auf einen Weberfall der Schweizer gefaßt, und der 
[hmwäbishe Bund entwarf einen Bertheidigungsplan. Doc gewann 
bei der Eidgenofjenjchaft die riedenspartei no die Oberhand, 
bejonders Bern war angelegentli) bemüht, den St. Galler Handel 
auf friedlichen Wegen zu erledigen. Die oberjhwäbifchen und ober- 
theinifäden Reichsftädte, die Herzoge von Bayern u..d Wirtemberg 
twurben dur) eidgenöffifcde Gejandte befidt und um Verwendung 
und Vermittlung angegangen, und diefe Gejandten wußten fehr bie 
freundliche Aufnahme zu rühmen, die fie überall fanden. Aud 
zu Marimilian famen jehtweizerifche Botfchafter nach Innabrud, wo fie 
zwar drohende Worte vernehmen mußten, aber nicht ohne Hoffnung 
bes Friedens fhieven. Die Bermittlungsverfucdhe waren nicht ver- 
geblih; auf den Rath der befreundeten deutjähen Reichaftände be= 








24 8. Klüpfel, 


fhiäten die Eidgenofjen den nädhften Reichstag, der im Sommer 
1497 zu Worms gehalten wurde, und e# fam zu Bergleihsporjhlä- 
gen, wornad bie Adht aufgehoben werben, aber St. Gallen ven 
Barnbülerfen Erben ihre Güter zurüdgeben oder wenigftens Scha- 
benerfag leiften jollte. Um die Sache aber definitiv zu erledigen, 
wurde eine neue Berhandlung auf den 9. September 1497 nad) Juns- 
brud anberaumt und diefelbe Hier unter dem Borfig Marimilians 
in der Weije vertragen: St. Gallen joll den Söhnen Barnbülers 
ihre Güter in und außerhalb der Stadt zufiellen, der König ent- 
fäbigt die Barnbüler für die Gerihtskoften und fonftigen Schaden, 
ber Tammergerichtficde Proceß wird aber aufgehoben und St. Gallen 
von ber Adht befreit. Unverändertes Gut, das die St. Galler wegen 
der Acht verloren, joll ihnen wieder zurüdgegeben werben, wegen 
des veränderten aber haben fie auf alle Anfprüdhe zu verzichten. 
Der Abfolutionsbrief in Betreff der Acht foll aber nicht eher heraus- 
gegeben werben, als bis die vorgefchriebenen Punkte des Bertrags 
vollgogen find. Weber die Größe der Entjädigungsfumme wurde 
noch eine Zeitlang verhandelt, da die Barnbüler ihren Schaben 
höher anfplugen als die St. Galler gelten lafjen wollten, aber es 
wurde unter Mazimilians eifriger Mitwirkung doch fehliehlich eine 
Berfländigung erzielt. 

So war nun zwar der Streit zwifdden St. Gallen und dem 
Kammergeriht friedlich gefdplichtet, aber die Principienfragen über 
Anerkennung des Kammergeridhts, über die Verbindlichkeit der Eib- 
genofjen zum gemeinen Pfenning und ihr Berhältnik zur Reidhs- 
gewalt überhaupt waren nicht gelöf. 8 war ein Waffenftillftand, 
ber daburd) begünftigt wurde, daß die Wormfer Beihlüffe überhaupt 
nit zur vollftändigen Ausführung kamen. Aber die Spannung 
zwifdhen dem Volt biesfeits und jemfeits des Bodenjees dauerte fort; 
bei den Dofterreihern war das Gelüfte, die abtrünnigen Schweizer 
bo) noch einmal Kinunter zu bringen, wieder xvege gemadt, und 
ber Öfterreichifch gefinnte Adel und die Beamten waren geiähäftig, 
dur) Spöttereien und Drohreden die aufgeregte Stimmung zu er- 
halten. Einige Jahre fpäter brad) der Krieg doch aus. 

Nicht die Anfprüche des Reiches gaben die nädhfte Beranlafjung, 
fondern Grenzftzeitigleiten der tirolifhen Regierung mit Schupver- 
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wandten der Eidgemofienihaft. Die Beroßner der rhätifchen Ge- 
birge und Thäler, weldhe dem Bifchof von Ehur unterworfen wa- 
ren, die fogenannten Gotteshausleute -von Chur, hatten fi zum 
Behuf des Schuges ihrer Mechte und Freiheiten gegenüber dem Bi- 
fof zu einem Bunde vereinigt und waren, dem Beifpiel des be 
nahbarten fogenannten grauen Bundes folgend, im Jahr 1498 mit 
den fieben öftlihen Orten der Eidgenofjenfhaft in ein Schugverhältnig 
getreten. Ym Gebiete diefes jogenannten Gotteshausbundes lag aud 
das Klofter Münfter im Münfterthal, an der Grenze des Engadin. 
Hier griffen die Berichtsbarkeit des Bijhofs von Ehur und die der Graf- 
f&haft Tirol in einander über, an die Kaflenvogtei des Klofters Münfter 
hatten beide heile Anfprüde, und der Bifchof von Ghur war 
fon längft bemüht geweien, in Berbindung mit dem römijchen 
König, dem jegigen Grafen von Xirol, eine Mare Auseinander- 
fegung der. beiberfeitigen Rechte zu Stande zu bringen, um den 
eigen Streitigteiten ein Ende zu madhen. Aber als Marimilian 
gegen Enbe des Jahres 1498 ducgh die Berhältnifie in den Nieder 
landen dorthin abgerufen wurde, f&ritten feine tirolifden Regierungs- 
räthe mit Waffengebalt ein, um die Rechte ihres Herrn zu behaup- 
ten und zu erweitern. Einer biefer. Räthe, Georg Bofienbrod, früher 
augsburgifcher Kaufmann, war von dem Grafen Jörg von Sar- 
gans, der im Schupverhältnig zu Schwyz und Glarus fand, mit 
Hilfe diefer Orte gefangen genommen und nur durch den Abt bon 
Vfeffers befreit worden. Um fi) zu rächen, brannte er vor Bes 
gierbe, eine Fehde zwifdhen Tirol und dem Eidgenofien anzufliften. 
Auf feinen Betrieb wurde in den legten Tagen des ahres 1498 
dgs zwijhen Tirol und dem Bistum Chur ftreitige Münfterthal 
bon Öfterreihifchen Truppen bejegt; nun rotteten fi) aber die Öot- 
teshausleute zufammen, überfielen die Oefterreiher und töbteten 
18 Mann. Die Münfterthaler riefen die Eidgenofjen um Hilfe an, 
die tirolifhe Regierung aber den fchwäbifhen Bund, defjen Mit- 
glied Tirol war. Alsbald wurde auf den 20. Januar eine Bun- 
beöverfammlung nad Konftanz berufen, dort der jdhon vor zwei 
Jahren zu Ueberlingen berathene Bertheidigungsplan gegen die Eid- 
genofien angenommen und vorläufig eine Seeresmadht bon 2000 
Mann Bundestruppen aufgeboten, die fehleunig bei Welbkicdh fidh 
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fammeln follten. Zuglei wurbe aud) die Stabt Konflanz, um 
welche die Eidgenofjenfehaft und der jehwäbiiche Bund jchon lange 
geroorben hatten, in den leßteren aufgenommen, dem nun auch ber 
Bifchof beitrat. Es wurbe dort ein Kriegsrath niedergefeht, der aus 
zwei fäbtifden,, zwei ablidden und zwei Öfterreichiichen Mitgliedern 
beftand 


Die Eidgenofjen rüfteten ebenfalls: Uri, Luzern, Schwyz, Un- 
terwalden, Zug und Glarus ließen ihre Mannjdaft fogleid aus- 
rüden ; Züri), Bern, Solothurn und Freiburg wollten fi in der Re= 
ferve halten. Die Regierung von Bern, welche noch vor turzem Adrian 
von Bubenberg zu Marimilien in die Niederlande gejchidt hatte, 
um ein freundlicheres Berhältnik zu Oefterreih und dem- deutfchen 
Reich anzubahnen und befonders in der hurifch-tirolifhen Sache 
zu vermitteln, erklärte ihr Bedauern, da man fo rafch vorgejhrit- 
ten fei, doc) fagte auch fie ihre Hilfe zu, 

Die Bifhöfe von Chur und Konftanz gaben fi alle Mühe, 
den Streit zu fehlihten, und e8 gelang ihnen aud wirklich einen 
Baffenftillftand zu Stande zu bringen, der an Lihtmeß 1499 im 
Lager bei Glurns abgejählofien die Friedenspräliminarien feitfegte, 
bie definitive Entjheibung aber dem römifchen König und dem 
Kammergeriht anheimftellte. Schon fehidten fi) die beiberfeitigen 
Mannfhaften, die im oberen Rheintal ihre Stellungen eingenommen 
hatten, zum Wbzug an; aber als die Banner von Luzern, Schwyz 
und Unterwalden an dem feflen Schloß Gutenberg borbeilamen, 
das von 200 Öfterreichiichen Lanztmechten befegt war, riefen diefe den 

zu: „Yhe Kühgbeyer wa werd Ahr? Mu Mugh Plä 
PA” und ließen zugleich ihre Büchfen gegen die Schweizer fpielen. 
Diefe, in Heiner Anzahl und zu jehwadh zum Widerftand, jchidten 
denen von Uri nad, weldhe nad Wallenftadt vorausgezogen waren, 
worauf Ietere fogleih umlehrten und zu ihren Bunbesgenofien 
fließen. Sie lagerten fi nun bei dem Dorfe Atzmoos am Rhein, 
während die Mannjhaft des fohwäbifchen Bundes das jenfeitige 
Mheinufer befegt hielt. Die Nedereien wiederholten fidh, die fchtwä- 
bifhen Lanzinechte jehmüdten ein Kalb, führten e3 am Schwanz 
herum, tanzten dazu und riefen den Schweizern hinüber, die Braut | 
wäre bereii, fie follten den Bräutigam jhiden. Unter foldden Bor- 
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fpielen verftriden mehrere Tage, enbli) am 6. Februar verfuchte eine 
Schar von etwa 600 [hwäbifchen Lanztnechten den Rheinübergang, die 
Eidgenoffen aber trieben fie Mırüd; nun fhoflen die vom fcwäbifdhen 
Bund, und ein Sarganfer fiel. Damit war der Krieg erllärt und 
begonnen. Derjelbe verbreitete fi von dem oberen Rheinthal bis 
nad Bafel und währt, unterbrochen durch wiederholte Friedens- 
verhandlungen, bis Ende Juli. Wir können bier nicht den ganzen 
Berlauf deffelben erzählen und begnügen uns, nur die Hauptereig- 
niffe hervorzuheben. Das erfte bedeutende Treffen fand am 20, fer 
bruar bei Hard am Bobenfee, zwijchen FYufjach und Bregenz, ftatt, 
wo gegen 3000 Mann jhwäbifche Bundestruppen theils im Gefecht, 
teils auf der Flucht in den Sümpfen und Moräften ihren Tod 
fanden, während die Eidgenofjen nur einen geringen Berluft zu be 
Hagen hatten. Um biefelbe Zeit hatte. die Mannjhaft von Solo- 
thurn, Züri und Freiburg einen Raub- und Radezug ins Hegau 
unternommen, der hauptjächlich den Zwed hatte, den jhwäbilchen 
Übel für feinen Webermuth zu zlüchtigen und Beute zu machen. Die 
Shlöffer Randed, Homburg, Rofed, Staufen und eine Anzahl 
Dörfer wurden hierbei eingenommen, geplündert und verbrannt 
und die Bewohner mit Hohn ausgetrieben. Während biefer Bor- 
gänge war bon verjdiedenen Seiten der Berfudh einer friedlichen 
Bermittlung gemacht worden. Die Bilhöfe von Konftanz, Bajel 
und Straßburg, die eljäffifchen Städte, der Pfalzgraf vom Rhein, 
der Herzog von Mailand Hatten ihre Dienfte angeboten; aber einer- 
feit3 waren die Eidgenofjen wirklich zu jehr erbittert, um friedlichen 
Borfählägen williges Gehör zu fhenten, anbererfeits hatte Yrant« 
rei gefhlrt und gehegt und namentlich) auf einer Tagfagung zu 
Zirid am 1. März den Eidgenoffen eine bedeutende Gelbhilfe 
(80,000 Franten und jedem einzelnen Bundesftaat 2000 Sranten) zu« 
gefagt ; dabei wurde ausdrüdlich verfihert, nicht eigenes Bebürfni, 
fondern Zuneigung und Hodhadhtung vor dem tapfern Nahbarvolt 
und die dankbare Erinnerung an früher geleiftete Hilfe jeien der Be- 
weggrund. Außer den Geldern wurden den Eidgenoffen nod) ver« 
fjiedene andere Vergüinftigungen angeboten: zwei fyreiflätten in 
Paris für fudirende Schweizer, zehntägige Handelsfreiheit auf der 
Lyoner Mefje, Ausweifung der jhmwäbiichen Kaufleute aus Frant- 
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rei und Lieferung von, fÄhwerem Geihüg fammt Schießbebarf und 
Büchfenmeiftern, was den Eidgenofien von befonderem Werth fein 
mußte, da fie in diefem Artikel fehledht verforgt waren. Dafür ver 
langte Frankreich freie Werbung in der Schweiz und das Verbot, 
dak kein Eidgenofje gegen Frankreich diene. Alles das verjhmähten 
die Schweizer nicht, und endlich befloß auch Bern, das bisher 
immer dem Bündnig mit Frankreich widerftrebt hatte, fidh nicht von 
der Mehrheit der Eidgemoffen zu trennen. Durch foldhe Unterftügung 
ermutbigt betrieben fie ihre Rüftungen mit neuem Eifer, und aus 
allen Bundesländern eilte die ftreitbare Mannfdaft zu ihren Ban« 
nern, um das Baterland und feine Sonderftellung zu vertheibigen. 

Nicht fo eifrig und kriegsluflig gieng es beim fhmwäbifchen 
Bunde zu; fo viel man auch über die böfen Eidgenofjen gejchimpft 
und gedroht hatte, fie ernftlich zu ftrafen, jo wollte eö dod) mit ber 
Rüftung gar ‚nicht vorwärts. Der jhwäbilhe Bund hatte zu Kon- 
fanz am 20. Januar ein im Berhältnig zu feinen Streitträften 
ganz ungenügendes Gontingent aufgeboten, und ald man nad) ber 
Niederlage bei Hard einfah, dak man weit mehr Mannjhaft brauche, 
wurbe auf einem Tag zu Meberlingen beantragt, daß man bie volle 
Feldrüfung von 20,000 Mann zu Fuß und 2500 zu Roß ausrüften 
möüfje. Aber dagegen’ hatten fi) fo viele Einwendungen erhoben, 
dab man befdhlok fi) mit der Hälfte begnügen zu wollen, und jelbft 
biefe Hälfte wurde auf 5000 zu Fuß und 800 zu Roß herunter 
gehandelt. Auch diefes wurde in der Ausführung nod abgefchwächt; 
mandhe Städte befehwerten fich über allzu hohen Anfchlag und woll- 
ten ihr Gontingent mögliäft billig beftreiten, indem fie ungelibte ober 
gebredhliche Leute fhidten. Sie entfhulbigten fidh wohl audh wegen 
mangelnder Zahl, daß ja auch die vom bel und den Yürften fid 
nicht vollftändig eingeftellt hätten. Und wirklich war es aud bei 
diefen jhlecht beftellt; die ablidhen Herren, die jo übermüthige Re» 
den geführt und zum Sriege gehept hatten, beeilten fich nicht fehr 
im Felde zu erfäeinen. Ein ftäbtifcher. Kriegsrath, Umgelter von 
Ehlingen, föhreibt !), e8 fei ein großer Mangel an gelibten Sriegs- 


1) 1. Bebr. 1499 [. Klüpfel, Urkunden zur Bei. db. fhwäb. Bundes, 
®b. 1 ©. 279 u. 286. 
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leuten vom Mel und aud fonft, gegen den oberfien Hauptmann 
des Stäbtenolfes Caspar von Qaubenberg herrfhe eine große Mip- 
fimmung. Später berichtet er, e# fei nad) acht Tagen ein anderer 
gefept worden, ein Graf Hans dv. Sonnenberg, aud) diefer habe 
id nur fünf Tage lang Halten können, ihm fei dann der Graf 
Hans Trujeß von Walbburg gefolgt. Kurz die Disciplin feheint 


I im einem fehr jwantenden Zuftand gewvefen zu fein. Auch die 


Fürfen machten allerhand Schwierigkeiten. Der junge Herzog Ul- 
ri von Würtemberg gab auf das an ihn ergangene Aufgebot zu- 


| nädft ger feine Antwort und lieh dann fpäter fagen, fein bertrie« 


bener Better, Herzog Eberhard, habe Berbündete geworben, um fid 


beö Landes wieder zu bemädhtigen, er könne daher das Land nicht 


von waffenfähiger Mannjdaft entblößen, doch wolle er 2000 Mann 
nad dem Hegau jchiden. Nah andern Nachrichten aber verlautete, 
die Würtemberger feien gar nicht Luflig wider die Schweiger zu Trie- 
gen, man wollte jogar behaupten, der Herzog felbft habe eher Nei- 
gung fi) mit den Eidgenofjen zu verbinden, feine Landftände aber 
hätten in allen Aemtern aufgeboten. Der Adel und die Geiftlichleit 
in Würtemberg mahnten und prebigten wider die Schweizer, e& fei 
eben fo verdienftlich wider fie zu kämpfen als wider die Kürten; 
einzelne vom Abel aber erklärten fidh offen für die Schweizer, wie 
der Ritter Wildhans Spät zu Xübingen, welder verfidderte, die 
a feien Handfefte vedliche Leute, und es gelüfte ihn zu ihnen 
zu " 

Während. fo die Städte, der Mdel und die Fürften widerwillig 
dem Aufgebot des jhmwäbijchen Bundes folgten, wollte man bie 
ganze Laft des Krieges auf das Reihsoberhaupt wälzen. Man fehrieb 
an Marimilien wiederholt und dringend, er möge doc jchleunigft 
tommen und helfen; man hoffte, er werde mit feinen Gölbnern 
Schwaben vor einem Weberfall der Schweizer jhügen und burd) 
eine Hauptfcladht den Krieg beendigen. Marimilian verfpradj, bald 
möglicäft zu kommen, und beftellte einftweilen (Mitte März) feinen 
Schwager Herzog Albrecht von Bayern an feiner Statt zum oberften 
Belbhauptmann. Diefer zögerte die Stelle anzunehmen, und als er 


4 endlich beim Keere erjhien, wurde er mit wenig Vertrauen aufge- 
nommen. Der jhwäbifdhe Adel meinte, der Serzog habe ja das 
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Kriegshandwert nicht gelernt, er fei von Yugend auf nur Student 
und Schreiber gewefen ; e# fei aud) nicht der Brauch, daß ein Bayer 
über freie Schwaben befehle. Nachdem die Yriedensunterhandlungen, 
bie man von verjdjiebenen Seiten verfucht hatte, an der erbitterten 
Stimmung beider Theile gefcheitert waren, wurden die FYeindfelig- 
teiten wieber eröffnet. Eine eidgenöffiiche Freifhar, aus Bernern, 
‚Solothurnern und LQuzernern beftehend, welche einen Streifzug in 
das Öfterreichifche Suntgau beabfichtigte, ftieß bei Reinach, nörblich 
von der Dornadher Brüde über die Bird, auf eine ziemlich ftarle 
Adtheilung Bundestruppen (die von fhwäbifchen Berichten auf 
3000, von fhweizerijhen auf 7—8000 Mann angegeben wird) und 
fieß fi durch’ die augenfheinliche Meberzahl nicht abhalten, muthig 
vorzurüden und auf die Feinde einzubringen. Dieje, großentheils 
aus geringem ftäbtifhen Sölbnervolt beftehend, ergriffen alsbald 
Thmäplich die Flucht. Die Beranlaffung dazu war ein Mebger, den 
fie unterwegs mit 20 Rindern aufgegriffen und als Kundfchafter 
mitgeführt hatten, und der fie durch den Ausruf in Schreden jagte: 
„Der Schweizer Macht vorhanden ift! ih rath euch, Ticbe Lanzknechte, 
wir weichen Hinter fi." Diefen Rath befolgte das bündifche Bolt 
nur allzu bereitwillig, zwei tapfere Führer, Friedrich Kapler und 
der Graf dv. Xhierftein, verfuchten vergeblich die Mannjhaft zum 
fandhalten zu bringen. ‚Bierzehn Tage nachher gelang e# einmal 
den fhwäbifhen Truppen, au) den Schweizern bedeutenden Scha- 
den zuzufügen. In Konftanz hatte fi) eine Macht von etwa 5000 
Mann gefammelt ; diefe z0g am 18. April in der Morgendämmerung 
in aller Stille aus, um die benadbarten Dörfer zu überfallen. Er- 
matingen, Triboltingen und Mannenbad) wurden geplündert und 
in Brand geftedi. Das euer lenchtete weithin jo fürdhterlih, daß 
man in Budhorn und Lindau glaubte, das ganze Thurgau fiehe 
in Flammen, Die Schwaben, in der Meinung der Gegend Meifter 
zu fein, überließen fidh forglos dem fhmelgerifhen Genuß ihrer 
Beute; die Schweizer aber, durch die wehllagenden Nachrichten 
der Ylüchtigen und das rajch angeordnete Sturmläuten zufam- 
mengerufen, fammelten fi in großer Maffe und ftürzten fi 
mit Wuth auf das zerfireute Yußvolt, das nun wieder die Flucht 
ergriff, wobei viele im Bodenfee ertranfen. Mehrere berüchtigte 
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Schweizerfeinde, wie die Brüder Heinri) und Burkhard von Randed, 
Hans von Neuned, Graf Niklas v. Salm und andere, die fid) tapfer- 
fämpfend an die Spige ihrer Leute geftellt hatten, famen dabei um; 
der Führer des Bundesheeres, Graf Wolfgang von Fürftenberg, 
wurde durch die Flucht feiner Leute mit fortgerifien. Gleichzeitig 
machten die Schweizer einen zweiten Plünderungszug in das Hegau, 
und obgleid dort ein Heer Würtemberger ftand, jo verfuchten diefe doch 
feinen ernftlihen Angriff gegen die Schweiger, denn die Mannfhaft 
war denjelben freundlich gefinnt. Die führer befürdhteten über» 
haupt eine weitere Verbreitung der eidgendffifhen Sympathien in 
Deutfäland. 

Eine bedeutende Niederlage aber erlitt am 22. April ein öfter- 
reihifches Heer, größtentheils aus Ziroler Landwehr beftehend, das 
auf einer Hochebene zwijdhen Braftenz und Pelblicch eine befeftigte 
Stellung eingenommen hatte. 8 hatte vermöge feiner Zufammen- 
fegung und Ausrüftung nit gerade Urfadhe, eine offene Feldicladht 
zu fuchen, wurde aber von den im Rheinthal ftehenden eidgendffi- 
fen Bannern auf den Rath eines kühnen Urners, Heinrich Wolleb, 
der in frangöfifchen Dienften fih zum Krieger ausgebilvet hatte, durch 
Umgehung der Berges angegriffen, und e8 kam nun fowohl auf 
dem Berg ald nachher unten an der YU zu einem blutigen Zreffen, 
in weldhem die Schweizer einen vollftändigen Sieg errangen, und 
von den königlichen Truppen mehrere taufende theils erjdlagen 
wurben, theils in der JM ertranten. Die Schweizer hatten einen 
viel geringeren Berluft, aber unter den Gefallenen war aud Heinrich 
Molleb, der, eben als er beim Angriff die bebroßte Orbnung wie- 
derberftellen wollte, von einem tödtlichen Schuß getroffen wurbe. 

Indefien war Marimilian aus den Niederlanden aufgebrodhen 
und in Sübdeutfchland angelommen. Bon Freiburg im Breisgau 
aus erließ er unter dem 22. April ein Manifeft, in melddem fih der 
ganze Groll des Haböburgers über die Entfiehungsmweife und den 
Beltand der Eidgenofienfchaft entlud. Er erzählt darin den Urjprung 
deö Bundes, der von der Welt umweislich geehrt werde. Anfäng- 
fi), fagte er, Haben fi drei Länder wider Gott, Ehre und Recht 
gegen ihre natürlichen Herrn, die Orafen von Habsburg, mit un- 
Hriftllihen Eiden verbunden und nadhmals andere ihrer Umfallen 
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und Anftößer, die zuvor des 5. römifhen Reichs und der Fürften von 
Habsburg Unterthanen geiwefen, in ihre Bereinigung gendthigt. &8 
wird dann eine Reihe von Herrjdpaften und Gütern aufgezählt, 
die nad) und nad der Eidgenofjenfhaft einverleibt und deren Be- 
figer vertrieben worden feien. Seine Borfahren Hätten gutmäthig 
nadgejehen und gehofft, mit der Zeit in Güte wieder etwas zu er- 
langen. Aber die Eidgenofjen hätten fi) immer mehr verhärtet, und 
eö fei ohne Zweifel aus göttlichen Berhängnik, um die Zwietradt 
der deutjchen Reichsflände zu firafen, jo weit gelommen, daß bei den 
Eidgenoffen, die allezeit der ungerechten Partei helfen, kein König 
oder Fürft mehr beftehen und das Recht feiner Regierung behaupten 
tönne. Selbft die Türkennoth hätten fi die Frevler zu Nupen 
gemadht, um in ihren unreblihen Handlungen fortzufahren und ihren 
Buß nod) tiefer in das deutfche Reich zu fehen. Aus eigenem Muth- 
willen ohne borgegangene Sriegserflärung hätten fie den grauen 
Bund, der ehedem dem Reich unmittelbar angehört habe, in ihre 
unnatürlihe Vereinigung genommen. Gar fdhredlich fei es zu hören, 
daß diefe groben Bauern, in denen keine Tugend, kein adlid Ge- 
blät, fondern eitel Grobheit, Meppigleit, Untreue und Haß der 
deutfhen Nation fei, doch viele bisher geireue Städte und Unter- 
thanen des Reichs auf ihre Seite gebradht haben. Dann wird der 
bisherige Berlauf des Frieges erzählt, aber die wiederholten Nieder- 
lagen der öfterreigifchen und Bundestruppen werden nicht zugeftan- 
den und nur gejagt, e& feien im ganzen nicht mehr als taufend 
Mann auf beiden Seiten umgelommen, und bie Eidgenofjen hätten 
eigentlich - mehr Schaden gelitten als die vom Reih. Nun werde 
aber die Gefahr für Deutfchland doch. immer größer, und darum 
fei er, der römische König, erjdhienen, um des Reiches Banner auf- 
zumerfen und dem Preinde kräftigen Widerftand zu leiften. Er ver- 
jehe fi dazu, dak auch die entfernteften Reichägliever zu Rok und 
zu Fuß rüfen und den Zuzug mögliäft befchleunigen. 

Marimilion hatte wirklich die Mbfiht, den Krieg gegen die 
Eidgenofien mit ‚aller Macht zu betreiben. Am 28. April erfhien er 
in Ueberlingen und ließ in der dortigen Stabtficdhe das Reihaban- 
ner aufpflanzen, um den Krieg als einen Reichskrieg zu erflären. 
Er wollte ein großes Heer aufftellen, das fi bei Rabolfszell fam- 
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meln follte, um von dort aus einen Hauptjdhlag gegen die Eidge- 
noffen zu führen. Auf dem wenige Tage jpäter zu Ravensburg 
gehaltenen Berfammlungstag der Bundesräthe verlangte er, daß 
nicht nur das Bundescontingent auf volle 10,000 Mann fehleunig 
ergänzt, jondern daß die volle Bundesmadht von 20,000 Mann aufs 
geboten werde. Er ftieh aber auf ftarfen Widerftand: man gab ihm 
zu bebenten, daß wenn man jo große Rüftungen erzwingen mollte, 
fo fei zu bejorgen, daß das Boll abfallen und fi auf Seite der 
Schweizer jÄhlagen würde, namentlich im Hegau zeige fi. fiarte Nei- 
gung dazu. Andererfeits meinten die Bundesftände, da der Handel 
mit deu Eidgenoffen das ganze Reid) angehe, jo könne man nicht 
verlangen, daß fie die Hauptlaft des Skrieges tragen. Maximilian 
wurde über bdiefen Widerfprud) des Bundes jehr hikig, fonnte aber 
doch nichts weiter erreichen, als daß die volle Ausrüftung von 10,000 
Mann bejäloffen wurde unter der Bedingung, daß auch; das Reich 
feine Schuldigkeit täue. Auch diefer Beichluß fand bei der Ausfüh- 
rung viel Schwierigkeit: die fläbtifchen Bundesräthe mußten die 
Ihrigen wiederholt aufs dringendfte ermahnen, doch die fehlende 
Mannihaft zu jhiden; nur Ulm, von Marimilian befonder8 um 
Lieferung von fhwerem Gejhüß angegangen, machte außerorbentliche 
Anftrengungen ; au Herzog Ulrid) von Würtemberg verjprad) mit 
ganzer Macht zuzuziehen. Marimilian ließ fein Sölbnerheer, das 
aus den Niederlanden zurüdtehrte, lommen, er verfpradh fi von 
bon demjelben große Dinge, denn e8 waren alte erprobte Kerntrup- 
pen dabei; bejonders die jogenannte welche Garde hatte den beften 
Ruf. Mit diefen Mitteln hoffte der König in at Tagen am Bo- 
benfee ein Heer von 15,000 Mann Yußvolf und 3000 Reitern bei- 
fammen zu haben, dann wollte er eine große Schladt liefern und 
der Sadye jehnell ein Ende maden. Aber e& gieng eben nicht jo fchnell. 
Die Rüftungen verzögerten fi, und der ungebuldige Kaifer begab 
ih nad) Tirol, um dort die Bertheidigungsanftalten zu betreiben. 
Aber als er am 24. Mai an der Spige von einigen taufend Mann, 
die er unterwegs gejammelt hatte, nad Landed fam, erhielt er 
eine neue Unglüdsbotihaftl. Auf der fogenannten Malfer Haide, 
einer fhönen mit Gras bebedten Hochebene nahe am Urjprung der 
Erich, hatten fich etwa 12,000 Tiroler hinter guten ae 
Hiftoriie Zeitfhrift. XVI. Band. 
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gefammelt, um hier an einem Paß zwifdden zwei Bergen den Grau- 
bündtnern das Eindringen ins Bintfehgau zu wehren. Aber dur) 
Einfälle, welde die Mannfhaft von hier aus in das benadbarte 
Engadin gemacht hatte, wurden die im Münfterthal ftehenden Grau- 
bündtner zum - Angriff gereizt. Am 22. Mai beftiegen fie, etwa 
8000 Mann -ftark, in zwei Haufen getheilt, den Berg und griffen 
die Königlichen mit großem Ungeftüm an. Obgleich diefe bejonders 
tapferen Widerfland leifteten und namentlich eine Wbtheilung alter 
Söldner mit verzweifeltem Muthe fodht, wurde doch das Tönigliche 
Heer nad) vierftündigem Kampfe, der durch das verfpätete Eintreffen 
des don einer anderen Seite auf die Höhe des Berges gelangten 
zweiten Haufens zu Gunften der Graubündtner entjhieden wurde, zum 
Weichen gebradht. Die Ehurer Klofterleute, weldhe in Folge eines 
abgenöthigten Eides an der Seite der Tiroler hatten Fämpfen müflen, 
ergriffen zuerft die Flucht, und nun riß allgemeine Verwirrung und 
Muthlofigteit ein. Die Zahl der Gefallenen wird auf 4000 ange 
geben, 1500 Xiroler, darunter wohlhabende Leute aus dem Eitfd- 
ande und Ynnthale geriethen in Gefangenfhaft. Die Sieger madj- 
ten große Beute an Gefhüs und Lebensmitteln. - Marimilian traf 
in Glurns Hauptleute, welche ihm den Hergang ausführlich erzähl- 
ten. Er Tieß fich jedoch nicht entmutbigen, begab fi) felbft auf das 
Schlahtfeld, traf Anordnungen zur Wiederherftellung der Befefti- 
gungen umd fuchte das Volk durch freundlichen Zufprud aufzurid- 
ten. Da e8 vor allem Noth that, für das ausgehungerte Heer 
Lebensmittel herbeizufihaffen, fo beauftragte er feinen Nürnberger 
Freund, Willibald Pirfheimer, der mit 400 Mann Nürnberger Con- 
tingent ihm zu Hilfe gezogen war, mit 200 Mann nad) dem Wormfer 
Yo zu ziehen, um die Lebensmittel in Empfang zu nehmen, 
weldde der Herzog von Mailand dorthin zu fhiden verfprochen Hatte. 
Rad einem jehr gefahrvollen Zug, auf welddem er von gebirgstun- 
digen Schüßen beitändig bedroht war, bradhte Pirkheimer endlich 
50 Saumthiere mit Lebensmitteln in das öfterreichifche Lager, wo 
das mitgebradhte taum die dringendften Bebürfniffe befriedigte. Die 
Truppen zogen dann ins obere Engadin weiter, aber e8 tonnte ihnen 
nichts helfen, daß fie im Werger über die getäufchte Hoffnung, Lebens- 
mittel zu- finden, die von ihren Einwohnern verlafienen Dörfer, ıie- 
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derbrannten. Diejer Heine Krieg im Gebirge wurde mehrere Wochen 
fortgefegt, brachte aber durdhaus feinew militärifchen Erfolg; wenn 
aud) den Bewohnern mander Schaden zugefügt wurde, fo war der 
Berluft des königlichen Heeres noch größer. Einmal wurde eine 
ganze Abtheilung von 400 Mann, von einer Lawine verjchüttet. 
Während die Defterreiher das Engabin verheerten, machten 
die Eidgenofjen wieder einen Streifzug ins Hegau und plünderten 
hier eine Anzahl Dörfer, ohne daß ihnen Einhalt gethan mwurbe, 
Unter diefen Umftänden wurde das Bebürfnik einer naddrüdlichen 
Kriegsführung immer dringender. Am 7. Yuni befchloß endlich die 
Bundesverfammlung zu Weberlingen, das volle Gontingent von 
20,000 Mann aufzubieten; Defterreih und Würtemberg follten je 
4000 Mann mit 200 Reitern ftellen, die Städte und der Adel 5000 
Mann FZußvolt und 400 Reiter. Aber die alten Sagen über zu 
hohe Anfchläge wurden immer wieder laut. Am 1. ZYuli follte das 
ganze Heer in Ueberlingen beifammen fein, und am 7. erfhien 
Mayimilian dort, um Mufterung zu halten, fand aber die Mann- 
{haft lange nod) nicht vollzählig. Doch Hatte fih eine Anzahl von 
Neihsfürften mit ihren Yähnlein eingefunden: der Marlgraf Fried- 
ri von Brandenburg, die Herzoge Albrecht von Sadjfen, Georg 
von Bayern, Wlxih von Würtemberg, der Pfalzgraf Ludwig, die 
Markgrafen Ehriftoph und Philipp von Baden, waren in bed Nö- 
nigs Umgebung und hielten mit ihm Kriegsrath. Auf drei Seiten 
follten die Eidgenofjen gleichzeitig angegriffen werden, bei "Feldkirch, 
bei Konftanz und bei Solothurn. Bei Konflanz war ein Heer von 
eiiva 10,000 Mann zufammengezogen worden, und am 18. Yuli 
tam Maximilian dorthin zur Mufterung, die, am folgenden Morgen 
früh begonnen, bis gegen Abend dauerte. Noch an demfelben Tag 
wollte Maximilian die Eidgenoffen angreifen, welche auf dem Schwa- 
derloh, einer waldigen Anhöhe, etiwa eine halbe Stunde füblich von 
Konftanz, eine Stellung eingenommen hatten und übermüthig Schüfle 
berüberfandten. Aber jet mußte der König die demüthigende Er- 
fahrung machen, daß da8 Bundesheer fi) geradezu weigerte den Kampf 
zu beginnen. Die würtembergifchen Hauptieute erklärten, ihre Leute 
feien nod) müde und hungrig vom Marfch, überdieß jei es'unbillig, daß 
man fie voranftellen und fie zuerft der Gefahr ausfegen wolle, da ihr 
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Herzog mehr Truppen geftellt Habe, ala alle anderen Bundesftände 
bis jegt zufammen, man folle warten, bi dieje ihren Theil au 
vollftändig auf dem Plabe hätten. Die ftäbtifhen Hauptleute be= 
riefen fi auf die beftimmte Inftruction ihrer Obrigkeit, nur Kon- 
fanz zu befügen, nicht aber die Schweizer anzugreifen, oder nur 
zu handeln, wenn das ganze Reichäheer beifammen wäre. Ein Theil 
des antwejenden Adels meinte, der König folle doch nicht fein und 
fo vieler Ehrenleute Leben an die fhnöden böfen Bauern wagen, 
e3 fei leicht möglid), daß man großen Berluft an Heinen oder feinen 
Gewinn fee. Weberdieß feien ja bereits Gefandte von Mailand 
und Frankreich anmwejend, um den Frieden zu vermitteln. Nun blieb 
dem friegamutbigen Könige nichts übrig, al3 auf den Kampf zu ver- 
sichten. Zornig warf er feinen eifernen Waffenhandfhuh Hin mit 
den Worten: „Es ift freilich nicht gut Schweiger mit Schwweizern 
fhlagen.“ Er begab fidh fogleih aufs Schiff und fuhr liber Bud; 
born nad Lindau. 

Die Scene bei Konftanz läßt uns einen belehrenden Einblid 
in die Lage der Dinge thun. Der Krieg gegen die Eidgenofien war 
nit populär im Reihe. Man jah ihn nicht als einen Kantpf fih 
die Forderungen und bie Ehre des Reiches an, fondern als ein 
Öfterreichifche Wehde gegen die Freiheit der Eidgenofien. Der König 
hatte felbft durch fein Manifeft vom 22. April biefe Auffaffung ar 
die Hand’ gegeben und dadurdy die Sache vollends verborben. Au 
diefem Gefihtspuntt erklären fih au die lahmen Rüftungen de 
Bundes und des Reiches: e8 war micht nur die fchlechte Kriegsper 
faffung und die gewöhnliche Zähigkeit, wenn es fih um Sriegshilf 
und Geldaufwand handelte, fondern es famen aud ein voltsthümliche 
Widerwille und Sympathie für die Schweizer hinzu. Und das ma 
auch gar fein Wunder. Wenn gleich im Anfang eine leidenjchaftlich 
Erbitterung den Krieg zum Ausbruch getrieben hatte, jo bejchränft 
fi diefe doch nur auf die Örenzgebiete und felbft in diefen nur au 
den Adel und die öfterreidhifchen Beamten; das Bolt fand nid 
binter den Schmähungen und Spottreden der Junker, Schreiber un 
Pfaffen. Jene adlihen Herren, die jo geprahlt, gehöhnt und ge 
best hatten, waren theils im Kampfe gefallen, theils durch den Krie, 
berarmt und von ihren zerftörten Burgen getrieben. Die Bauer 
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im Hegau, vom ihren Herren vielfach gedrüdt und mißhandelt, modj- 
ten wohl mandem ein joldjes Schidjal gönnen und verhielten fi 
bei den Einfällen der Eidgenoffen ziemlich paffiv. Ganz anders 
war ed, wenn bie fchwähifchen Xruppen in der Schweiz einfielen, 
da vottete fich alles Volk jogleidh zufammen, um die Angreifer mit 
aller Macht zurüdzutreiben. 

Die Schweizer wußten, wofür fie fämpften, e& galt ihre Frei- 
beit zu erhalten, die fie in jahrhundertlangem Kampfe den Defter- 
reihern abgerungen Hatten. &8 war eine von keinem Zweifel be- 
rührte Weberzeugung, da fie damit ein Löftlihes Gut gewonnen 
hatten, und darum ftand auch das ganze Volk wie Ein Mann dafür 
ein. Für des deutjche Reich Hatten fie kein Antereffe, e3 gewährte 
ihnen keinen Schuß und feine Rechte und trat ihnen nur in Geftalt 
läftiger Zumuthungen entgegen. Aehnlihe Stimmungen wie in der 
Schweiz mochten wohl au da und dort im deutjchen Reiche ver- 
breitet fein. Mandher vermißte lebhaft den gerichtlichen Schub für 
feine Redhte und follte dem Reichsoberhaupt dennod Hilfe leiften 
für Kriege, die ihm fremd waren. Ein folder fonnte wohl mit 
Recht die Eidgenofjen beneiden und bewundern. Daher übte au 
die Eidgenofjenfhaft eine mächtige Anziehungskraft auf ihre Nad- 
barn aus. Yhre Schußverwandten, Schaffhaufen, St. Gallen, das 
obere Rheinthal, Graubündten, juchten in immer engere Berbin- 
dung mit ihr zu kommen, und fo beiheiligten fidh namentlich die 
legteren aufs eifrigfte am Kriege gegen Oefterreih, und Maximilian 
legte nicht ohne Grund befonderes Gewicht auf die Yortfegung des 
Krieges im meftlihen Tirol, weil er fürdhtete, die Eidgenoffenjchaft 
könnte fi immer weiter dorthin ausdehnen. 

Der Schaden, den das vorfichtige Bundesheer in Konftanz 
duch feine Weigerung abwenden wollte, blieb indefien dod nicht 
aus. Yenes wohlgerüftete Heer, das Graf Heinrich) von Fürftenberg 
aus den Niederlanden herbeigeführt hatte, und das im Suntgau 
dur) die Sontingente eljäffifcher und oberrheinifcher Reihsftände 
auf 16,000 Mann vermehrt worden war, wurde am 22. Zuli bei 
Dorned an der Bird von den Schweizern völlig gefhlagen. Der 
Graf dv. Fürftenberg hatte fih früherer Weifung gemäß angefchidt, 
zur Unterftügung des bei Konftanz beabfichtigten Hauptfhlages von 
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DWeften her in die Schweiz einzubringen. Um fidh Hiezu den ber 
zu bahnen, wollte er die gut befeftigte Burg Dorned nehmen un 
hatte vor derfelben ein Lager aufgefjlagen. Mber die Uebergab 
machte fidh nicht fo jchnell als er gehofft. Hatte, die Belagerung 304 
fi in Die Länge, und feine Leute ließen fihs an den lieblicden Ufer: 
der Birs recht wohl fein. Die Solothurner erhielten von der Ab 
fit Fürftenbergs und der Sorglofigfeit feines Heeres Kunde; fi 
riefen die benachbarten eidgenöffifchen Orte um Zuzug an und be 
nadhriätigten den bedrängten Commandanten von Dorned, daß fi 
ihm zu Hilfe fommen würden. An einem heißen Sommertage, an 
22. Juli, madten“fih die Solothurner, dur Berner und Züriche 
Zuzüge verftärkt, auf den Weg, um über den fogenannten Gemjen 
paß in das Birsthal hinabzufteigen. Das öfterreihifche Heer, ob 
gleich durch Freunde-in Bafel gewarnt, vergnügte fi) mit Trint 
gelagen, Spiel, Zan; und Baden, als die Schweizer in aller Still 
bon einer waldigen Anhöhe herabzogen und mit Ungeftüm auf ihr 
Beinde losftürzten. &3 entftand eine große Verwirrung, manche 
wurde wehrlos erjählagen; doc fammelte fi die Mannfhhaft bal 
und ftellte fi) in: gefälofjene Reihen, führte Gefchüg herbei, und di 
Reiter fiengen an einzubauen. Nyın gieng die Noth bei den Eidge 
nofjen an, ein Theil wurde übel zugerichtet, die Entfeheidung fchrankt 
eine Zeitlang, aber das Eintreffen eines neuen Zuzugs von Luger 
nern und Zugern, die Zerftörung der Birsbrüde und das Einbredhe 
ber Naht verhalfen den Schweizern zum Siege. Graf Heinrich vo 
Bürftenberg, der den Leichtfinn feiner Yührung: dur perfönfid 
Tapferkeit zu fühnen fuchte, fand feinen Tod, mit ihm viele eljäf 
fijcde Edelleute und Straßburger Bürgerföhne. Vieles Gefhü hatı 
man den Schweizern überlafien müflen, darunter die große Defter 
reiherin von Enfisheim, ein Prachtftüd der Arfenale Maximilian: 
das von 30 Bauern nad) Bern gebradht wurde und noch jept al 
Siegestrophäe dort gezeigt wird. In Lindau, wo Marimilian ar 
24. Juli jehr niedergefjlagen eintraf, erfuhr er diefe neue Nieder 
lage. Er überwand jebod den Schmerz mit der oft erprobte 
Elofticität feines Geiftes und machte allerlei Plane, wie er d 
Scharte wieder auswehen wollte. Aber bald mußte er fi üben 
zeugen, daß es nicht möglich fein werde, den Bund und das Reic 
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zu neuen Rüftungen zu bewegen. Ueberbieß war er in feine ita= 
Hienifden Händel verwidelt, aus denen ein neuer Krieg zu erwadchfen 
drohte, und jo gieng er auf die Friedensunterhandlungen ein, zu 
melden die mailändifhen und franzöfifchen Bermittler dräng- 
ten. Diefe erfdhienen mit den eidgenöffifchen und kaiferlihen Ge- 
fandten auf dem riedenscongreß, der am 18. Auguft in Bafel 
eröffnet wurde. Der franzöfifche Gefandte übergab die Bedingungen 
Morimiliand, deren Hauptpunkt die Unterwerfung der Schweizer 
unter das Reich war. Die urjpringlic Reichsunmittelbaren jollten 
dem Reiche jhwören und ihm ihre Pflichten leiften, Reichsftener 
zahlen und die Kriegshilfe ftellen. Bon den ehmaligen habsbur- 
gifchen Untertfanen wollte Mayimilian nicht gerade verlangen, daf 
fle Defterreih den Eid der Treue jhwören, nur follten fie fi in 
Ruhe halten, dann wolle der König ihnen Schu und Schirm ge 
währen und ben Frieden halten, den die Eidgenoffen in alten Zeiten 


"mit dem Haus Habsburg gejähloffen, auch wolle der König den eib- 


genöffiiden Bund als rechtlich beftehend anerkennen. Diefen VBor- 
flägen ftanden die Forderungen der Eidgenoffen fehroff entgegen : 
fie wollten nicht nur reichöfrei, fondern vom Xeiche frei, aller 
Berpflicitungen gegen daflelbe los und ledig, namentlid vom Kam- 
mergeriht und allen fogenannten ausländifchen Gerichten, fowie 
von Reichäfteuern, Anfchlägen und Auflagen befreit fein, und es 
follten alle in diefer Beziehung anhängigen Procefje nievergefhlagen 
werden. Die Befreiung von den Reihspflichten war befonders auch 
in dem Interefje des vermittelnden Frankreichs, das fi} die Bun- 
desgenoffenfhaft der Schweizer gegen das beutjche Reichsoberhaupt 
mögli erhalten wollte.” Außerdem verlangten die Eidgenofen, 
daß die Stadt Konftanz aus dem jhwäbifhen Bunde entlafjen und 
au in Zukunft in keinen anderen Bund deutfcher Reichsftände auf- 
genommen werde, ferner, daß fie alle im Sriege gemachten Erobe- 
zungen follten behalten dürfen. Sie hatten ‘dabei befonders das 
Landgericht im Thurgau imAuge, das einft von Kaifer Sigmund 
der Stabt Konftanz verpfändet, im legten Krieg aber von den Eid- 
genofjen, bejegt und erobert worden war. 

So weit aud) die beiderfeitigen Borjchläge auseinander giengen, 
verfuchte man doc eine Verftändigung. Die gänzliche Befreiung 
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von den Reichspflichten wurde auf Niederfhlagung der Proceffe er- 
mäßigt, welhe während und vor dem Kriege wider die Eidgenofien 
und ihre Schugverwandten jehwebten; im übrigen wollten fie fich, 
als Glieder des Reiches befennen, nur follte fie das Reich mit allen 
bejgwerlihen Forderungen verjhhonen. Jene Grenz- und Rechts- 
ftreitigfeiten zwifchen der tirolifchen Regierung und dem Bifchof von 
Ehur und feinen Unterthanen follten durch ein Schievsgeriht des 
Bifhojs von Konftanz und der Stadt Bafel ausgetragen werben, 
Statt daß die von den Eidgenofjen gemachten Eroberungen behal- 
ten würden, jollten alle Eroberungen gegenfeitig herausgegeben 
werden. Borläufig fam e3 nur zu einem l4tägigen Waffenftillftand, 
und man fieng von beiden Seiten aufs neue an zu rüflen; aber 
die Nahrichten aus Jtalien befchleunigten den Frieden. Ein franzöfi- 
jhes Heer war in das Herzogtum Mailand eingefallen, Hatte 
Aefjandrien erobert, die Stabt Mailand war bereit fi) zu unter- 
werfen und der Herzog nad) Deutjchland geflohen. Unter dein Ein- 
drud diefer Ereigniffe gab nun Marimilian feine Einwilligung zum 
definitiven Friedensjhluß, der am 22. September 1499 zu Bafel unter- 
zeichnet wurde. Die Hauptfrage, das BVerhältniß der Eidgenofjen- 
Ichaft zum Reich, blieb unerledigt, e8 wurde darüber im riedens- 
tractat gar nichts ausgefprodhen, und die Eidgenofjen blieben nad 
dem Budhftaben des alten Reihsrehts Mitglieder des Reiches. Die 
Öfterreihifchen Orenzgebiete in Graubündten, welche mit den @idge- 
nofjen in ein Schügbünbniß getreten waren, follten zwar dem rö- 
mifchen König als ihrem Landesheren jwören, aber in ihrem biß- 
berigen Bunbesverhältnig mit der Eidgenofjenjdaft bleiben. Die 
Streitigleiten zwifdden dem Bisthum Chur und deffen Unterthanen 
mit der tirofifhen Regierung follten dur ein Schiedögericht des 
Bifhofs von Augsburg gejchlichtet werden. Das Landgericht im 
Thurgau jollte der fehiedsrichterlichen Entjcheidung der Vermittler 
vorbehalten werden, was bie folge hatte, daß e& von den Mai« 
ländern nad einer vorhergegangenen Zufage den Eidgenoffen zuge 
prodhen wurde. 

Dur den basler Frieden war die Eidgenofjenfhaft wenn 
auch nicht förmlich, doch thatfähhli vom deutfchen Reiche gefchieden. 
Eine unverfennbare Wirkung ihres Sieges war es, daß zwei Stäbte 
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des deutfhen Reiches, welche bisher nur in einem Schupbünbnik 
mit ihr geftanden hatten, Bajel und Schaffhaufen, fi nun ganz 
in ihren ewigen Bund aufnehmen ließen. Beinahe wäre auch Kon- 
ftanz nadhgefolgt; denn bei einem Streit, den die Stadt mit ihrem 
Bilchof befam, riefen beide Theile die Eidgenofjen ala Schiedsrichter 
an, und in Folge davon wurde in der Mehrheit der. Gemeinde das 
Berlangen rege, ein Glied des eidgenöffiichen Bundes zu werben. 
63 wurden Unterhandlungen angelnüpft, aber die Aufnahme fand 
Schwierigkeit, da es die Landlantone nicht gerne fahen, daß noch 
eine größere Stadt in den Bund komme, und Maximilian, der ba- 
von hörte, wußte den Abfchluß zu bintertreiben. Die Konftanzer 
battten e8 aber zu beflagen, daß fie feine Schweizer geworben waren, 
denn die Stabt fam mehr und mehr in Zerfall, während bie be 
benadbarten Schweizer Städte, Bafel und St. Gallen, frifeh anf- 
blühten. Acht Jahre nah dem Frieden madte Maximilian nod 
einmal den Berfuh, mit den Eidgenofjen anzufnüpfen. Er hätte 
gar zu gern Söldner von ihnen gehabt und machte ihnen den Bor- 
lag zu einem Bündbniß, lub die Tagfaung auf den Reichstag 
zu Ronflanz ein, z0g die eidgendffifchen Gefandten zur Zafel, be- 
fhenkte fie mit filbernen Bechern und geflidten Wänfern und ver- 
fiderte voll Freundlichkeit, er fei jelbft ein alter Eidgenoffe, und wo- 
fern die Schweizer ihn dafür halten wollten, fo wolle er e8 beweijen. 
Wirklich ließen fie fich endlich zu einem Bündnik und Vertrag be- 
wegen, in weldiem fie 6000 Sölbner zum Romzug zufagten, die 
Marimilian gut zu befolden, reichlich mit Lebensmitteln zu verfehen 
und immer in feiner unmittelbaren Nähe behalten zu wollen her- 
fprad. Zum Dank beftätigte er ihnen nidht nur ihre Privilegien 
und Freiheiten, fondern gewährte ihnen auch, was er beim Trieben 
zu Bafel verweigert Hatte, indem er fie von allen kaiferlichen Ge- 
richten, dem Kammergericht, dem Hofgeriht und dem Landgericht 
von Rottweil ausdrüdlich freifprad 1). Schlieklid war Marimilian 


1) Diefe Nachricht beruht freilich nur auf einem datumlofen Auszug 
einer Freiheitsbulle in Bal. Anfelms Berner Ehronif Bd. III &. 321, wäh- 
vend die Urkunde felbft nirgends abgebrudt oder als in einem Ardjiv vorhanden 
nachgewiejen ift- 










































42 ". Klüpfel, 


freifih der Betrogene; aus der eidgenöffifchen Sriegshilfe wurde 
nichts. Die Sranzojen wußten duch ihre Einflüfterungen und Geld- 
Ipenden die Schweizer wieder abtrünnig zu machen, fo daß fie unter 
verjäjiedenen Borwänden ihre Zufage zurüdnahmen. Bon nun an 
wurde fein BVerfudh mehr gemadht, die Schweizer zu einem Bündrig 
mit dem deutjchen Reichsoberhaupt zu bewegen; in der Reformation 
gieng die Eidgenoffenfhaft ihre eigenen Wege und trat zur Mehrzahl 
der deutfchen Reformatoren in Oppofition, und ebenfo wurde ber 
dreißigjährige Krieg ohne Betheiligung der Schweizer ausgefodhten. 
In der Theorie des deutjhen Staatsredhts galten die Eidge 
noffen immer no als Glieder des deutfchen Reiches; fie blieben 





auf der Reihsmatrikel ftehen, und Hin und wieder wurden fchmei- 
zerifhe Städte wie Bafel un? Züri vor das Reihslammergericht 
geladen und ihnen Beiträge zur Bejoldung der Räthe abgeforbert, 
ja man legte fogar mehrmals auf bafeler Kaufmannsgüter wegen 
rüdftändigen Beitrags Beichlag. Als diek im Jahr 1646 aufs neue 
geijhehen war, beiäloß die XTagjagung, den Fyriedenscongrek zu 
Münfter zu beiden, und nach längeren Verhandlungen, in welchen 
der jhweizerifhe Gejandte geltend machte, e8 handele fild nicht um 
ein neued Zugeftändniß,, fondern um Anerkennung eines längft be- 
ftehenden Serlommens, wurde dur) ein Faiferliches Decret vom 
jechözehnten Mai 1647 die völlige Befreiung der Schweiz von Reichs: 
gerichten ausgejprodden, und dieje Beitimmung wurde denn aud 
wirfli) in Art. 6 des osnabrüdifhen und Art. 61 des münfterijchen 
Vertrages aufgenommen. Dennoch wollte das Reichstammergericht 
feine Anfprühe immer noch nicht aufgeben und felbft die Beftim- 
mung bed weftfälifchen Friedens nicht als rechtägiltig anerkennen, 
fo lange die Reihaftände in ihrer Gejammtheit die Befreiung der 
Schweiz nit ausdrüdlic anerfannt hätten, und die bajeler Kauf: 
manndgüter wurden 1650 aufs neue mit Arreft belegt. Eine Be- 
fehwerde der Schweizer in Wien erwirkte die faiferliche Weifung an 
das Kammergeriht, die Eidgenofien unbehelligt zu Tafen; aber es 
erfolgten neue Remonftrationen des Rammergerichts, die auch der 
Kurfürft von Mainz unterftüßte, und es emtjpann fidh zwifdhen den 
Reihäbehörden ein mit Heftigkeit geführter Federkrieg, der bis 1656 
dauerte. Das Kammergericht gab die von ihm verfügte Beidhlag- 
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nahme erft auf, als der König von Frankreich fidh in die Sadıe 
mifchte und mit Berufung auf den weftfälifchen Frieden eine ernfl- 
fie Ermahnung an den Kurfürften von Mainz richtete. Die 
deutfchen Staatsrechtslehrer beharrten aber immer nod auf ihrer 
Theorie, bis enblih 1730 Joh. Jar. Mofer in einer eigenen Schrift 
den Beweis führte, daß die Eidgenofjenfhaft im mweftfäliiden Yrieden 
nicht nur Erxemtion von den Reihägerichten, fondern völlige Unab- 
hängigfeit vom Reiche erlangt habe. 

Die Loslöfung der Schweiz vom deutjchen Reichslörper war, 
wie wir fehen, das Ergebnik einer allmähliden Entwidelung von 
mehr als zwei Jahrhunderten. Wenn aud) beide Theile dur) Hand- 
lungen und Unterlafjungen viel dazu beigetragen haben, die Tren- 
nung herbeizuführen, jo war fie doch fein von Anfang an mit Ab» 
fit und Willtühr durdhgeführter Plan. Durch die Abwehr der 
babsburgifden Herrfhaft und die Gründung bes ewigen Bundes 
haben allerdings die Schweizer ein Gemeintweien gefdhaffen, weldhes 
wefentlih verjhieven war von der Art, wie das übrige Reichsgebiet 
regiert wurde; fie haben damit ihren eigenen Weg eingeidhlagen. 
Aber kann man e8 ihnen zum Vorwurf madhen, daß es ihnen durch 
Energie und feftes Zufammenhalten gelungen ift, die Freiheit zu 
behaupten, melde anderen dur Uneinigkeit und beengende DBer- 
hältniffe verloren gieng?_ Und da einmal ein auf Bolksfreiheit 
und Gleihberehtigung gegründetes Gemeinwejen fi) gebildet hatte, 
fo war e& jhon um der Selbfterhaltung willen natürlich, da das» 
felbe nad) Ausdehnung firebte. Daß dadurch beflehende NRedhte ver- 
legt wurden, läßt fich freilich micht leugnen, aber machten e3 die 
Fürften anders? fuchten fie nicht auch benadhbarte Städte und die 
Befigungen Eleinerer Herren ihrem Gebiete einzuverleiben, und da- 
dur) den Kreis ihrer Landeshoheit auszubehnen? Die Schweizer 
hielten fih dabei in dem Grenzen einer weifen Mäßigung, indem 
fie nicht weiter giengen als die Aehnlichleit der Landesart und der 
Lebensverhältnifie tathfam machte. Darum kann man «8 ihnen 
auch nicht verargen, daß fie fi) mit den großen fehmähtjdhen und 
theinifchen Stäbtebündniffen nicht weiter einließen und ihre Händel 
mit Herzog Leopold von Defterreidh lieber allein ausfehten wollten. 

Hätte fich ein großes reihsunmittelbares Gebiet erhalten, defien 
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Herr und Regent der Kaifer geblieben wäre, jo witrbe fidd audh die 
Eidgenofienfhaft darein eingefügt Haben; fie würde mit anderen 
Reihägliedern gemeinfame Gefege und Gerichte gehabt, Abgaben be- 
zahlt und Sriegshilfe geleiftet Haben. Nachdem aber faft das ganze 
Reichägebiet in die Hände der Fürften übergegangen war, bildete 
die Eidgenofjenfchaft einen Ausnahmezuftand. Die Reichsftädte waren 
zwar aud) Kleine Republilen, aber nur freie Dafen mitten im Her- 
renlande, und konnten bei ihrer Zerftreutheit und weiten Entfernung 
von einander nicht durch gemeinfames Handeln imponiren. 

An dem Zeitraum, in weldhem filh die Lostrennung der Eid- 
genofienfhaft vom deutjcden Rei Hauptjädhlid) vollzog, Tonnte das 
leßtere wenig Anziehungskraft ausüben, e8 war ein alternder Kör- 
per, im innern zerfallen, nad außen ohne Macht und Anfehen. 
Die Bemühungen, ihm durdh Reformen aufzubelfen, fanden feinen 
rechten Anklang und kamen nur verfümmert zur Ausführung. Wie 
fonnte man den Schweizern zumuthen, fi) dafür zu begeiftern und 
fi mit Opfern daran zu betheiligen? Sie befaßen bereit, mor- 
nad das Reich vergeblih rang: fie hatten einen beffer gefiherten 
und gehandhabten Zandfrieden, als der jehwäbiidhe Bund feinen Mit- 
gliedern gewähren konnte, fie waren bei inneren Streitigfeiten nicht 
in Berlegenbeit, einheimifche Schiedsrichter zu finden und brauchten 
daher das neue Kammergericht nit. Und nad außen wie ganz an- 
derö fanden fie da als das Rei! in ganz Europa genofien fie 
Anfehen und waren wegen ihrer Tapferkeit als Bundedgenoffen 
überall gefuht. Auch fpäter konnten fie e8 nicht bereuen, daß fie 
fi dem Reiche nicht enger angejhloffen hatten, denn nur ihrer 
Trennung von demfelben Hatten fie e8 zu danten, daß fie von den 
Greueln des dreißigjährigen Kriegs verfchont blieben. Auf der an- 
dern Seite ift nicht zu veriennen, daß der Zähigkeit, mit welcher die 
Reihsbehörden die Eidgenoffen feftzuhalten fuchten, ein ehrenwerthes 
Pflihtgefühl zu Grunde lag, fie konnten es nicht leicht nehmen, die 
Rechte des Reiches an ein fo bedeutendes Glied defjelben aufzuge- 
ben. ber e8 begegnete ihnen bier wie in manchen Fällen, daß fie 
mit großem Eifer Formen feftzuhalten fuchten, mweldhe längft ihres 
lebendigen Ynbaltes entbehrten. 
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Biel läßt ih aus der Gefchichte der Schweiz Iernen, vor allem 
das, melde gejdichtlichen VBorbedingungen zu einem Bundesftaate ge- 
hören. Auch uns Deutfhen wird von bemofratifdder und conftitu- 
tioneller Seite der Bundesftaat empfohlen, aber wo find die Grund- 
lagen, die in der Schweiz feit fünfhundert Jahren dazu gelegt und 
gepflegt wurden ? 
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Raifer Marimilion war am 12. Januar 1519 geftorben und 
fein Tod rief eine große Bewegung an den meiften Höfen Europas 
hervor. E38 war nämlich eine Frage von der größten Wichtigkeit 
und Bedeutung, wer nad feinem Tode den Saiferthron befteigen, 
ob derfelbe aud ferner in feiner mächtigen Yamilie bleiben oder 
ob er in die Gewalt feiner Gegner oder endlich in den Beflg eines 
Fürften, der weder mit den Habsburgern noch deren Feinden in 
näherer Beziehung ftände, übergehen würde? Marimilian, defien 
Hauptbeftreben während feines ganzen Lebens darauf gerichtet war, 
feine Familie auf die höchfte Stufe der Macht zu bringen, der dur) 
Heirathsverträge Spanien, Neapel, Burgund mit den dfterreihifchen 
Landen vereinigt, wozu fi) binnen kurzem noch Böhmen, Mähren, 
Sälefien und Ungarn gefellen follten, Marimilian alfo hatte fhon 
jelbft darauf Hingearbeitet, bei Lebzeiten für feinen Entel Karl die 
tömifche Königstrone zu erwerben, und er hätte wahrfcheinlich feinen 
Plan glüdlih ans Ende geführt, wenn nicht fein Tod die weitern 
Unterhandlungen unterbrodden hätte. Noch auf dem Xobtenbette 
hatte ihn diefer Gedanke hauptjächlich beichäftigt. 

Schon auf dem Reihstage zu Augsburg hatte Marimilian das 
glüdli erreicht, daß fünf Kurfürften fi in einer befondern Ur- 
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kunde verpflichteten, Karl zum römifchen König zu wählen; e& waren 
dieß Albrecht Erzbifchof von Mainz, Hermann Erzbifhof von Köln, 
Kahim ‚Markgraf von Brandenburg und Ludwig Pfalzgraf bei 
Rhein, die fünfte Stimme gaben die Gejandten König Sigmunds 
von Polen ab im Namen des minderjährigen Qubwig, Königs von 
Ungarn und Böhmen !). Nah dem Tode nämlich des ungarijchen 
und böhmischen Königs Wladislaus, der am 13. März 1516°) 
verfähied, übernahmen Kaifer Marimilian und König Sigmund die 
Bormundjaft über den minderjährigen Ludwig; das Recht alfo 
bei der Wahl in feinem Namen zu fimmen, fiel der golonen Bulle 
gemäß an einen der Vormünder, wie wir dieß weiterhin bed nähern 
ausführen werben. König Sigmund, der in diefer Zeit mit Oefter- 
reich in jehr freundfchaftlihen Beziehungen ftand, Ließ fich leicht zu 
jenem Söhritte bewegen; e8 trugen übrigens zu diejer günftigen 
Stimmung bedeutend die mit freigebiger Hand unter des Königs 
Hauptrathgeber verteilten Gelder bei und die kofibaren Gefchente, 
welhe man in Augsburg feinen Gefandten Erasmus Bitellius Bi- 
{hof von Plod, Raphael Leszezunsti Caftellan von Lond, Staroft 
von Schlohau und Boguk und Marjhall des Großfürftentyums Lit 
thauen verehrte®). Der König von Polen frug aljo die Böhmen 
gar nit um ihre Meinung, jondern entfhied filh aus freien Stüden 
zu diefem Schritte und verpflichtete fich in einer befondern Urkunde, 
daß er die Beftätigung des Königs Ludwig erlangen werdet). YIm 


1) Aug. Theiner, Mon. hist. Poloniae II 880-894. — Acta Tomi- 
eiana IV 845—849, — Dogiel, Codex Dipl. R. P. I 26. 

2) Diefes Datum if das richtige troi vieler andern Angaben; e# folgt 
aus Euspinians Tagebud sub hoc anno in Fontes rer. austrisc. Abth.I. 
Bd. I, Jod. Lud. Deeii, De Sig. Reg. Tempor. in Pistorii, Pol. Hist. 
Corp. II 297-840; und endlich aus der Grabtafel Wiadislaus’, welche in 
ber faiferl. Bibliothek zu Wien aufbewahrt wird. Of. Pray, Annal. Reg. 
Hung. IV 890. — Much die Acta Tomic. IV 18. 14 geben ein faljches 
Datum au. 

8) Am ungarischen und polnischen Hofe vertheilte man 10000 Goldgulden, 
ben polnifchen Gejandten in Augsburg 1500. — Cf. Ausgaben beim Reiche. 
tag zu Augsburg: Mome, Anzeiger 1886, 407-409. — Le Glay, Nög. dipl. 
entre la France et ’Autriche II 883-840. 

4) Aug. Tbeiner, M. h. P. II 884. 885. — Raute, Deutihe Geld. 
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März des folgenden Jahres follten die Kurfürften in Frankfurt zu- 
fammen kommen und die Wahl Karls endgiltig entfcheiden >). 

Diefe Ausfichten Karla beunruhigten feinen Nebenbuhler König 

Franz von Yrankreih. Die Gefahr Yrentreihs war augenfcheinlich, 
wenn der König von Spanien zu feiner jo fon hödhft bedeutenden 
Macht noch die Kaiferkrone erlangen follte; e8 war alfo fehr na- 
tärli), dab König Yranz mit allen Kräften dagegen zu arbeiten 
befäloß. Biel geringere Bedeutung jedoch hätte es für ihn haben 
möüfjen, ob diefe Srone ihn felbft anheim fiele, das Haupibeftreben 
hätte für ihn fein follen, da& fie nur Karl nicht erlange. &8 Tiek 
fi nämlich leicht vorausfehen, daß die Wahl Yranz’s, eines frem- 
den Fürften, in Deutjhland aus nationalen Gründen auf viele 
Schwierigkeiten ftoßen mwiürbe ®); feine Politit wäre alfo im Inter- 
efie Prankreichs viel treffender geweien, wenn er allen feinen Ein- 
fluß in Deutfehland darauf verwandt hätte, dak man irgend jemand 
gewählt hätte, nur nicht Karl. Einen Augenblid entjhied er fidh 
auch wirklich. in der Zeit zwifdden dem Augsburger Reichstag und 
dem ode Marimilians auf die Wahl Yrievrichs des Weifen hin- 
zuwirten, aber bald gieng er von diefem Plane ab und fieng von 
neuem an für feine eigene Wahl thätig zu fein”). 
I 854 (2. Aufl.) behauptet es fei dieh im inverfländnig mit den böhmifchen 
Gefandten geichehen, diefe waren jedoch in Augsburg gar nicht anmefend nnd 
überhaupt die Böhmen gar nicht hiervon benachrichtigt, was Mar ift aus Theiner, 
M. h. P. Acta legationis epi. Plocensis II 880-894; Acta Tomic. V 
88. 89—42—50 u. a. Stell. — Bon ungar. Geite war bajelbft Hieroni- 
mus Balbus Propft v. Preßburg anmelend, fdheint aber nur Über ungar. 
Berhältniffe verhandelt zu haben. Bartholinus, Com. de com. Augustanis 
bei Schellhorn, Amoen. hist. eocl. et litter. II 673. — Epist. Ulr. de Hutten 
sd Jul. Pfiugk: Opera Hutteni ed. Böcking. I 184—187. 

5) Rante I 855. 

6) Eine Brofhüre aus dem Jahre 1520 fagt hierüber: Wiewol fi) da- 
rinn (in ber Wahl Karls) etlih irrung hat wöllen ergangen dur) vil umd 
manicherlay fubtil weg-unnd practica Des Babft Leo des zehenden. Des 
Künigs von Franndreichs der fich gern mit hoflichem mittel in die Wahl ain 
Römifshe Künigs hat wöllen eindringen, darburdh bie ebI frei teitjch macion 
mit ber zeit mad der Frantofen gewonhait (da gott vor jey) ala aigen lewt 
genignet worben weren. 

7) Lettere di Prinoipi I 51. 52. 60. 
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Ehe e8 jedoch zu jener nad) Yrankfurt angefagten Berfammlung 
tommen tonnte, erfolgte der Tod Magimilians, und mit ihm fiel 
eine der Hauptftügen Karls in Deutfäpland; feine Ausfichten fingen 
bebeutend an zu jhwanlen und ftellten fi Teineswegs fo günftig, 
als es in Wugsburg gefienen. „Die jhon eingegangenen Ber- 
pfüchtungen lauteten bo nur auf die Wahl eines Mönigs neben 
dem Kaifer, und die Gadhe veränderte fi), da num von der Wahl 
eines unmittelbar regierenden Königs und Kaifers die Rede war“ ®). 
Ueberhaupt werden politifche Berpfliditungen, wenn fie aud) zu 
Papier gebradt find, felten getwiffenhaft erfüllt. Jeder jener fünf 
Kurfürften alfo, wie er vorher feine Stimme für Geld und günftige 
Verbindungen verfauft, wollte auch jet für diefelbe noch einmal 
den wo möglich hödften Preis erringen. Die Räthe und Be 
volmädtigten Karls fanden mithin teineswegs leichte Berhältniffe 
vor, und es ließ fi) vorausjehen, daf fie mit mannigfadhen Hinder- 
niffen würben zu kämpfen haben. 

Bir werben jedoch hier die Stellung der einzelnen Surfürften, 
die beiderfeit3 angewandten Intriguen und Beftehungen, die gejchlof- 
fenen Berträge und Berbindungen außer Adyt Lafjen und lediglich 
die Stellung König Sigmunds, als Bormunds des minderjährigen 
Zudiwig von Böhmen und Ungarn, in nähern Betracht ziehen. 

Die Grundbafis der Anfprüde Sigmunds, bei der Kaifer- 
wahl mitzuwirken, bildete die goldene Bulle. Das fiebente Gapitel diefes 
Dokuments befagt nämlich, daß, wenn irgend ein Kurfürft mit Tode 
abgeht unter Hinterlafjung eines minderjährigen Sohnes, aladann 
der nädftältefte Bruder des Berftorbenen zugleih Bormund bes 
Hinterlafjenen und Berwefer feiner Herrfäpaft fein folle, jo lange bis 
derjelbe das adhtzehnte Lebensjahr beendigt; in diefer Zeit joll: der 
Bormund alle ihm zuftändigen öffentlichen Pflichten für ihn erfüllen °). 
Hieraus folgt, daß nad dem Tode Wiadislaus aud) ohne Tefla- 
ment die Bormunbfhaft und Adminiftration von Böhmen auf den 
König von Polen als älteften Bruder des Berftorbenen hätte über 


8) Ranfe I 866. 

9) Auren bulla Cap. VII in Dlenfclägers: Rene Erläuter. der golb- 
nen Bulle. 
Oißerifde Beitihrift. ZVI. Dam. 4 





50 Xaver Liste, 


gehen follen, Kaifer Marimilian alfo, der nad dem Willen des 
Berftorbenen Mitvormund Ludwigs war, hätte der golbnen Bulle 
gemäß die vormundfchaftlichen Pflichten nur über das Königreich 
Ungarn ausüben dürfen. Die Stände von Böhmen jebod) accep- 
tirten damals die Bormundfhaft, wenn aud fpäterhin fomohl Sig- 
mund ald Maximilian jehr geringen Einfluß auf die Verwaltung 
von Böhmen ausübten %). Die Holgen diefer Bernadhläffigung follten 
fi bei der Kaiferwahl zeigen. 

Der Erzbifhof von Mainz, defien Pflicht es der goldnen Bulle 
gemäß war, die Kurfürften zur Wahl zu emtbieten, fehidte bie 
Citation de dato Ajhaffenburg 17. Februar 1519 au Ludwig und 
die Stände von Böhmen, indem er den König oder feine Bepvoll- 
mächtigten zur Wahl nad) Frankfurt auf den 17. Juni einlud. Die 
erzbifhöflichen Abgejandten Sebaftian von Rollenheim, Bernhard 
von Hartheim und der Notar Zakob Frobinkind famen am 27. Fe 
bruar zu Prag an, und da fie den König dafelbft nicht- antrafen, 
begaben fie fih nad Ofen, mofelbft fie-am 11. März die Einla- 
dung dem Könige in Gegenwart Georgs Markgrafen von Bran- 
denburg und vieler Herrn und Bifchöfe überreichten. Am 15. März 
erklärte ihnen der König, daß er dem Gefuch willfahren werde. 
Soglei nad) der Abreife der Gejandten aus Prag hatten ihnen 
auch die Böhmen eine eigene Depntation nad Ofen nadhgefhidt 11). 


10) Dogiel, Cod. dipl. R.P.I. 26. 27. — Act. Tom. IV 840348. 
Morimikian beflagt fidh gegen die Stände von Böhmen: Omnibus concioni- 
bus nulla Caes. Mtis. et Ser. Reg. Pol. electorum suorum tutorum ne- 
que eciam Ludovici ulla consiliariorum suorum mentio est habita. Nul- 
lis de rebus, nullis de negotiis, (quae agitata sunt, ut referatur ad Suas 
Mies. tractatum est, universa pro suo ipsorum arbitrio tanquam ipsi 
regiam habeant auctoritatem sunt agitate. 

11) Acta Tomio. V 21—24 summa legationis a Ludovico H. etB. 
R. etc. führt faljche Daten an; Pubitihla, Bei. Böhmens Th. VI. Band IL 
&. 525 und Belfina de Gpedhorod, Mars Moravicus Lib. VII. Cap. VII 
haben nicht nur eine faljche Chronologie, fondern liefern eine volllommen un- 
richtige Darftellung. — Bgl. Goldaft, Polit. Reicheh. ParsI. Cap. V. Tit. 2—5; 
ferner: StaFi letopisow& dessti od r. 1878 do r. 1527 in Seript. rer. 
Bohem. II 484. 
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Die Nahricht vom Tode Marimilians und der damit erfolg- 
ten Erledigung des Kaifertärones erwedte an dem Hofe zu Ofen 
eine große Bernegung und fanguinifde Hoffnungen. Ber Grund 
hiervon ift in der von Marimilian zu Wien im Jahre 1515 ausge 
fiellten Urkunde zu finden, in welder derfelbe ben König Lubwig 
ala feinen dritten Sohn adoptirte, ihn zum General-Reichepicar 
ernannte und zu feinem Nachfolger in der Kaiferwürbe beftimmte 1%). 
Man meinte jegt in Ungarn und Böhmen, die Zeit fei gefommen, 
wo da3 Berjpredhen erfüllt werden folle, und bejchloß mit allen 
Kräften darauf Hinzuarbeiten. &3 vereinigten ih nun die beiden 
enigegengejegten Parteien des ofener Hofes, die öfterreichifhe und 
die zapolyanifche, mit alleiniger Ausnahme Bornemifjas und des 
Markgrafen Georg, welche treu bei der öfterreihifchen Sache verharr- 
ten 18), und bejchloffen vor allen Dingen eine Gefandtihaft nad Rom 
und Benebig zu fhiden, welde um Unterflügung Qubwigs bei der 
Bewerbung um die Kaifertrone bitten follte, und da fon im vori» 
gen Jahre auf der bärcfer Berfammlung die Stände den berühmten 
Rechtögelehrten und treueften Anhänger Zapolyas Stephan Verböczy 
zum Gefandten an den Raifer und den PBapft um Hilfe gegen die 
Türken beftimmt hatten“), fo wurde an ihn zugleich jener Auftrag 
gewiefen. Schon am 20. Februar, aljo no vor der Ankunft der 
erzbifchöflichen Eitation, benadrichtigte man den venetianifchen Ger 
fandten zu Ofen Mloifius Ron von der Gefandtihaft und ihrem 
Zwede, und derjelbe äußerte gegen Berböczy, dab fie in Benebig 
genehm fein würden. Wm 22. März langte die ungarifge Depu- 
tation in Venedig an, beflehend and Stephan Verböczy, Paul Chal- 
fovifih, Heinrich de Band) und fiebenzig andern untergeorbneten Per- 
fönlicleiten. Sie wurden gaftfreundli in Venedig aufgenommen 
und ihnen am folgenden Tage eine Öffentliche Audienz ertheilt. Bei 


12) Dogiel, C. D. R. P. I 171. 172. — P®ray, An. R.H.IV 878— 
879. — Lünig, 0.G. D. I 579-582, — Gpalatins Hiftorifhe Schriften. I 
15.—157. — Yoh. Joad. Müller, Entdedtes Gtaats-Eabinet. I 2. 8. 
18) 2e ®lay, Nög, dipl. II 242-250 Max. de Berghes & Marg. 
@’Autriche. 
. 14) Magyar Törtönelmi Tär. IX Köt. 88 lap. 208 Nr. — Pray, 
Epist. Proocerum Reg. Hung. Stephan Werböosius ad Vesprimienses, 
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derjelben zeigten die Gefandten eine vom 20. Yebruar bdatirte Boll- 
madht vor und baten um eine geheime Beiprehung. Diefelbe wurde 
gewährt und Hier irugen fie zuerfi die Bitte um Hilfe gegen die 
Xürfen vor, fodann aber, naddem fie jene von Marimilian aus- 
geftellte Urkunde vorgelegt, um Unterflägung Qubiigs bei feiner 
Bewerbung um bie Kaiferkrone. Ber Gecretär bes Senats er- 
wiberte fobanı im Namen des Dogen, dab die Sache vom zu 
großer Wiöhtigkeit fei, als daß fie fofort eine Antwort empfangen 
Lönnten, fie möchten alfo einftweilen in Venedig verweilen und würben 
binnen furzem Befdpeid befommen. m der Berfammlung bes con- 
silii rogatorum am 24. März Nachmittags befchloß man mit 166 von 
178 Stimmen, daß Benedig die Ungarn gegen die Türken unter 
flügen folle, was aber die Wahl Ludwigs zum Kaifer beträfe, fo 


wenn die Wahl erfolgt wäre. — Hierauf entfernten fi die Gefand- 
ten, die venetianifdhe Regierung aber, obgleich die Ungarn um Ge- 
beimbaltung der mitgetheilten Pläne gebeten, theilte alles dem fran- 

Sefandten mit, damit e8 derfelbe feinem Stönige berichte. 


Dier aber wiverfuße ihm fein günfliger Empfang. „Der 
Papf behandelte feine Urkunde mit der größten Geringfäägung 


15) Chronik des Marino Ganube im Ur. zu Wien. ef. Üj Magyar 
Muzeum ®b. I. Jahrg. 1851. Heft X. 
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er meinte fie gehöre zu den mandherlei Privilegien, bie Maximilian 
habe ausfertigen laffen, um feinen Schreibern einen Gewinn zu ver- 
f&affen“ 1°), e# fei alfo gar feine Hoffnung vorhanden, die Wahl Lub- 
wigs durdhgufegen. Diefe ungünftige Nachricht jchidte Berböczy nad 
Haufe, blieb aber felbft noch länger in Rom. Belanntlid) war er 
ein fehr eifriger Katholit, er wollte aljo den Aufenthalt in der hei- 
ligen Stabt reiht lange geniehen !7), 

Unterbei gab man fi am Hofe zu Ofen den f&hönften Hoff- 
nungen bin. Die böhmifchen Stände waren mit ihrem Könige ein- 
verflanden in feinem Beftreben nad der Kaiferkrone, und ba fie 
fürdteten, daß der König von Polen, wenn er für ihn die Stimme 
führen follte, diefen Beftrebungen, die nicht die geringfte Ausficht aiıf 
einen glüdlichen Erfolg hatten, wohl nicht beiftimmen würbe, und 
da fie überbieß eine fo glüdliche Gelegenheit, ihr Anfehen und ihre 
Mact zu zeigen, wie fie ihnen diefe Wahl darbot, nicht unbenupt 
vorübergehen Yafjen wollten, jo befäjloffen fie, das Recht der Wahl 
allein auszuüben und den polnifhen König gänzli davon auszu- 
fließen. Man wollte aljo vor allen Dingen den König fo fpät 
wie möglich von der an Ludwig ergangenen Citation in Kenntnik 
fepen und ihm über die abgefdidte Gefandtjcaft nichts berichten. 
— Die ungarifden Gefandten aljo, welde am 7. März auf dem 
Reichstag zu Perrilau eine öffentliche Audienz hatten, thaten der ein- 
gegangenen Bejdhlüffe keine Erwähnung !*), fo daß König Sigmund, 
der auf anderm Wege von der Einladung Lubiwigs zur Raiferwahl 
Nachricht erhalten, demfelben dur einen befondern Boten feine 
Verwunderung über fein langes Schweigen ausbrüdte und ihm 
dabei voriälug, daß beide SKönige zugleich jeder einen Gefanbten 
nad Frankfurt fehiden möchten, melde in ihrem Namen gemeinfam 
fi bei der Wahl zu betheiligen hätten 1%), 

Der Hof von Ofen aber, dem, wie wir jdhon gejagt, vor allen 

16) Rante I 876. 

IT7)Nod am 7. Mai war er in Rom und trat an biefem Tage mit feiner fyraı 
und jehs Kindern in bie Brkderichaft 8. Spiritus di Bassia. Of. Ms. Liber oon- 
en s. Spiritus in Sassia Romae. [Magyar Törtönelni Tar. IV Köt. 

16) Acta Tomio. V 14. 

19) Acta Tomic. V 35. 36. 
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Dingen daran gelegen war, die Auseinanberfegung mit dem polnt« 
[em Könige über diefe Yrage fo lange wie möglich aufzufchieben, 
batte zwar nod vor Ankunft jenes Boten den Herzog Garl von 
Münfterberg nad) Krakau abgefandt, weldder nun auch über die ein- 
gegangene Eitation berichtete, aber nicht die geringfte Erwähnung 
der ungarifhen und böhmifdden Plane that, jondern nur kurz um 
Rath und Beiftand fi) bewarb). 

Es if leicht erflärlih, da die Unfiten König Sigmunds 
über die Raiferwahl keineswegs von den Gründen geleitet wurben, 
die ein jeder beutfche Kurfürft vor allen Dingen hätte im Auge 
haben follen, nämlich daß ein folder Monardy zum Kaifer zu er- 
heben fei, der der deutfcden Nation zu Madht und Anfehen verhelfen 
tönnte, defien Hauptjächlichktes Jntereffe darin gerubt Hätte, Deutjd- 
land ftarf, einig und mächtig zu madhen. Dem Könige von Polen 
hingegen war vorzüglich daran gelegen, die günftige Gelegenheit der 
Betheiligung bei der Kaiferwahl fo viel wie möglih zum Bor- 
theile feines Bandes auszubeuten, ob hieraus ein Nupen für das 
Reid) entfpringe, war für ihn ein Umftand von ber geringften Be- 
deutung. &8 gab jedoch verfhiedene Umftände, die ihn theils für 
die Wahl Karls von Spanien, theils für die Yranz’s von Franf- 
rei) günftig fimmien. Den erften Plag nahm die preußifche Sade 
ein. Es mußte ihm nämlich darum zu thun fein, daß ber zu 
wählende Kaifer für den beutfdden Orden fo gleichgiltig, wie nur 
möglich, gefinnt wäre, und daß für die ihm verfprocdhene Stimme 
fi) entwweber eine Geldunterftügung oder fogar eine Truppenabthei- 
fung gegen den Orden erwerben ließe. BDiefer Umftand machte, 
daß ihm die Wahl Franz’s für Polen günftiger feien «8 lieh fidh 
nämlich vorausfehen, daß für den König von Brankrei) das Roos 
bes deutfhen Orbens Hödft gleidigiltig fein werde. — Dur 
das zu Wugsburg gegebene Berjprehen Hingegen, fühlte er fi) eben 
fo wenig gebunden, wie die übrigen Kurfürften. 

68 war aber gegen Ende des verflofienen Jahres die Königin 
von Neapel Johanna geftorben. und hatte ihr ganzes bemwegliches 


20) Acta Tomic. V 21--24. Summa legstionis a Ludovioo H.et B. 
R. eto. 
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und unbewegliches Bermögen, defien Werth ungefähr eine halbe 
Million Goldgulden betrug, der Herzogin Yjabella von Mailand, 
der Schwiegermutter König Sigmunds, verfchrieben. Die Bollfüh- 
rung des Teflamentes hing nun aber von der Betätigung des de- 
maligen regierenden Königs von Neapel ab, und diek war Karl. 
Noch zu Lebzeiten Magimiltans hatte Sigmund tn diefer Angelegen- 
heit den Johannes Dantiscus an den Kaifer und König Karl ge- 
fhidt. Wayimilian verfprach feine Verwendung, aber eben als ber 
Gefandte in Spanien antam, farb der Kaifer*'). &s war nun 
erfichtfich, daß wenn Sigmund für den Widerfadher Karls flimmie, 
derfelbe mit Leichtigkeit der Vollficedung des Teftaments foldye Schwie- 
zigfeiten enigegenfepen könnte, welde der König zu überwinden micht 
im Stande fein würde. — m der preußifäden Angelegenheit Tieß fd 
übrigens hoffen, daß wie Mazimilian nad dem Gongrefie zu Wien 
im Jahr 1515 den Orden im Stiche gelaflen, ebenfo aud Karl, wenn 
Sigmund für ihn Partei nehme, gegen den Orben auftreten könnte. 
Die num aber, wenn Yranz gewählt würde und Sigmund für Karl 
geftimmt hätte ? Dann würbe der neue Haifer Yeind vom Polen fein, 
und die preußifche Angelegenheit könnte bei kräftiger Unterftügung 
leicht eine für Polen unglinflige Wendung nehmen; ber polnifche 
Hof jah daher ein, daß er feine Schritte fo zu Ienlen habe, bak 
beide Parteien durdy ihn zufrieden geflellt werben würben, baß er 
feine Stimme im geheimen beiden Nebenbublern veripredhen müfle, fie 
aber endgiltig dem zu geben habe, weldder die offenbare Majorität 
der Kurfürften für fi haben würde, daß er fi) aber wohl zu bü- 
ten habe, vor der Wahl öffentlich für einen der Eandibaten aufzu- 
treten. €8 war dieß feine edle und aufopfernde Politik, aber bie 
BPolitit darf felten nad) dem fragen, was edel ift, fondern nad) dem, 
was dem Lande Bortheil. bringt und eine Regierung, die ihre Politik 
nur bon dem, twaß ebel und fittlid gut if, abhängen ließe, müßte 
wohl Häufig den kürzern ziehen. — 3 war aber nod außerdem 
der polnifhen Regierung darum zu thun, die ganze Angelegenheit 


21) Volumina legum I 178. (Editio nova Petropolitana.) — Acta 
Tomic. IV 402. 408. — V 1-5. 28. 29. 82. 84. 
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wo möglich im Einverftändnig mit König Lubwig und den Böhmen 
burdzuführen, und darin lag die größte Schwierigfeit. 

Zu Anfang April langten in Sralau die Gejandten des Kd- 
nigö bon Franfreih an: Jean de Langhac, maitre des requätes 
und Antoine.Lamet, seigneur du Piessis, le bailli des Monta- 
gnes de Bourgogne; am 27. Januar aus Paris abgejhidt, hatten 
fie den langen Weg, um nicht die Aufmerkfamfeit der Gegner 
auf fih zu ziehen, ald Pilger und Kaufleute verkleidet zurüdgelegt **). 
Sie baten im Namen ihres Monarden den König von Polen, als 
Bormund Lubwigs, um feine Stimme bei der Kaiferwahl für den 
Ball, daß unter den übrigen Kurfürften Stimmengleichheit eintreten 
follte, und verfpradden dafür glänzende Yamilienverbindungen und 
Hilfe im Falle eined Krieges. Der König von Polen, um fie längere 
Zeit Hinzuziehen, ertheilte ihnen auf ihr Gefucdh folgenden Beideib: 
„&3 fei dem König von Frankreich) befannt, daß er bereits in Augs- 
burg fi) durd ein BVerfpredhen für Karl gebunden hätte, er hätte 
bieß aber nur deihalb geihan, weil er damals nichts bon der Be- 
werbung Franz’s gewußt, jet aber in Betracht der großen Gefahr, 
in welcher die Ehriftenheit jhwebe, würbe er gern einen fo mädhti- 
gen und tapfern König, der mit Leichtigkeit allen an ihn geftellten 
Anfprüchen genügen könnte, auf dem Kaiferthrone jehen, er könne 
aber ohne vorherige Beiprehung mit den ungarijhen und böhmifchen 
Ständen und Hauptjählih mit den Ießtern, die aud dann, wenn 
der König von Böhmen majorenn wäre, die Entfdeidung über 
defien Stimme bei der Wahl hätten, nichts definitives befchliehen ; 
wenn aber diefe und die deutfchen Hurfürften ähnliche Gefinnungen 
gegen den König von Frankreich hegten, wie er jelbft, jo würde er 
gern diefem feine Stimme geben; er bitte alfo die Gefandten jo 
lange in Sralau zu verweilen, bis er von den Ungarn und Böh- 
men eine Antwort erhalten“ 2), 


In derfelben Zeit erihien aud eine Gefandifhaft von den 


22) Mignet, Rivalitö de Frangois I et de Charles-Quint in ber Re- 
vae des deux mondes. Livraison du 15. Janvier 1854. p. 281. — Acta 
Tomic. V 1—325. 27. 85. 86. 


23) Acta Tomie., Responsum Oratoribus Regis Franoise. V 27. 28. 
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deutfäden Räthen Karls, bat ebenfalls um des Königs Stimme und 
erinnerte an die in Augsburg eingegangenen Berpflitungen, aber 
aud) diefer wurde eine zweidentige Antwort gegeben und die Ent- 
feidung bis nad) der Berfländigung mit den Böhmen Binausge- 
jhoben **). 

Bon der Ankunft diefer Gefandtjhaften benadhridhtigte Sig- 
mund fofort den König von Ungarn und die böhmijhen Stände, 
madte fie auf die Wichtigkeit der Sache aufmerkjam und bat, fie 
möchten ihre Meinung äußern, was für einen Bejcheib man ben 
Gefandten zu ertheilen babe. Der Hof von Dfen jebodh zugleich 
mit den Ständen von Böhmen xegte fi immer mehr gegen bie 
Gandidatur Karls auf und ftand feft bei dem Borfah, für den eige- 
nen König, weldher faum in feinem eignen Lande fih zu halten ver« 
mochte, zu fiimmen. Priebrihd von Sadhjen feheint auf dieje übele 
Stimmung der Böhmen Einfluß geübt zu haben, Karls Bevollmäd- 
tigte fehreiben ihm fogar das zu, daß er den Ungarn veriprochen 
für ihren König zu flimmen, wenn fie die Schwefter veffelben, Anna, 
an feinen Neffen und Xhronfolger verheirathen würden #). Die 
Schwefter Lubwigs, Anna, war nämlich fchon feit dem wiener Gon- 
greß von 1515 in Oefterreidh zurüdbehalten worben, anfangs als 
präfumptive Gemahlin Marimilians, fpäter als Braut des Exzher- 
3098 Yerbinand und wurde dort mit der Schwefter Fyerbinands, Maria, 
der Braut Ludwigs von Ungarn, gemeinfam erzogen **). Auf jenem 
Eongrefie Hatte man bejchlofien, daß fie binnen Yahresfrift die Ge» 
mahlin Karls oder erbinands werben folle, wenn nicht, fo folle 
fedie Yrau Mazimilians bleiben. Im Yahre 1516 Hatte fi nun 
zwar Perbinand mit ihr dur Procuration verlobt, die Heirath 
felbft konnte aber wegen ber zu großen Yugend beider nicht erfolgen. 
Denn aber, war in Wien weiter befehloffen worden, jene eingegangenen 


24) Acta Tomio., Sigismundus R. P. Ludovieo R, H. et B. V 
86. 


25) Le Glay, Nög. II 285-287: Max de Berghes & Marg. d’Au- 
triche. — Mone, Ungeiger 1886. ©. 181. 189: Marnig an bie Btegentin 











68 Kaver Piste, 


Berpflicgtungen nicht erfüllt werden folkten, fo follte die Summe von 
300000 Goldgulden, für mweldhe als Pfand Mazimilton feine Mein- 
odien zu Neuftadt in Defterreich niederlegte, der Prinzeffin Anna 
ausgezahlt und diefelbe für jede weitere Verbindlichkeit ledig erklärt 
werben #7). Die Ungarn nun, indem fie behaupteten, daß jene Sti- 
pulationen nicht erfüllt worden jelen, verlangten die Auslieferung 
der Anna und jenes verfallenen Pfandes *), Es fheint mir, ala 
ob Yohann Zapolya, der fi), wie wir oben gezeigt, nad) dem Xode 
Marimilians mit der Gegenpartei vereinigte, nicht geringen Ein» 
fiuß auf diefen Beichluß ausgeübt hätte. Es mag wohl jet mie- 
derum in ihm der Gedanke rege geworben fein, fi dur Heirath 
mit den ungarifhen Jagiellonen zu verbinden und fo fi) den Weg 
zum Throne zu ebnen. Die ihm vorher feindlichen Räthe Lubiwigs 
tonnten ihm nun fogar die Anna zur Gemahlin verfpreihen, da, 
wenn fie fo fhroff gegen. die Eandidatur Karla auftraten und bei 
der Wahl gegen denfelben flimmten, fle and fpäterhin den Geban- 
ten an eine nähere Berbindung mit dem Haufe Habsburg aufgeben 
mußten. Die Bevollmächtigten Karla und ihre Leiterin Margaretha 
von Defterreich verfegten diefe Anfchläge des ungarifdhen Hofes in 
eine mißlide Stimmung, und fie befhlofien alle Springfedern an» 
zuwenden, um diefelben zu bintertreiben. &8 jcheint beinahe, als ob 
felbft Anna gern auf die ungarifhen Borfchläge eingegangen und 
nad Ungarn zurüdgelehrt wäre *). && wurde alfo Ende März 
mit einem an Lubtwig gerichteten Briefe Karls, der um feine Stimme 
bei der Wahl fih bewarb, Johann Euspinian und Lauren- 
tius Saurer nad Ofen abgejhidt %). Der erfle war noch zu Leb- 
zeiten Marimilians in häufigen Miffionen nad Ungarn gereift und 
wohl belanıt mit allen dafelbft angejehenen Perfönlichkeiten. Troß- 
dem konnten fie dort nicht? ausrichten, fie erlangten nur die Kunde 


87) Dogiel, Cod. dipl. R. P. — Kollar, Auotar. Dipl. in Appen- 
dice ad Ursini Velii: De bello pannonioo. 

28) Mone, Anzeiger 1886, ©. 181. 182. 

39) Mone, Umpeiger 1896. &.134; Margaretha an Heine. v. Raffau. 

80) Euspinians Tagebuch; in Fontes rerum austriao. Abth. I Bb.L 
— Magyar Törtönelmi Tär. IX Köt. 88. 89. Lap. 209 Nr. 
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von allen befcjlofjenen Anfchlägen durch bie einzigen offenen An- 
hänger Defterreich Bornemifja und Markgraf Georg von Branden- 
burg und berichteten fchleunigft darüber an die. Bevollmächtigten 
ihres Herrn. Diefe fandten nun eine zuverläffige Perjon an bie 
Prinzeffin Anna, welche derjelben rathen follte, daß fie auf die ihr von 
Ungarn aus gemachten VBorjjläge nicht eingehen möchte und ihr weiter 
vorflellen, was für ein glänzendes Loos fie erwarte, wenn fie die 
Frau Yerbinands oder Karls geworben, von denen ber erfte binnen 
kurzem xömifcher König, der zweite Kaifer ded Reichs werben würde, 
wogegen, wenn fie in ihre Seimath zurüdtehre, fie zur Gemahlin 
einer untergeordneten Perfönlichleit beftimmt fe. Außerdem. lieh 
man die Befagung von Neuftadt verflärten und dem Befehlahaber 
anbefehlen, feine Wadhjamteit zu verdoppeln, damit die dort nieber- 
gelegten Schäge nicht mit Gewalt von den Ungarn weggenommen 
wücden. Die Ungarn hatten nämlich befclofien, jowohl Anna, ala 
das niebergelegte Pfand, falls diefelben nicht auf gütigem Wege zu 


. erlangen wären, mit Gewalt wegzunehmen 9). 


Zugleih erfuhren auch; die Räthe Karls dur) ihren Gefandten 
in Paris Philibert Naturelli, daß der König von Frantreidh eine 
Gefandtjhaft nad Polen und Ungarn abgefchidt ®). Ueber jene 
haben wir bereits berichtet,- der nach Ungarn beftimmte Gefanbte 
wurde aber zu Linz durch die Defterreicher angehalten und konute 
fo nit an feinen Beftimmungsort gelangen ®*), An diefer fehwierigen 
Lage bejchloffen die Räthe neue Abgeordnete abzufdiden nad) Ungarn 
Andreas de Burgo, nah Böhmen Johann Morasti und zugleich 
König Karl um neue Gelder zu bitten, mit welden man auf bie 
ungarifhen Räthe gewichtigen Einfluß auszuüben hoffte *). 

Die Stände von Böhmen nun, um befto fidherer, ihrer Mei- 
nung nad, dem König von Polen jedes Recht zur Betheiligung bei 


81) Mone, Umzeiger 1836. ©. 181. 182. 
82) Le Glay, Nög. II 225285. 
88) Le Glay, Nög. II 425-429. Marguer. d’Autriche su yoy de 


84) Le Glay II 225- 235. 888-840. 408406. Mone, Amzeiger. 
1886. ©. 80-181. 182. 
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der Wahl zu benehmen , erklärten ihren König für majorenn und 
übergaben ihm formell die volle Regierung des Landes, in Wirklid- 
teit aber hHerefähten fie nad wie vor ganz unumfchräntt. Diefer 
Umftand jedoch änderte nichts in der Lage der Sadıe, da e8 ber 
goldnen Bulle gemäß teineswegs darcuf anlam, ob die Stände ih- 
ren Monardhen für volljährig anfahen oder nicht, als Kurfürft mußte 
er, um jelbfländig bei der Wahl auftreten zu können, wenigftens das 
Alter von 18 Jahren haben. Sie benadhridtigten auch den König 
von Polen von diefem ihren Beihluß und thaten ihm zugleich 
fund, dak fie irerfeits für ihren eignen Herrn bei der KRaiferwahl 
flimmen würden, indem fie fih Bierbei auf das von Marimilian 
zu Bien audgeftellte Diplom beriefen. König Sigmund drüdte ihnen 
in feiner Erwiderung auf diefes Schreiben feine Berwunderung aus, 
ba fie die Regierung ihres Landes einem noch fo jungen Yürften 
übertrügen, und erklärte ferner, daß zwar Maximilian eine derar- 
tige Berpflicgtung zu Wien unterzeichnet, daß er aber fpäter ge 
äußert, er hätte die trog allem Bemühen bei den Kurfürften nicht 
durdhfegen können, und in Folge defien Habe er, der König von Po- 
Ien, zu Augsburg verjprochen für die Wahl Karls mitzuwirken ; er 
felber würde jehr gern feinen Neffen auf dem Kaiferthrone fehen, 
da aber hierzu nicht die geringfte Auaficht vorhanden fei, fo thäten 
die böhmifhen Stände befjer, wenn fie fid) zugleich mit ihm mit 
den frangöfiihen und deutjhen Gefjandten, die an feinem Hofe anwe- 
fend feien, bejpräden und gemeinfpaftlic mit ihm eine Gefandtfhaft 
nad Frankfurt aborbneten ®). 

Bir möüflen nun no das Auftreten des Papftes in nähere 
Betradhtung ziehen. Leo %. war weder die Kandidatur Karls noch 
die ranz’3 lieb, er hätte vielmehr gern gefehen, wenn die Stimmen 
der Aurfürften ih auf eine dritte Perfon gewendet hätten. Bor allen 
Dingen jedoch gefiel ihm die Wajl Karls nicht, da biefer zugleich 
König von Neapel war. Schon einer feiner Vorgänger Elemens IV 
batte durch eine Bulle verboten, e8 folle fein König von Neapel zugleich 
Raifer fein ®%), e8 war demfelber nämlich um die Erhaltung feines 

86) Acta Tomic. V 88. 89. — 62. 

86) Roscoe, Vie de Lson X. III 401. — Seckendorf, Com. de 
Luther. I 82. p. 128. — Odor. Raynaldus , Annal. eocles. 1519. Nr. 8. 
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pofitifhen Einflufies in Ytalien zu thun, den er wahrfcheinlich be- 
deutend einbüßte, wenn ber größte Monarch von alien zugleidh 
Kaifer des Reichs werben würde. Defto heftiger mußte nun Leo 
gegen bie Wahl Karls auftreten, da diejer außer daß er König von 
Neapel zugleich auch fchon der mächtigfte Monarch der civilifirten 
Belt war. Gr beihlok aljo für rang aufzutreten, obgleid; auch 
diefer ein für-ihn zu mächtiger Regent war und wohl üblen Ein- 
finß auf die politifcde Stellung des Papftes ausüben konnte. Der 
Bapft nahm aljo diefe Candibatur als eine dira necessitas an im- 
mer in der Hoffnung, daß, wenn er für die Wahl Franz’s fich ver- 
wende, er fie vielleicht do auf einen dritten Ienten könne *). Nadh- 
dem er fich jeboch für biefelbe emtfdhieden, jchrieb er an alle Kur- 
fürften, unter andern aud an kubwig von Böhmen, ihnen bes 
Sranz Wahl empfehlend am 10. Februar und 11. März), aljo 
no dor Eintreffen der ungarifhen Deputation. Da aber der pol» 
nifche Gefandte in Rom Erasmus Bitellins, Bifchof von Plozk, ihn 
darauf aufmerkjam madhte, daß die Stimme bei der Kaiferwahl im 
Namen Ludwigs eigentlich dem König von Polen als Bormund und 
Oheim defjelben zulomme, fo fehrieb der Papft am 27. März auf 
an diefen, indem er ihm erklärte, daß er am fiebften ihn felber auf 
dem Throne des Reiches jehen würde, follte aber diek nicht burdh- 
zufegen fein, fo möge er wenigflens dafür forgen, dab nidt jemand 
gewählt würde, der Grund oder Luft hätte, dem päpfilichen Stußle 
zu fhaden. Diefe dunklen Worte erklärte ein beigefügtes Schreiben 
des polniihen Gefandten näher, mit dem der Papft längere Be- 
Iprädge über diefen Gegenftand geführt 9. 

Der an die Böhmen von König Sigmund geididte Beideid 
verurfadhte dort keine Beränderung, fie bejchloffen nur um fo fiherer 
den König von Polen von der Wahl auszufdhlieken. 

Die Räthe Karls aber fandten nad) langem hin und her De 


87) Martens, Vet. Monum. Ill, 1801: Episc. Vigorniensis ad Thom. 
Volseam. 

84) Reynaldus, Ann. Eool. 1519. Nr. 4—6. 

39) Acta Tomie., Leo Papa X Sigismundo R. P. Datum Bomas 
apud 8. Peteum sub annullo piscatoris die 27. mareii. V 42. 48. 
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battiren den Andreas de Burgo nad Ungarn; bald nad feiner 
Abraife langte aud) aus Spanien die Antwort von König Karl an 
auf den Brief um Sendung neuer Hilfsgelber. Karl, der nicht 
gern Geld fortjähleuderte, fehrieb, dak er zwar für diefe Sache be» 
reits in Augsburg 11500 Goldgulden ausgegeben, daß alfo diefe 
Summe eigentlich hätte zureichend fein follen, da man nun aber nicht 
anders helfen könne, fo fdhide er noch 10000 Goldgulden 4). Mit 
diefer Summe begab fi) Euspinian nad) der Abreife des Andreas 
de Burgo nad Dfen. — Unterbek waren aud) bort bereit# jene 
glänzenden Hoffnungen theilweife verflogen: die von Berböczy über- 
fandten ungünftigen Nadhrichten aus Benebig und Rom und die 
aus Deutjäland anlangenden Briefe, weldhe fund thaten, daß nicht 
die geringfte Ausficht zur Wahl Ludwigs vorhanden fei, überzeugten 
den ungarifhen Hof, dab er fi) einer eitlen freude hingegeben. 
Man fing alfo von neuem Unterhandlungen mit den dfterreichifchen 
Gefandten an und verlangte, daß, wenn man für Karl flimme, die- 
fer, wenn er Kaifer geworben, die Schwefter Lubwigs heirathen 
folle. Andreas Burgo fah keinen Grund, wehhalb er diejes nicht 
verfprechen follte, er erklärte alfo, Karl würde gewiß darauf eingehen 


und die zwijchen Yerbinand und Anna dur Procuration gejchloffene 
Berlobung fieße fih leicht auflöfen, da beide Theile minorenn ge- 
weien wären 4), Die von Euspinion gebradten Summen wurden 
unter die beiden Hauptratbgeber des Königs, den Bifchof von Yünf- 
firhen Syalmary und den Bifchof von Waipen Szallany, veriheilt 4). 


40) Le Glay, Nög. II 883—8340. Instruotion & M. Jean de le Bauch. 

41) Pray, Epist. Prooerum R. H, I 60--68. Lud. R. ad Georg. 
March. Brand. 

42) Euspinians Tagebud) sub hoc; anno. — Ich theile nicht bie Mei- 
nung Rankes (I 376) uud Mignets (256), welde die Veränderung ber unga- 
rifhen Politit zu Gunften Oefterreidhe theilweije ber Berheirathung ber Witwe 
Serdinands von Caftillien mit Johann Markgraf von Brandenburg und ber 
Ernennung befjelben zum Bicelönig vom Valencia zufcreiben Ges foll näm- 
li dadurch Georg von Brandenburg gewonnen worben fein, ber einen gro- 
Ben Einfluß in Ungarn ansgeübt habe. Georg aber brauchte man ger nicht 
zu gewinnen, denn er war von Anfang an vollfommen bem Öfterreichiichen 
Einfiufje ergeben, wie wir bie aus der Gorteipondenz bei Le Glay und 
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Diefes Mittel ftimmte fie nun vollends um, man einigte fi binnen 
kurzem, König Karl die Stimme zu geben, und brad) fofort die 
mit der zapolyanifhen Partei eingegangene Gonföderation. Die 
Folge diefes Bruches wurde bald fihtbar, da der Gegner Johann 
Zapolyas Stephan Bathory zum Palatin erhoben wurde. Emmerich) 
Pereni, der- bisherige Palatin, war nämlih im Tebruar geftorben 
und die antizapolyanifde Partei, weldde nach jenem Bruce keinen 
Grund mehr Hatte, Yreundfdhaft für Zapolya zu heucheln, erhob 
feinen Gegner zum Palatin trog dem ihm gegebenen Berfpredhen +). 
— Die Böhmen aber ohne Rüdfiht auf die in Ungarn vorgegangene 
Veränderung hielten ftandhaft an ihren dem Haufe Habsburg feind- 
fihen Plänen, und die Bemühungen des ungarifChen Minifteriums 
blieben vor der Hand fruchtlos +). 

Man fchidte nun den Propft von Prekburg, Hieronimus Bal- 
bus, nad) Krakau und ließ dem polnifchen König erklären, daß Lub- 


Mone fehen, übrigens war and, feine Vebeutung in Ungarn keineswegs von 
fo großem Gewicht. Meiner Meinung nad hatte biefe Heirath überhaupt 
nicht diefes Ziel, fondern das, Joahim von Brandenburg zu gewinnen und 
den dritten Bruder Iohanng Kaftmir noch fefter an das Haus Habsburg zu 
fetten. — Mignet in feiner fonft glänzenden Abhandlung begeht Hierbei einen 
Fehler, der einem gebiegenen orfcher nicht begeguen follte. Cr fhreibt näm- 
fi: D avait aussi raison d’esp£rer la voix de la Bohöme & cause des 
liens qui unissaient ce pays & l’Autriche et parce qu’il venait de marier 
la veuve de Ferdinand d’Aragon au margrave Albert de Brande- 
bourg, qui exergait une grande influence en Bohöme. — 
Mignet hat hier drei Brüder volllommen vermengt, Specialitäten bie brei 
betrafen in ein® vereinigt und daraus eine vollfommen faljche Yabel gebildet. 
Diefe drei Brüder waren: Albert, der Kochmeifter des beutichen Drbens, 
Georg, der am ungarijchen Hofe verweilte und Johann, der die Germaine de 
Fotz heirathete und Bicefönig von Valencia wurde. Siehe Spieß, Brand. 
Münzbel. I 326-332 Der vierte Bruder Kafimir war einer der einfluß- 
reichften Räthe Karls in Deutichland. 

48) Acta Tomic. V 40. 41. Consiliarii Reg. Oaroli Andreas de 
Burgo 


44) Ih mache mir von diefer Eonföderation ein ganz amberes Bild, 
als die ungarijgen Hiftorifer; die Begründung meiner Unficht würde wich je- 
dod bier zu weit von bem vorgeftedtten Ziele abführen. 
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wig fi) entfhloffen habe, für Karl bei der Wahl zu wirken, zugleich 
ließ man demjelben die Berwunderung ausdrüden, dab-er in feinem 
legten Briefe jo weitläufig über bie franzöfiihe Gefandifdhaft be» 
rigtet und über die fpanifche faum einige Worte geäußert habe, 
was auf die Bermuthung führen Lönnte, daß er felber die Wahl 
Sranz’s begünftige, endblid) daß die böhmijden Stände aud) hinfort 
darauf beftünden, bei ber Wahl im Namen ihres Königs einzig 
und allein fidh zu betheiligen #). Mit biefer Refolution fam der 
Propft von Preiburg im Anfang Mai in Kralau an; der König, 
nadhdem er diefelbe erfahren, antwortete, daß er gern auf die Wahl 
Karls eingebe, was Hingegen den Umfiand betreffe, da er in fei- 
nem Briefe weitläufig über die framgöfifche Gefanbifchaft betichtet, 
fo fei dieß nur deiwegen gejhehen, weil er den König von Ungarn 
auf die Wichtigkeit des Gegenftandes Hätte aufmerkjam machen wollen, 
er hätte aber keineswegs dadburdh anzuzeigen bezwedt, daß er ber 
Dahl Franz’s von Frankreich günftig gefinnt fei, er wärbe alfo feine 
Gejandten, die er nah Frankfurt abzufiden gebente, dem WBunfche 
Ludwigs gemäß infiruiren. Zugleich wurbe audh berabrebet, baf 
der König von Ungarn außer dem Delegirten, der zugleich mit den 
Bolen bei der Wahl auftreten follte, noch eine Privatperfon, den 
Propft von Preßburg oder den Bilhof von Rab, abfenden ‘würde, 
welder in Gemeinjhaft mit des Königs von Polen Abgefanbten über 
die ihre beiden Reidhe fpeciell Setreffenden Angelegenheiten zu verhan- 
deln Hätte; er würde ein befonderes Dokument unterzeichnen, in 
welddem er für Karl zu flimmen fi) bereit erfläre, und biefeß den 
polnifden Gefandten aushändigen lafien*). Unterdek wartete bie 
frangöfifcge Gejandtfpaft in Aralau mit der größten Ungebulb auf 
eine entjpeidende Antwort, fie zog aber aus biefer Zeit wenigftens 
den Boriheil, daß fie die Hauptraißgeber der Krone Polen zu be 
fteiden und für fi zu gewinnen verfiand. So empfing der Groß- 
tanzler Syyblowiedi, ein Dann der Geld nahm, woher er es befam, 
fei e8 von den Yranzofen oder den Deflerreidhern, fei e8 von Brei- 


45) Aota Tomie. V 49. Sigismundus R. P. Ludorioo BR. H. et B. 
46) Acta Tomie. V 49. — V 55, 56. Sigismundus B.P, Matthias 
de Drsewiose. — V 57—60. Idem eidenı. 
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lau oder von Danzig, 5000 Ducaten, und entjprehende Summen 
wurden an den Bicelanzler Zomizki und an den königlichen Secre- 
tär Kuzyzli gezahlt). Ym allgemeinen fpielten Beftehungen in 
diefer Zeit eine große Rolle an allen europäifchen Höfen, und der 
Hof von Polen bildete, wie wir jehen, keine Ausnahme. Yedoc) 
teoß bdiefer vertheilten Gelder warteten die franzöfifchen Gefanbten 
bereits jo lange auf einen definitiven Beicdheid, daß fie endlich ent- 
fhlojfen waren, vom König eine Abjchiedsaudienz zu verlangen. Sie 
brüfteten fi) übrigens öffentlich damit, daß ihr König, werm es fein 
müßte, auch ohne die böhmifhe Stimme zum Kaifer gewählt wer- 
den würde *%). Enblid, da man fie nicht mehr länger zurüdhalten 
fonnte, ertheilte man ihnen am 4. Mai die erbetene Aubienz und 
zugleich folgenden Beicheid, der König von Polen habe fi fo- 


47) Liber geneseos illustris familiae Schidloviciae ed. a Com. T. 
Dzielynski. — Bon dem öfterreichifchen Hofe erhielt Syyblowiezfi zu ver- 
Idiebenen Zeiten gegen 80,000 Goldgulden cf. Adnotationes ad librum 
geneseos; aud von Breslau im 9. 1515 und von Danzig im 9. 1626 ift 
er beftochen worden. Ueber ihn jagt Ericius im feinen Gedichten: 

Proh superi, quales pariunt haec saecula mores! 

Quanta fames auri! perfidiaeque lues! 

- Patria quem genuit, cui commoda cuncta ministrat, 

Hic vendit patriam, vendit et iste lares. 

A Domino eductus summoque eveotus honore 

Et domum Domini vendit et omne decus, 

Et vendit Christum, quem nomine portat 

Et ruit a sancto milite sancota fides. 

I nunc et dubita venalia caetera quaeque, 

Cum patria et princeps venditur atque fides. 
Die Gedichte bes Andreas Gricius, die manches wichtige Material für bie 
polnische Gejchichte diefer Zeit enthalten, find bisher nicht gebrudt. Das Ma- 
uufeript habe ich in der Raczynslifchen Bibliothek zu Pofen eingefehen. 

Siehe Hierüber au Klofe, Briefe von Breslau III 2. &. 710. — 
ferner Lettre de Bonnivet au comte Palatin bei Mignet &. 256. — 
Acta Tomic. V 60. Petrus Tomicius Oratoribus R. G. — Logjdaus 
Bericht vom 4. Auguft 1527, abgedrudt bei Bucholg, Geld. Yerbinands I. 
IL ®&. 219. 

‘48) Acta Tomic. V 44. 45: Andreas Cricius Petro Tomicio. 
Hiftorifge Zeitiärift. XVI. Band. 5 
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wohl bei feinem Neffen, als aud) bei den böhmischen Ständen eifrigft 
dahin verwandt, diefelben für den König Yranz günftig zu flim- 
men, babe aus Böhmen noch feine Antwort erhalten, da aber 
fein Neffe erflärt, er fei mit feinem Obeim volltommen einver- 
fanden, fo eriheile er ihnen auch ohne jene die definitive Emtfchei- 
dung. Er werde aljo gern im Namen König Ludwigs für ben 
König don Yrankreih flimmen, falls derjelbe drei Stimmen ber 
Kurfürften für fi) habe, widrigenfalls nämlich verliere die böhmifche 
Stimme ihre Bedeutung; follte aber die Wahl Yranz’s nicht durdh- 
zufühten fein, fo folle derfelbe die ihm zu Gebote fiehenden Kur- 
fürften dazu bewegen, daß fie für den König von Polen oder für 
Ludwig flimmen mödhten; in Betreff des angetragenen Bündnifjes 
und ber SHeirathen werde er päter zufammen mit dem Könige bon 
Ungarn eine Gefandtfhaft an König Franz aborbnen. — Nach diefer 
Antwort reiften die Gefandten Frankreichs am 6. Mai von Kralau 
über Venedig nad) ihrer Heimath ab). 

Ebenfo günftig lautete nun audy die Antwort, weldde man an 
die Räthe Karls überbringen ließ, König Sigmund habe allen 
feinen Einfluß verwandt, um die Minifter der Krone Ungarn und 
Böhmen auf König Karls Seite zu ziehen, e8 fei ihm diek aud) mit 
den erftern gelungen, die Böhmen aber widerfegten fi ftandhaft, 
er könne daher den Wunfd der Bevollmächtigten Karls nicht erfül- 
Ien, der dahin lautete, daß er an die Hurfürften jhreiben, ihnen 
feine Meinung tundihun und fie zu ebenderjelben zu bewegen 
fuchen folle, da dadurd) die Böhmen, die fon fo erzürnt feien, 
daß er in Augsburg ohne ihr Willen feine Stimme Karl gegeben, 
no mehr aufgebradft würden, daß er aber nad Frankfurt Ge- 
fandte jhiden wolle, weldhe die Wahl Karls unterftügen follten, es 
möchten daher die Räthe Karls dieß zu erlangen fucdhen, dak den- 
felben das Redht bei der Wahl fich zu betheiligen zuerfannt würde 5%). 

Als Gejandte nad) Frankfurt wurden Mathias Drzewizli, Bir 
fhof von Kujavien, und Raphael Leszczynisti, Caftellan von Lond und 
Staroft von Schlodau, ein bekannter Anhänger Defterreichd und 


49) Acta Tomic. V 45-47. — Mignet ©. 256. 
50) Acta Tomic. V 42. Sigismurdus R. P. Consilieriis R. Caroli. 
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ehemaliger Vertreter der Krone Polen an Marimilians Kofe ber 
flimmt; der erfte reifte von Wilozlawel über Pofen gerabeswegs 
nad Frankfurt, der zweite begann feine Reife am 21. Mai von 
Krakau aus®!), Es wurden denfelben eine Bollmadht, vom 20. Mai 
datirt, ein Empfehlungsfchreiben an die Kurfürften 52) und eine be» 
deutende Geldfumme übergeben, damit fie bei der Wahl der königlichen 
Würde gemäß auftreten könnten; enbli wurde ihnen eine Zn- 
firuction eingehändigt, gemäß deren fie fi in Frankfurt verhalten 
follten. 

Das Iektere Dokument befteht aus vier Thellen: wie fidh die 
Gefandten zu verhalten hätten den Vertretern Lubwigs und ben 
Böhmen, dem päpftlichen Legaten, den Räthen Karls und endlich 
den franzöfifhen Bevollmächtigten gegenüber. 

Den Böhmen follten fie erflären, daß der König, als die 
franzöfifde und fpanifche Gefandtihaft an feinem Hofe angelangt 
fei, diefelbe nicht definitiv hätte befcheiden wollen, ohne fich vorher 
mit dem ungarischen und böhmischen Rathe befprodhen zu haben; 
ber Ießtere hätte aber auf feine Anfrage nur geantwortet, daß er 
dem Könige Ludwig in der zu Prag abgehaltenen Ständeverfamn- 
lung die volle Reichsverwaltung übergeben, und daß er, da Saifer 
Moarimilian zu Wien dem Könige Ludwig die Kaiferkrone verfprodhen, 
diefe jet für denfelben verlangen würde, König Sigmund möge 
ihn alfo in diefem Beftreben unterftügen; im ®olge befien jahide 
nun der König von Polen feine Gejandten nad Frankfurt, damit 
fie dort gemeinfhaftlih mit den Böhmen agiren könnten; was 
aber den Umftand ambeträfe, daß König Sigmund in Augsburg 
ohne Wiffen der Böhmen feine Stimme für Karl gegeben, fo wäre 
dieß dephalb gejdjehen, weil der Kaifer um Geheimhaltung der "Pro« 
jecte gebeten, und weil der König felbft gemeint, Marimilian hätte 
fi) bereits über diefe Frage mit den Böhmen verftändigt. — Bor 
allen Dingen aber jollten die Gefandten in gutem Einverfländnifje 
mit den Böhmen bleiben, jedoch durdhaus vor ihnen geheim halten, 


651) Acta Tomic. V 47. 48. 


52) Acta Tomic. V 45. 49. — Goldaft, Pol. Redeh. P. I. 
c. v. Tit. 16. 
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wen der polnifhe Hof am liebften auf dem SKaifertfrone fehen 
möchte. 

Dem päpftlien Zegaten,, der wahrjdheinlih in Frankfurt an- 
wefend fein würde, möchten fie zu verftehen geben, daß ber König 
volltommen mit dem päpftliden Stuhle, übereinflimme und den 
Ganbdidaten defjelben unterftügen würbe. 

Mit den Bevollmächtigten Karls müfle man mit der größten 
Borficht über die weiterhin angegebenen Angelegenheiten unterhan- 
deln, damit man ja nicht die andern Mächte auf den Verdacht leite, 
daß der polnifche Hof König Karl zu unterftügen gevente. Zuerft 
fei im Einverftändnik wit den Abgefandten Ludwigs die Heirath der 
Anna und König Karls einerfeits, und zwildhen Hedwig, der Tochter 
Sigmunds, und Ferdinand andrerjeits abzufdließen ; fodann in der 
Angelegenheit mit dem Großfürften von Mostau und dem beutjhen 
Orden von den Bevollmächtigten zu verlangen, daß fih Karl ver- 
pflichte diefelbe gütlich beizulegen und, wenn bieß nicht möglid, der 
Republit Polen eine Geld- oder Geeresunterftügung angedeihen zu 
lafien; in Betreff der meapolitanifen Erbidaft folle man eine 
fhleunige und glünftige Entfeidung verlangen. Während biefer 
Berhandlungen könne man an geeigneter Stelle die Aeußerung fallen 
laffen, daß der König dem in Augsburg gegebenen Verfpredhen treu 
bleiben würde, wenn aber die Räthe Karla aladann fordern follten, 
daß die polnischen Gefandten diefen Willen ihres Königs öffentlich 
ausfprächen, und au die andern Hurfürften dazu zu bewegen fuch- 
ten, jo dürften fie in feinem all darauf eingehen, indem fie als 
Borwand vorjhügten, dak dieß der Sade König Karla nur jhäd- 
li fein könne, da die Böhmen gewiß dagegen proteftiren würden; 
Öffentlich follten fie nur die Meinung äußern, daß der König ben 
augsburger Berpflichtungen jo lange treu anhängen würde, als 
ih aud die andern Kurfürften durch bdiefelben gebunden fühlen 
würden. YJm Falle ferner, daß die andern Hurfürften forderten, 
die polnifhen Gefandten follten fild verpflichten, daß die durch fie 
in Frankfurt abgegebene Stimme dur König Ludwig ratificirt 
werben würde, fo könnten fie im Namen König Sigmunds darauf 
eingehen. — Sollte endlich die dem Könige von Polen im Namen 
feines Neffen zulommende Stimme demjelben abgefprochen werden, 
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was nicht vorauszufehen fei, fo möchten bie Gefandten trogdem 
die Bebürfnife der Republit den Hurfürften darlegen und biefelben 
zu bewegen juchen, daß fie bei dem zukünftigen Kaifer eine Unter- 
ftügung für Polen gegen die Angriffe der Ungläubigen erwirten 
mödten 


Bon den franzöfiihen Gefandten ift zu verlangen : ein dauern» 
des Bünbnig mit Polen und Unterftügung gegen ben Orden, ferner 
folle fi der König von ranfreich verpflichten beim Papft die end- 
liche Beftätigung des Thorner Friedensfchluffes vom Yahr 1466 zu 
erwirfen und, im alle er die Kaifertrone erlange, wo möglich die 
Dahl Ludwigs zum römifhen Könige durdhzufegen, enblich fol 
er dem polnifhen Könige glnftige Yamilienverbindungen ver- 
Ihaffen 5°). 

In Betreff der: definitiven Abftimmung wurde vorläufig den 
Gefandten noch feine Inftruction ertheilt, da die polnifche Regierung 
fi noch nicht entfehieden hatte, wie fie in diefem wichtigften Puntte 
fi zu verhalten hätte. — Nach der Adreife der Gefandten jedoch 
fielen GEreignifje vor, melde auf die endgiltige Entjcheidung des 
polnischen Hofes bedeutenden Einfluß ausübten. 

Die Räthe Karls in Deutfchland, welche von der in Ungarn 
borgegangenen günftigen Veränderung noch nicht benachrichtigt waren, 
aber die für fie ungünftige Stimmung der Böhmen wohl kannten, 


‚verfuchten die Kurfürften zu bewegen, daß das böhmijche Stimmrecht 


den Polen übertragen würde. Sie wiejen daher am 15. Mai den 
Andreas Burgo an, daß er fofort den Hofzu Ofen zu verlafien und 
fi nach Kralau zu begeben habe. Diefer jedoch in der beftimmten 
Hoffnung , daß e8 ihm gelingen würde, die Böhmen auf die. Seite 
feines Herrn zu bringen, fo wie es ihm bereitS mit den Ungarn 
glüdli) gelungen war, gehorchte dem Befehle nicht. Die Räthe 
Karl nun in der Ueberzeugung,, daß derfelbe bereits in Krakau 
anmejend fei, erließen an ihn ein Schreiben, in weldhem fie ihn be» 
nadridtigten, daß ein Theil der Kurflirften bereits entfchieden hätte, 
daß das böhmifche Stimmredpt dem König von Polen zuguertennen 


58) Acta Tomic. V 49—54. Instructi® summaria data a Sigis- 
mundo R. P. Oratoribus ad Conventum Francofordiensem. 
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fei, daß aljo der König von Polen, falls er bereits feine Gefandten 
nad Frankfurt abgeorbnet habe, denfelben fofort eine dem Schema 
der golbnen Bulle conforme Bollmadt ) nachfenden oder fie mit 
einem unterfiegelten Blantett oder dem Reichäfiegel verjehen möge. 
— Bor Abfendung des Schreibens aber fam am 30. Mai die Nadh- 
richt an, Andreas Burgo jei wahrjdheinlich in Ofen zurldgeblieben, e8 
wurbe deihalb dem König von Polen empfohlen den Brief in Ab- 
wejenheit des Gefandten zu eröffnen. So traf es au) in Wirklichkeit 
ein: Burgo war in Fralau nicht anwejend, und das Schreiben 
wurde von König Sigmund erbrocdhen 55). 

Yedocd noch vor Ankunft diefes Schreibens langte in Frafau 
ein neuer Bote aus Ungarn an, welcher die Nahridht überbrachte, 
daß König Ludwig, um den Streit mit den Böhmen zu vermeiden, 
das Recht der Abftimmung in feinem Namen volllommen auf diejelben 
übertragen, er rathe daher dem Könige von Polen dafjelbe zu thun, 
zur Berhandlung über die privaten Angelegenheiten der beiden Höfe 
werde er weder ben Propft von Prekburg nod den Bifchof von 
Rab fenden, fondern diefelben an Andreas Burgo und an Marl- 
graf Georg von Brandenburg übertragen, er bleibe ferner der Ab- 
fit treu für König Karl zu flimmen, follte fi) aber unvorhergejehener 
Maßen eine offenbare Stimmenmehrheit für Yranz erweifen, fo dürfte 
man feiner Meinung nad nicht gegen den Strom fhwimmen 5%). 
Wirklich hatte au Ludwig am 10. Mai die böhmischen Gefandten 
bevollmädhtigt in feinem Namen zu flimmen ®”), ob er e8 aber aus 
den Gründen gethan, die er in dem Schreiben an Sigmund angab, 
müffen wir dahin geftellt fein lafjen. — Andreas Burgo gelang e8 aud 
endlich die Böhmen für fi) zu gewinnen; durch mweldhe Mittel .dieß 
erreicht war und wann e8 eingetreten, war ich nicht im Stande zu 
ermitteln. 

Um alle Einflüfje, weldde auf die legte Entjheidung bes pol- 
nischen Hofes einwirkten, beurtheilen zu können, müfjen wir uns nun 


654) Aurea bulla Cap. XIX. 

65) Acta Tomic. V 40. 41. — V 55. 

56) Acta Tom. V 8b. 56. Sigismundus R. P. Matthias de Drzewicza. 
57) SGoldaft, Pol. Reiheh. P. I. C. V Kit. 15. 
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nad) Spanien wenden und die Stellung des dortigen polnifchen Ge- 
fandten in Betradhtung ziehen. 

Wir haben fon oben erwähnt, wie Johannes Dantiscus 
wegen der neapolitanifchen Erbihaft an Kaifer Marimilian und 
König Karl war gefhidt worden, und wie ihn der Kaifer empfan- 
gen hatte. Dantiscus langte in Barcellona zwei Tage nad) dem 
Tode Marimilians an, nämlih am 14. Januar, mußte aber bis 
zum 15. Februar auf die Ankunft König Karls warten und hatte 
erft am 21. die erfte Audienz. Der Tod Marimilians und bie 
hiermit erfolgte Erledigung des Kaiferthrones, auf deffen Bejeßung 
König Sigmund al Bormund und Oheim Ludwigs bebeutenden 
Einfluß ausüben konnte, bewirkten, daß dem polnifchen Gejandten 
ein viel zuborlommenderer Empfang zu Theil wurde, alö er es jelbft 
erwartet; er jagt in einem feiner Briefe, daß, wenn nicht die Rüdficht 
beftände, die jegt auf den polnijhen König genommen würde, der 
Herzogin von Bari wohl kaum die Mobilien der Königin von Neapel 
zuerlannt werben würden. Die fpanifchen Minifter wollten gern 
berausbelommen,, wie wohl König Sigmund bei der bevorflehenden 
Wahl fi verhalten würde, der Huge Dantiscus aber, der über- 
haupt hierüber keine Ynftruction haben konnte, fEwieg beharrlidh 
oder erwiderte höchftens, man könne fi) auf den Berftand und die 
Umficht feines Herrn wohl verlaflen; er jelbft aber wandte alle Mittel 
an, um nur die ihm übertragene Angelegenheit zu einem glüdlichen 
Ziele führen zu können 9). Endlich erklärte Karl, er würde zu 
diefem Zmwede baldigft eine Commiffion ernennen und, fobald ihm 
diefelbe über die Sadhlage Bericht erftattet, fofort eine geredhte und 
billige Entfheidung treffen. Aber die beftellte Commiffion verzögecte 
das Referat von Tag zu Tag, und die Angelegenheit z0g fih jehr 
in die Länge. Um jedod den König von Polen günftig für die 
fpaniffhen Intereffen zu ftimmen, wurde ihm in einem befondern 
Shhreiben der Orden de3 goldenen Bließes offerirt, ein günftiger 
Beicheid über die neapolitanifche Erbfchaft verfproden, zugleich aber 
berjelbe an das zu Augsburg gegebene Berfprechen erinnert. Sig- 
mund aber erklärte, daß, ehe er die ihm angetragene Ehre annehmen 


68) Acta Tomic. V 82—84. Joannes Dantiscus Sigismundo R. P. 
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tönne, er zubörberft die Statuten des Ordens fennen müfje, um 
die Pflichten kennen zu lernen, die er beim Empfang des Orbens 
auf fi) nehme; in der neapolitanifhen Sade erwarte er von dem 
fpanifchen Könge nur das, was recht und billig jei; was endlich die 
augsburger Berpflichtungen anbeträfe, jo fühle er fi durch diefelben 
nicht nur felbft gebunden, fondern gebe fih au alle Mühe, um 
den ungarifhen Hof für König Karl günftig zu ftimmen 5%). Che 
jedodp diefe Antwort in Spanien anlommen tonnte, verbreiteten 
fi an dem dortigen Hofe Nachrichten, welche das Minifterium Karls 
für einige Zeit Höhft ungünftig gegen Polen fiimmten. Der fpanifde 
Agent aus Rom nämli berichtete, König Sigmund bewerbe fi 
felbft um die Kaiferkrone, und der Papft und die venetianifdhe Re- 
publit hätten ihm al3 Unterflüßung bei der Wahl 200000 Golb- 
gulden und drüber zur Dispofition geftellt. Diefe wenn auch faljdhe 
Nachricht verfegte den polnischen Gefandten in eine mißliche Lage, 
er verfidderte die fpanifhen Minifter, daß es möglich fei, daß jene 
Mächte dergleichen Offerten an feinen Herrn gemacht hätten, man 
tönne aber mit Sicherheit auf die Standhaftigleit und auf das ge 
gebene Wort des Königs bauen. Aus diefer Berlegenheit wurde 
Dantiscus dur den Brief des Königs erlöft, weldder berichtete, 
daß er jeine Gefandten zu Frankfurt dahin inftruirt habe, fie follten 
aus allen Kräften für die Wahl Karla mitwirken ®). 

Diefe Einflüffe übten auf die Entfheidung des polnifchen Hofes 
eine bedeutende Wirkung aus. 

Die neapolitanifche Erbichaft, die Ausficht einer baldigen Ber- 
fwägerung mit dem Haufe Habsburg, die günftige Stimmung bes 
ungarifhen Minifteriums für diefe Yamilie, endlich die vorausficht- 
liche Wahrjheinlichkeit der Wahl Karla beiogen den polnifchen König, 
für König Karl Partei zu nehmen. Um jedoch für alle aud un- 
borgejehene Eventualitäten gededt zu jein, jehidte er gemäß dem 
Wunfche der panifchen Räthe feinen Gejandten das Reichsfiegel nad, 
zugleich aber aud) eine Specialinftruction, wie fie fi bei der Wahl 
jelöft zu verhalten hätten ©"). 

69) Acta Tomic. V 56. 57. 


60) Acta Tomic. V 68-70. Joannes Dantiscus Sigismundo R.P. 
61) Acta Tomic. V 55. 56. Sigismundus R. P. Matthiae de Drzewioza. 
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In diefem Dokument benadprichtigt er fie zubörberft vom den 
Beihlüffen des ungarischen Hofes und befiehlt ihnen in allen Saden, 
in weldden fie im Namen Ludwigs auftreten follten, die Entjdeidung 
den Böhmen zu überlafen, wo fie aber in jeinem Namen aufzutre- 
ten hätten, fi genau an folgende Vorfchriften zu halten. Wir 
wollten, fährt der König in diefem Dokument weiter fort, anfäng- 
Lich den franzöfiichen und fpanifchen Botfchaftern nichts entjcheiden- 
des antworten, da uns die Wünfche der ungarifdhen und böhmi-, 
hen Minifter nicht befannt waren; nun aber wiflen wir, daß jene 
uns das Wahlrecht überlafien wollen und zugleich für König Rarl 
fi verwenden, diefe aber das Recht für fih in Anfpruch nehmen ; 
wir jedoh in Rüdfiht auf die Nahbarfchaft der Länder unferes 
Neffen. und des Haufes Habsburg, ferner in Betradht unjerer nahen 
Berwandtidhaft, der neapolitanifhen Erbidaftsangelegenheit und un- 
feres zu Augsburg verpfändeten Wortes, endlich in Erwägung, da 
wir unferer Nichte, der Prinzeffin Anna, durd) unfer Auftreten nicht 
fhaden mödhten, find gern bereit auf die Wahl des fpanifchen Königs 
einzugehen. Da wir aber nicht wiflen können, wer die Stimmen- 
mebrheit bei der Wahl für fich haben wird, haben wir dem fran- 
zöftfhen Könige keinen ungünftigen Beicheid ertheilt, fondern ihm 
verijprodhen, fall3 Stimmengleichheit unter den übrigen Kurfürften 
eintreten follte, ihn zu wählen; da jebodh der goldenen Bulle ge- 
mäß bei der Wahl die erfte Stimme der Erzbifchof von Trier, die 
zweite der von Köln und die dritte bereits Böhmen abzugeben hat **), 
man daher bei der Abftimmung nicht miffen fann, ob Stimmen- 
gleihheit eintreten wird, fo ertheilen wir euch folgende Berhal- 
tungsmaßregeln : Bei der erften Abftimmung, (da es wahrjcheinlich 
nicht fofort zu einer definitiven Entfheidung Tommen wird) gebt 
eure Stimme dem König Ludwig, da wir hierdurch die Böhmen ge- 
winnen umb niemand verlegen werben, jollten aber nun bie Sur- 
fürften einwenden, man könne für fich felbft nicht flimmen %#), fo 


62) Aurea bulla. Cap. IV. 

68) Diefer Einwand konnte nicht gemacht werden, da es jedem Kur- 
fürften frei fand auch fich jelber die Stimme zu geben. Siehe Goldafl, 
Com. de Reg. Boh. juribus. Lib. III Cap. IV $ 7. 
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wählet fodann den Erzherzog Ferdinand, wodurd wir König Karl nicht 
mißfallen und König Yranz nicht beleidigen werden, da wir nicht für 
feinen Gegner auftreten ; fommt e3 endlich zur dritten Abftimmung und 
ift mit Sicherheit Stimmengleihheit anzunehmen oder follten fi) die 
Kurfürften in mehr als zwei Parteien theilen, fo werdet ihr die euch 
durd) die ungarifhen Gefandten eingehändigte Urkunde vorzeigen, in 
welcher König Ludwig feine Stimme für König Karl abgiebt und in 
unferm Namen diefelbe beftätigen. Sollte jedod König Ludwig fein 
Wort nit Halten und ihr wäret genöthigt, in unferm Namen euch 
zu entjeiven,, jo nehmet ebenfalls für Karl Partei; ift aber mit 
Sicherheit die Wahl Franz’s vorausfichtli, jo wollen aud wir 
nicht gegen den allgemeinen Willen auftreten und befehlen euch für 
denjelben zu ftimmen. Ueber diefe Borfhriften habt ihr bis zum 
legten Augenblid das tieffte Geheimniß zu bewahren. — Jm weiteren 
Berlauf des Schreibens benadhrichtigt der König feine Abgeordneten, 
daß der Papft offen für die Wahl FYranz’s fich bei ihm verwandt 
hätte, und daß er ihm verfprodhen feinen Wunjch zu erfüllen, fie 
hätten diefelbe Erklärung an den päpftlichen Legaten abzugeben, nichts 
beftoweniger aber fi an die ertheilte Inftruction zu halten. '— 
Da nun aber der König von Ungarn als feinen Privatbevollmäd)- 
tigten den Markgrafen Georg abgefandt hätte und von biefem in 
der preußifchen Angelegenheit fein für Polen günftiges Auftreten zu 
erwarten jei, fo follten die Gefandten hierüber jelbftändig mit ben 
Commifjarien Karls unterhandeln *). 

Die Yurfürften waren bereit3 am 8. Juni in Yrankfurt an- 
wejend,, e3 fehlten nur nod die Vertreter Böhmens, kurz darauf 
erjchienen auch diefe. Der Markgraf Georg von Brandenburg zu- 
gleich mit Andreas de Burgo, als Repräfentanten der Privatinter- 
efien Ludwigs, kamen, nadhdem fie am 1. Juni dur Wien durdh- 
gereift, am 10. in Frankfurt an; deffelbigen Tages z0g die böh- 
mifche Gefandtichaft beftehend aus Ladislaus von Sternberg, Ehri« 
ftoph von Schwanberg, Ratislaus Siebierzow und Yatob Wrzefowicz 
ein; und am folgenden Tage hielten ihren Einzug Matthias Drze- 
wizti und Raphael Leszczynsti. Exft nachdem die legtern in Frant- 


64) Acta Tomic. V 55. 56—57—60. 
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furt eingeritten, Tangten dafelbft die oben erwähnte Inftruction und 
das Neichsfiegel an; nad Empfang derfelben ftellten fie nun eine 
neue Bollmadht für fi. aus d.d. 13. Juni 1519 nad) dem in der 
goldnen Bulle gegebenen Schema. 

€3 begann darauf ein Streit zwifchen den beiden Gejandtjdhaften 
um das Wahlreht. Die Polen traten ald Bevollmädhtigte des 
Oheims und Bormundes des minorennen böhmifchen Kurfürften auf 
und behaupteten nad) dem fiebenten Gapitel der golbnen Bulle die legi- 
fimen Vertreter der Krone Böhmens zu fein. Die böhmijden Ab- 
geordneten wendeten nun aber dagegen ein, bie in dem erften Theile 
des fiebenten Gapitels der goldnen Bulle erlafjenen Borfähriften be- 
träfen fie gar nit, da in dem zweiten Theile erklärt werde, die Srone 
Böhmen wäre hiervon ausgenommen, indem die Stände derfelben über 
die Wahl ihres Königs zu verfügen hätten; als Beweis follen fie 
nun eine von Friedrich IL. ausgeftellte Urkunde und eine Beflätigung 
derfelben durdh Karl IV. vorgezeigt haben; ferner jollen fie ange- 
führt haben, daß der König von Polen zwar Obeim und Bormund 
Ludwigs fei, aber die Adminiftration des Landes nicht in Händen 
babe und die goldne Bulle nur in dem Falle dem nächften Ber- 
wandten die Rechte des Minorennen zufprehe, wenn er zugleich Zan- 
desverwefer fei. Dieje Gründe follen die Kurfürften beivogen haben, 
daß fie den Böhmen das Wahlrecht zugefprodhen, aud joll noch 
das von Einfluß gemwefen fein, daß Sigmund fein Deutfcher, jon- 
dern ein Ausländer war. 

Alle diefe Gründe find aber feineswegs ftihhaltig; was den 
erften anbetrifft, fo befagt der zweite Theil des fiebenten Gapitels ganz 
und gar nit, daß die Böhmen von den über die Bormundfchaft 
der Minorennen erlaffenen Borjchriften erimirt fein follen, er ver- 
ordnet nur, daß der Kaifer nicht das Recht habe, über die Krone 
Böhmens zu verfügen, fondern daß die böhmifchen Stände fidh felbft 
einen König wählen könnten; dafjelbe Recht wird ihnen nun au 
dur) das Diplom Kaifer Friedrichs II vom Yahr 1212 ertheilt und 
dieß in der Urkunde Karls IV vom Jahr 1348 zwar beftätigt, aber 
no) dahin bejchräntt, daß fie nur in dem Falle einen König wählen 
bürften, wenn die Herrfchende Linie in ihren männlichen und mweib- 
lichen Gtliebern ausgeftorben fei. — Der zweite Grund, daß die golbene 
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Bulle nur dann dem Bormund das Wahlrecht überlaffe, wenn ber- 
jelbe zugleich Adminiftrator des Kurlandes fei, fann ebenfalls nicht 
aufrecht erhalten werben, da dieß keineswegs in ihr enthalten if, 
fie befagt im Gegentheil, daß die Bormundfhaft und Wominiftra- 
tion des Reiches fofor: auf den nächft älteften Bruder des verftor- 
benen Kurfürften übergehen folle. Die böhmifhen Stände hatten 
mithin fein Recht fich jelber zu verwalten, und wenn König Sigmund 
fi) wenig in die Regierung ihres Landes einmifdhte, fo war dieß 
zwar ein arger Berfioß von feiner Seite, konnte aber der golbnen 
Bulle und den böhmijchen Privilegien gemäß ihn nicht des Wahl- 
vedhtes berauben. — Bereits nad) Erlaß der goldnen Bulle nad) dem 
Tode König Alberts, als fein unmündiger oder vielmehr erft nad 
feinem-Zode geborner Sohn Ladislaus Pofifumus König von Böh- 
men war, hatten die böhmifdhen Stände aus freien Stüden an 
Kaifer Friedrich III im Jahr 1441 gefandt mit der Aufforderung, dak 
er das ihm ala nächftem Verwandten zuftehende Recht der Bormund- 
I&haft über das Kind und der Mominiftration der Krone Böhmen 
in feine Hände nehmen möchte, und wenn er dieß nicht geihan, fo 
geihah e3 aus andern Gründen und nicht dephalb, weil die Böhmen 
durch Privilegien davor gefhügt gewejen wären ®). — Der lebte 
Grund endlich, daß Sigmund ein Fremder war, ift ganz abgejchmadt, 
denn Ludwig felbft war ja aud ein Zagiellone, es hätten alfo aud 
die Böhmen im Namen Ludwigs nicht zugelaffen werden bürfen, 
wie dieß auch nad dem im diefer Beziehung do) nur vor der golb- 
nen Bulle geltenden Recht billig geweien wäre, ba der Specul. 
Saxon. lib. 3. art. 57 befagt : Bohemiae Rex Pincerna est, qui non 
eligit, quia nostrae non est nationis, und das Laiferlihe und 
königliche Land und Lehentedit, Pars I Zit. 29 8 2: Dod if 
zu wiflen, daß der König von Boeheim kein Kur hat, warın er nit 
ein Teutfcder Mann ift. — Troß alle dem entfdhieden die Kurfürften 
für die Böhmen; übrigens hatte aud) die öfterreichifche Partei jeht 


65) Aeneas Silvius in Hist. Boh. Cap. 58. — Theobaldus in traotat. 
de bello hussitico P. II Cap. 11 a. 1441. — Ant Bonfinius Rer. Ung. 
Dec. III lib. V fol. 424. — Dubravius Hist. Boem. lib. 28 fol. 281. — 
®oldaft, Com. de R. B. juribus. L. VII C. XIX $ 18 u. a. 
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wenig dagegen einzuwenden, da fie bereit3 wußte, daß bdiefelben für 
ihren Candidaten flimmen würden. 

Kaum war diefer Streit entfähieden, fo entjpann fih ein neuer: 
die böhmifchen Gefandten nämlich wollten alle zur Wahl zugelafien 
werben, und die Kurfürften verlangten, daß nur einer von ihnen 
an der Handlung Theil nehme. Endlich aber einigten fi jene unter 
einander; indem fie dieß Redht in ihrem Namen an den Ganzler 
der Krone Böhmen Ladislaus von Sternberg übertrugen®‘). Die 
Dahl felbft begann befanntlich den 17. Juni unter der Theilnahme 
Sternberg und endete am 28. mit der Proclamation Karls. 

Unterdeß verhandelten die Polen mit den Räthen Karla über 
die ihmen aufgetragenen Gejhäfte.e So lange die Wahl dauerte 
und nicht entjhieden war, zeigten fi) die Räthe jehr gejchmeidig 
und gaben vor von ihrem Monardhen bevollmächtigt zu fein zur 
endgiltigen Entjcheidung aller diefer Angelegenheiten; fobald aber 
die Wahl auf Karl gefallen war, erklärten fie turzweg, daß ihre 
Vollmacht nicht ausreichend fei, daß fie fi aljo im Ngmen ihres 
Herrn zu nidht3 verpflichten könnten"), 

Auch die Bemühungen des Abgefandten Ludwigs waren bon 


feinem günftigen Erfolge gekrönt; Markgraf Georg abgefchidt mit 
dem ausbrüdlichen Befehle zu verlangen, daß König Karl die Prin- 
zeifin Anna zu feiner Gemahlin nehmen jolle, ja fogar, dak nur 
unter diefer Bedingung ihm die Stimme zu geben fei, erhielt troß 
der Berfprehungen Andreas de Burgos und Eufpinians, den Be- 
fheid, König Karl erbitte fi noch ein Jahr Bedentzeit, um fi 


66) In Betreff diefes ganzen Wbjchnittes fiehe: Cuspinian, Tage 
bud s.h.a. — Spalatin, Hifl. Schriften v. Neud. u. Pre. Bd. I im Leben 
Kurf. Frieder. v. Sadfen. — Mone, Anzeiger 1836. &. 407. ®. v. Pleine 
an Marg. — Bontanus, Bohemia pia. Lib. III 44. — Mascop, Prin. 
dur. Publ. L. IV C. 2 $ 21. (edit. VL) — Beljina de Ezedorobd, 
Mars Morav. L. VII C. VOL. — G®olbdaft, Com. de R. B. jur. L. II. 
0. VerVIg24. — L. VI C. XIX 8 16. — Golbaft, Pol. Reicheh. 
P.1C. VT. 15-17. — Scähmind, Append. documentorum ad 
®oldaft, Com. deR.B. jur. Nr. XIII p. 27—80. — Nr. XXXI p. 55—58. 
Häberlin, Deut. Reiheg. ®. X p. 265 sq. 

67) Acta Tomic. V 68--70: Jo. Dantiscus Sigismundo R. P, 
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mit dem päpftliden Stuble zu verftänbigen wegen der mit ber 
Tochter des Königs von rankreidh eingegangenen Berbindung ). 
So endete diefe Angelegenheit, welche anfänglich der Krone Polen 
fo bedeutende Vortheile zu verjpredden fäien, ohne derjelben in ir- 
gend weldher Beziehung Nugen gebracht zu haben. 


67) Acta Tomic. V 85. Summa legationis Hieronymi Balbi. — Bray, 
Ep. Proc. R. H. I 60-68. — Sambucuns in Append. ad Bonfinium 
p- 754. 
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Dantons Wort: On n’en porte pas la patrie & la semelle 
des ses souliers, in feiner allgemeinen Bedeutung für alle VBöller 
wahr, hat eine ganz befondere Bedeutung für den Franzojen. Wohl 
läßt jeder Auswanderer, der das Vaterland gegen die Fremde ber- 
taufcht, Hinter fi zurüd jene Güter, weldie das Baterland dem 
Neugeborenen als das größte und koftbarfte Gejchent in die Wiege 
legt: die Gefchichte feines Volkes, die Schäße der vaterländifchen 
Literatur; die Gemeinfamteit des Glaubens und Empfindens, des 
Dentens und Handelns, weldhe das in der Vereinzelung ohnmäd- 
tige Individuum zum wichtigen Gliede eines großen Ganzen mat 
und feiner Thätigleit die wahre Weihe giebt, weil fie diefelbe aus 
der Sphäre des perfönlichen Interefies erhebt und dem Gemeinwohl 
unterorbnet. Mber nicht die Werthihägung diefer idealen Güter ift 
8, weldhe den ranzojfen mehr wie den Angehörigen anderer Na- 
tionen an die Heimath fefielt; das reale, das was man im bud- 
Häslihen Sinne jener Worte des franzöfiihen Revolutionsmannes 
nicht an den Sohlen feiner Schuhe mit fortnehmen kann : die Ge- 
wohnbheit des heimischen Lebens, die Sitten und Gebräude des 
Boterlandes, die Berhältniffe und Zuftände, unter denen er heran« 
gewadhien, halten ihn mit. taufend Banden an der Heimath feft. Der 


*) A. Sayons, Histoire de la littörature frangaise % P’Etranger. 
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Beanzofe ift kein Eolonifator, weil er überall bemüht if, unter voll- 
fländig andern Borbedingungen in Haus, Gemeinde, Staat das 
umzufhaffende nach deren heimifchem Vorbild zu mobeln ; nur gering 
ift die Zahl der Auswanderer aus rankreih oder der unterneh- 
mungsluftigen Gefchäftsmänner, welche fi im Auslande niederlaflen, 
und jelbft diefen jehwebt faft in der Regel als das höchfte Ziel vor, 
die Früchte ihrer emfigen und entjagenden Xhätigfeit in der Hei- 
math zu genießen. Der große Unterjchied diefer Empfindung des 
Sranzofen für das, was er fein pays im Gegenfaß zur patrie 
nennt, tritt mit fat größerer Schärfe noch in dem Umftand zu Tage, 
daß ihm felbft nicht das Bewußtfein, auf franzöfiiher Erde zu leben, 
genügt, er vielmehr ftets aus der Hauptftabt in die Provinz, am 
liebften an den Ort feiner Geburt jelbft zurüdzutehren bemüht ift. 
Das ftete Streben des Franzgofen, der jung und Träftig aus der 
Provinz nad Paris kommt, ift den Lohn feiner Thätigkeit wieder 
in den Thälern der Bretagne, in den fruchtbaren Fluren der Nor- 
mandie, des Poitou oder Anjou, an den blauen Ufern des Mittel- 
ländijhen Meeres verzehren zu können. Die firaffe Gentralifation, 
weldhe jeit 70 Jahren diefe alten Provinzen in Departements auf: 
gelöft und Yrankreich aller Iocalen und provinziellen Autonomie 
beraubt hat, — diefe Borliebe der Frangofen für das pays, diefen Par- 
ticularismus, wie man in Deutfchland zu jagen liebt, hat fie nicht 
zu töbten vermodht, ein Umfland, der nebenbei bemerkt, nad) unferm 
Dafürhalten aud) auf die fernere politifche Entwidelung Frankreichs 
nid ohne Einfluß fein dürfte. 

E3 kann bei diefer Eigenthümlichkeit des franzöftichen Natio- 
naldarakters nicht befremden, daß die Franzojen weder in induftrieller 
no in mercantiler Beziehung, weder ald Auswanderer no ala 
Golonifatoren dauernde Spuren im Auslande zurüdgelaffen haben; 
wohl aber fann e8 auffallen, daß fie gerade in demjenigen Gebiete 
der menjchlichen Thätigkeit über die Grenzen des Baterlandes hinaus 
getreten find, welches durch die engften und zarteften Bande mit 
diefem verbunden ift und eigentlich nur im Boden und unter dem 
Himmel der Heimath gedeiht, in der Literatur; e8 kann auffallend 
erfheinen, daß man mit einem Worte von einer franzöftjchen Lite- 
ratur außerhalb Frankreichs reden kann. Vergebens jehen wir uns 
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gen, Klinger in Peteräburg, Yorfler u. a. in Paris, zur Zei 
volution, Börne, Keine vor allen in Paris, allein fie 
der vereinzelt ba, oder wenn fie eine Schule in der Literatur 
fo entfleht diefe inner- nicht außerhalb Deutjplands. Die föpferifge 
Kraft der Mufe if fogar in manden unferer Dichter und Eährift- 
fieller, die in ber Fremde dauernd ein Mil gefucht, verbortt, fobalb 
fie aus dem Boden des Baterlandes gerifien wurbe. Ebenfo entbehrt 
die englifäe Literatur der Zweigfchulen im Auslande; in allen Xhei- 
Ien der Welt haben die Briten in ihren Eolonien großartige Dent- 
male ihrer Macht und ihres politifden Genies errichtet, allein eine 
englifhe Literatur Tennt eben nur England jelbf; erfi geraume Zeit 
nad) den Unabhängigleitäkriegen der ameritanifhen Eolonien bildet 
fih jenfeits des Oceans eine Literatur, aber biefe trägt burdhweg 
den Stempel der eigenthümlicden Genefiß der norbameritanifdhen 
Rationalität. Wie diefe fi in ihrer Weußerlichleit hn das englifche 
Bolt zumeift anlehnt, fo auch die Literatur, allein in der inneren 
Geftaltung derjelben treten überall die Spuren der Berührung mit 
den in höchfter Blüthe ftehenden europäifchen Eulturvöllern zu Tage, 
und es würde ebenfo unrichtig fein, diefe Literatur als Einen Xheil 
der englifhen zu bezeichnen, wie das Volk der Bereinigten Staaten 
für Engländer anzufehen. Ganz anders das franzöfifche Bolt: fhon 
in dem 16. Jahrhundert finden fi, wenn audh nur vereinzelt, 
franzöfifde Schriftfieller in dem Auslande; im 17. Jahrhundert 
bieten Holland, Deutjäland, England dem Literarhiftoriter eine 
reiche Ausbeute. Ym 18. Jahrhundert treibt der Baum der fran- 
zöftfchen Literatur jehöne, blüthenreiche Zweige außer in den fdhon 
Ländern no in der Schweiz, in Rußland. Das 
19. Jahrhundert endlich zeigt uns Frau bon u in &oppet, 
Hifsrifäe Zeitjhrift XVI. Banb- 
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Bictor Hugo auf der fleilen Feljeninfel ziwifchen Yrankreih und 
England. 

Diefe Erjäpeinung kann unfänglid überrafdhen,, allein ihre 
zahlreichen Urjadhen wurzeln theils in den individuellen Eigenthüm- 
fiöpleiten der franzöftfcden Nation, theils im ihrer Gefdhichte, theils 
im Genius der franzöfiihen Sprade. Wir haben bereits berbor- 
gehoben, mit welcher Zähigteit der Yranzofe an allem fefthält, was 
ihm die Heimath einft geboten. Aus diefer Zähigleit ergiebt fid 
ganz naturgemäß die Unfähigteit der Sranzofen, fobald fie freiwillig 
oder unfreiwillig in größeren Gruppen das Ausland betreten, fidh 
mit den fremden Böllern,, deren Gaftfreundfchaft fie geniehen, oder 
in deren nationales Leben fie eintreten, zu verjdhmelzen. Anftakt 
fi unter der Maffe der fremden Nation zu zerfireuen, mie Deutjche 
und Engländer in foldhen Fällen wohl pflegen, fehlieken fi) bie 
ranzofen enge an einander an, und in dem Auslande pflegt man 
nicht felten entweder ganze Städte ober einzelne Viertel in den größeren 
Städten zu finden, in melden fie fidh in engfler Berlettung nieber- 
gelafien und denen fie einen ganz beflimmten nationalen Charakter 
aufgedrüdt haben. Dieb Zufammenleben trägt nicht wenig zur Er- 
haltung und Sräftigung der vaterländifhen Spradhe bei, e# bietet 
die Möglichkeit zur Entwidelung einer franzöfiihen Literatur im 
Auslande , welche des weiteren dur) den intimen Berkehr gefördert 
wird, den die Yranzofen auch vom Auslande aus mit den Lands- 
leuten daheim zu unterhalten bemüht find. Man fagt, da in dem 
Haufe eines Deutjhen, ja eines deutfchen Dichters fogar, in London 
die Kinder in Untenmtniß der deuten Spradhe aufmwachlen. Ein 
foldhes Zoslöfen vom Baterlande ift dem Franzofen in der Fremde 
nicht möglich : er fühlt fich aud dort ala Yranzofe, fein Haupt bleibt 
dem Baterlande zugewendet, Paris ihm det Mittelpunkt der Welt, 
und nur aus der Verbindung mit diefem vermag er feine geiftigen 
Bebürfniffe zu befriedigen. Daher nimmt er an allem, was im Ba- 
terlande auf dem Gebiet der Politik, wie der Literatur vorgeht, Ieb- 
haften Antheil mit dem Wort und mit der Feder. Diefe Eigen- 
thümlichkeiten, fo bebeutfam fie aud find, würden indefjen nicht die 
Eriftenz einer franzöfifhen Literatur im Auslande ermöglicht haben, 
wäre nit dur; den Entwidelungsgang der ganzen Nation einer 
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folden Schöpfung Borfhuh geleiftet worden. In teinem Lande 
find die Kämpfe über die gropen philofophifchen, religidfen und po- 
fitifchen Probleme, weldje die Gefchichte der Neuzeit, feit dem Ein- 
treten der Reforination, ausfüllen, mit größerer Energie und Lei- 
denfhaft jahrhundertelang geführt worden, als in Frankreich und bie 
Franzofen, weldhe im Auslande vorübergehend oder dauernd ihren 
Aufenthalt genommen, find dorzugsweile Berbannte oder Flüchtlinge. 
Die Glaubenstämpfe, weiche Brantreih im 16. Yahrhundert ver- 
müßten, der religiöfe Abfolutismus des 17. Jahrhunderts treiben 
zahlreiche Scharen aus dem Baterlande, und unter dem Drud bes 
politifcden Abjolutismus betreten im 18. und 19. Jahrhundert den- 
jelben Weg, melden jene Flüchtlinge über den Rhein,’ über den 
Canal und über die Alpen eingefdhlagen haben, alle diejenigen — 
und ihre Zapl ift nidht- gering — weldhe für ihre freien Anjhauungen 
im Baterlande keinen Raum finden. Yede diefer Gruppen, ohnehin 
zufammengejeßt oder wenigftens geführt von Männern aus ben hö- 
beren Gejellfhaftstlafien und von bedeutender Bildung, war in fi 
zufammengehalten durch die Gemeinfamleit geiftiger Intereffen, weldhe 
fie in der Fremde nicht allein inmiger aneinanderfhloß, fondern fie 
au nad) einem geiftigen Bindemittel fwchen ließ. Diefes fanden 
die Flüchtlinge um ihres Glaubens willen in dem gefprsddenen und 
gedrudten Worte ihrer Prediger, die andern in ihren wifjenjdhaft- 
fihen Werten und ihren Streitfhriften. Selbfiverftänblich mußte 
fi die in diefen Elementen wurzelnde Literatur in feft vorgegeidh- 
neten Bahnen Halten, wie denn auch thatfächlich die franzöftfche 
Literatur im Auslande während bes 16., 17. und 18. Yahrhunderts 
fi) weientfich auf religiöfem, philofophifchfem und politifcdem Gebiet 
bewegt : gegenüber der großen Zahl von Schriftfiellern in diefen 
Zweigen der Literatur verjchwindet faft das Heine Häufchen der jhön- 
wifienfähaftlichen Geifter. 

Als der legte aber nicht am wenigften bebeutfame Grund für die 
Entftehung einer frangöfifcden Literatur im Auslande ift endlich die 
große Wichtigkeit zu begeiäinen, welche die franzöfiihe Spradje für 
das gefammte Europa in jenen Jahrhunderten bereits erlangt hatte, 
obwohl hier die Grenzlinie zwifdhen Urfadde und Wirkung jchwer feft- 
zuftellen fein dürfte. Denn wenn allerdings die Verbreitung der Hennt- 
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niß der frangöfijgen Sprache diek Entfichen einer franzöfiicden Li- 
teratur im Auslande bedeutend förderte, jo läßt fi) Dod nicht ver- 
iennen, daß andererfeitö wiederum bie Eriflenz einer jo wichtigen 
Literatur großen Einfluß auf die Ausbreitung der franzöfifchen 
Sprade gewann. Wie dem auch jei, diefe war die Weltipradhe, 
die Spradde der gebildeten Stände geworben. Der franzöftfche 
Söriftfieller, weldher die Heimath verließ, wußte, daß er mit dem 
Baterlande nicht zugleih fein Publitum verloren hatte, und biefer 
Umftand, der natürlich belebend auf die franzöfifdhe Literatur im 
Auslande wirken mußte, gewann für diefelbe noch eine andere Be- 
deutung, indem er gleichzeitig eine große Zahl von Nichtfrangofen 
in die Schar der franzöfifchen Schriftfteller einführte. - Denn, und 
e8 ift dieß eine der bebeutjamften Seiten in der Gefdhichte der fran- 
zöfifchen Literatur überhaupt, das Ausland jelbft nahm nicht bloß 
pafjio dur; die Aufnahme franzöfifher Flüchtlinge, jondern aud) 
activ Antheil an der Bildung einer franzöfifchen Literatur außer- 
halb Frankreichs dadurd), daß viele feiner beften Geifter fich diejes 
Hioms als ihrer Schriftipradhe bedienten. && entfieht daburdh in 
der franzöfifchen Literatur eine doppelte Bewegung, die eine aus 
Sranktreich hinaus, die andere nad Frankreich Hineinftrebend, welche 
auf biefelbe einen eigenthümlichen und harakteriftifcden Einfluß aus- 
geübt hat. Des näheren auf diefe Doppelftrömung einzugehen, liegt 
nicht in unferer Abficht, bietet doc jhon eine Mittheilung über die 
nationalfranzöfifden Schriftfteller, die im Auslande während ber 
legten Jahrhunderte gelebt und geichafft Haben, eine joldhe Fülle von 
Stoff, dak wir uns darauf befehränten, nur das 17. Jahrhundert 
genauer zu beiradhten. Zwar ift der Strom der franzöfijchen 
Literatur im Yusland in diefem Zeitabfhnitt noch nicht von folder 
Breite, wie in dem darauf folgenden Jahrhundert, allein was er 
an Umfang entbehrt, erjegt er durch Tiefe. Berhältnipmäßig treten 
in diefer Zeit nur wenige Franzofen von Bebentung außerhalb 
Brantreich& hervor, allein es find Männer von größter Bedeutung, 
wie Descartes, Bayle und im Anflug an fie Le Elerc, St. Evre- 
mond, welde. in die großen Fragen, die ihre Zeit erfüllen, muthig 
eingreifen und fie mächtig fördern. E& waren in der That große 
Bragen, die dieß Jahrhundert zu Tage rief. Die Bewegung, melde 
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die Reformation auf Hirglihem Gebiet veranlaft, noch weit dabon 
entfernt, einen Abfhluß gefunden zu haben, war in Brantreid) na- 
mentlich noch leidenjchaftlicder und eingreifender geworden, und zwar 
fanden nicht nur auf einer Seite die Reformirten, auf der andern 
die Katholiten, fondern fo mächtig war die Bewegung, jo fAhlagend 
die Rothwenbigkeit einer Reform der katholifen Kirche für ihre 
Anhänger jelbft geworden, daß neben dem großen weltgefähidhtlichen 
Kampf, welcher dem Borgehen bes beutfchen Reformators folgte, in 
Frankreich fi innerhalb der katholifhen Kirche ein zweifaches Stre- 
ben geltend machte, das eine wejentlidh politischer Ratur auf die 
Freimadhung von Rom durch Herfiellung einer gallitanifchen Kirche 
gerichtet, da$ andere, weldyes, mehr bie religiäfen Principien jelbft ins 
Auge faffend, feinen Ausdrud fand in dem Kampf der Yanfeniften 
gegen die Jejuiten. Ye lebhafter aber der Kampf entbrannte, um 
fo flärler machte fi) auf der Seite der Angegriffenen das Beftreben 
geltend, ihre Pofition mit dem Aufgebot aller Machtmittel zu ver- 
theidigen: die religidfe Einheit wurde mit Gewalt angeftrebt und 
daburdy in natürlicher Rüdwirktung Zweifel und Preigeifterei her- 
borgerufen,, weldhe ihre exfte jehöne Blüthe in dem Berlangen nadh 
Toleranz, nad Dent- und Gewifjensfreiheit trieben. 

Wenn aber nad) diefer religiöfen Seite "hin das 17. Yahr- 
hundert nur das im 16. Jahrhundert begonnene Werk weiter aus- 
führt, fo fteht es nad) zwei anderen Richtungen bin felbfländig 
fhaffend da, im der Webertragung nämlidh des Kampfes gegen bie 
überlieferte Autorität auf die Philofophie und auf die Politit. Wäh- 
rend fi) ‚dort der Brud) zwifchen der auf Freiheit der Yorfdung 
beruhenden modernen Philofophie mit der Scholaftik vollzieht, be 
ginnt Hier eine vollftändig neue Anfchauung von dem Medhte der 
Böller den SHerrjchern gegenüber fih Bahn zu breiien, und fo 
bilden Freiheit des Glaubens, freiheit des Dentens, freiheit des 
Handelns die Gardinalpunkte der geiftigen Bewegung ded 18. Jahr- 
Bunderts, weldde in der franzöfifchen Literatur außerhalb Yrankreidhs 
während diefes Zeitabfchnittes ihren hauptfächlichen Träger findet. 

Wir haben fon angedeutet, nad welder Richtung Hin bie 
franzöfiihe Emigration fi in allen Jahrhunderten vorzugsweife bes 
wegt bat: nad) Holland, der Schweiz, England und Deutjchland, 
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fpäterhin auch nad) einigen anderen noch mehr nad) Rorben gelege 
nen Sändern. Um unfern Gegenftand in überfichtlicher Weife er- 
drtern zu lönnen, feint e3 geeignet, die franzöfifchen Schriftfteller, 
weldhe im Laufe des 17. Jahrhunderts Frankreich verlaffen, in den 
einzelnen Ländern aufzufuchen, die ihnen eine Zufluchtsftätte gewähr- 
ten und berem eigenthümliche Verhältniffe. ih au im jenen ein- 
zelne.i Gruppen widerfpiegeln, wie denn in Holland, damals dem 
Sande der Freiheit und ber Zoleranz in Europa, die franzöfifchen 
Schriftfteller nit nur vorzugäweile die freie philofophiie Por 
fung gegenfiber der Autorität namentlich der Scholaftit pflegten, 
fondern au auf dem Boben der BMepublit republilanifche An- 
Ihauungen fi) aneigneten, während die nad England übergefiebel- 
ten Schriftfteller namentlid unter der Regierung Karls II vorzugs- 
weife im Gefolge des Königs erfäeinen, der in der Zeit feines Erils 
am franzöfifcden Hofe die franzöfifhe Eultur aud in anderer ala 
föngeiftiger Beziehung lieben gelernt Hatte; die Schriften eines 
St. Enremond find durdmweht von der Luft des Hofes und einer 
ariftofratifch Leichtfertigen Gejellihaft. Später allerdings änderten 
fi) diefe Berhältnifie; als nad) der Vertreibung Jacobs der prote- 
Rantifcde Wilhelm die Zügel der Regierung in die Hand nahm, 
wuchs die bis dahin nur geringe franzöftfcge Eolonie jehr fehnell, 
und ber ernfte proteftantifähe Geift wurde in ihr vorherrfchend. In 
Genf und in Berlin, dem vornehmften Punkt der franzöftjhen Emi- 
gration während des 17. Jahrhunderts in Deutfchland, bildete von 
born herein der proteftantifche Glauben und eine vorwiegend theo- 
en Ritung die harakteriftifche Eigenthümlichkeit 
e 

Holland, mit dem wir uns zunächft zu befhäftigen Haben, 
nahm unter den Staaten des damaligen Europa eine jehr herbor- 
ragende Stellung ein ; theils in Folge ihrer materiellen Macht als 
erfte Handelsmadht der Welt, theils in Yolge ihrer wahrhaft freien 
Berfaffung war die Republit der Generalftaaten im 17. Jahrhundert 
don nicht geringerer Bedeutung für die politiiden Verhältniffe Europas 
als Heut zu Tage etwa England. Wie diefes im 19. Jahrhundert 
bilbete jene damals einen birecten Begenfag zu Brankreih, einen 
Gegenjag, der verfhärft wurde durd; die wiederholten Berfuche des 
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legteren Staats, den unbequemen Heinen, aber träftigen und zähen 
Radar feiner zunähft an Frankreich gelegenen Provinzen zu be 
tauben. Lag hierin fehon fehr begreiflicher Weife ein Grund dafür, 
daß derjenige Theil der franzöfifhen Schriftfteller, melder feines 
politifden und philofophifchen Glaubensbelenntnifjes wegen das Ba- 
terland verließ, fi) vorzugsweife nad Holland wendete, fo wird 
diefer Drang um fo erllärliher, als ihnen fein anderes Land eine 
gleihe Fülle von wifjenfdaftlicden Alademien und wahrhaft bedeu- 
tenden Lehrern der Wifjenfchaft bot wie eben Holland. In Leyben, 
in Franeder, in Utredht, in Gröningen fanden das Stubium der 
Theologie, die claffiiden Studien in fhönfler Blüthe; Leyden na» 
mentli) befaß eine größe Zahl bedeutender Profefioren. Descartes, 
ber uns bier unter den franzöfifchen Flüchtlingen von Bedeutung, 
zunächft begegnet, jagt in einem Briefe an Balzac über Holland: „Wo 
giebt e8 ein anderes Land, in dem man fidh einer fo vollftändigen 
Freiheit erfreute? mo man mit weniger Sorge fhlafen tan ? wo 
die Armeen ftet? zum Schuß bereit find, niemals zur Laft fallen, 
wo Vergiftungen, Berrath, Berleumdungen weniger befannt find, 
und wo mehr von der Unfchuld unferer Väter übrig geblieben tft?“ 
Fügt man diefem Lobe Binzu, was wir oben bon der Bedeutung 
der wiffenf&aftlihen Studien in Holland gejagt, fo begreift id 
wohl, daß Descartes mit 37 Jahren (1629) nad Holland gieng, um 
dort in ungeftörter Muße den Wiffenjhaften zu leben. Descartes, 
aus einer adlihen Familie der Touraine, tm Yahre 1596 geboren, 
war im Yefuiten-Collegium von La löche erzogen worden. Schon 
bier durch das Studium der Phyftt und der Philofophie auf Zweifel 
bingeführt, die er nicht zu löfen vermochte, Iebte er einige Zeit bald 
in fliller Zurüdgezogenheit im Schoße feiner Yamilie, bald im Tau- 
mel der Vergnügungen in Paris, dann wieder in der Einjamleit 
einer Borftabt von Paris, nur mit mathematifhen Studien befhäftigt. 
As er au hier in der Wiflenfchaft die gefuchte Befriedigung nicht 
fand, wählte er mit einundzwanzig Jahren die friegerifche Laufbahn, 
im Glauben, wie er jelbft jagt, daß „die Urtheile der Menfchen im 
thätigen Leben, weil fie bier bald dur) den Erfolg ihre Betätigung 
oder Widerlegung finden müßten, richtiger fein würden, als die Er- 
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findungen eines, müßigen Gelehrien in feiner Stubierfiube.” Er 
diente zuerft in Holland unter dem Prinzen Morig von Oranien, 
trat dann, nadhdem er im Yahre 1619 der Kaiferfrönung in Yrant- 
furt beigewohnt, in bayerische Dienfte, nahm an den Unternehmun-: 
gen bes breikigjährigen Krieges, namentli an der Schlaht am 
weißen Berge, Theil, diente unter dem Grafen Boucquoy in Ungarn 
und fehrte endlich dur Schlefien, Polen, Rorbbeutfhland über 
Holland nad) Frankreich im Yahre 1622 zurüd. Yu während 
biefer Zeit hatte er fi mit wifienfpaftlihen Sorjgungen beipäftigt, 
jet widmete er fidh diefen vorzugsweife von neuem nad) einer Reife 
in die Schweiz, Jtalien und Sübbdeutjhland, in Paris, wo er na- 
mentlih als Mathematiker eines beveutenden Rufes fidh erfreute. 
Rod einmal finden wir ihn wieder unter den Waffen, indem er bei 
der Belagerung von La Rochelle als Freiwilliger Dienfte leiftete. 
Erft nad feiner Müdtehr befäloß er den Wifenfhaften und der 
Philofophie ganz zu leben, zu weldhem Behufe er, wie gejagt, nad 
Holland gieng. Hier, wo er zwanzig Jahre verweilte, Iegie ex den 
Grundftein zu feiner Bedeutung in dem Kampf der von ihm in das 
Leben eingeführten, auf der freien Yorfäpung beruhenden modernen 
Philofophie im Gegenfag zu der Autoritätsphilofoppie der Scholafik, 
weldye bisher eine unumfchräntte Serrfhaft geführt Hatte. Im 
Jahre 1637 erfäien fein Discours de la Methode; fon im fol 
genden Jahre verfündeten begeifterte Schüler die neue Lehre, und 
bald warb an der Uminerfität von Utredht die Methode des Descartes 
von einem andern Üranzofen de Roy auf dem Gatheber gelehrt. 
Die Gegner fehlten ipm in Holland nicht, namentlich trat in Gil« 
bert Boetius, dem Rector der Univerfität Utrecht, ein leivenfchaftlicher 
Feind gegen ihn auf, der ihn des Atheismus, der Yreundfchaft mit 
den Jefuiten befääulbigte und in ihm eine für Holland fehr gefähr- 
liche Perfönlichkeit jehen wollte. In einem berühmten, in lateinifcher 
Spradhe gejhriebenen Brief ad celleberimum Gilbertum Voetium 
warf Descartes feinen Widerfacher nieder. Diefer Brief war für 
die damalige Zeit ebenfo neu in der Yorm, wie in feinen been 
und giebt ein Mares Bild nicht allein von der Art der Polemil des 
Descartes, wenn er, was er nur felten und ungern that, direct 
polemifd auftrat, jondern au von feiner Anfhauungsweije über- 
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haupt. Eine Stelle deffelben, In weldder er eine Parallele zieht zwi- 
fen dem wahrhaft wifjenfdaftliden Mann und dem gelehrten 
Dummklöpf, und welche in ihrer fatprifhen Schärfe an ähnliche Po- 
lemiten Leffings erinnert, lafjen wir hier folgen: 

„Wenn Sie unter dem Wort Gelehrjamteit,“ jehreibt Descar- 
te8 an Boetius, „alles verfiehen, was. man in Büchern lernen Tann, 
gites wie fäplehtes, fo werbe ich leidht zugeben, daß Sie ein großer 
Gelehrter find. Weik ich doch, dak Sie Märchen über den Levio- 
than, alle gottlofen Albernheiten irgend eines Bonaventura des Beriers 
und hundert andere Meifterwerle diefer Art gelefen ‚haben. . Aber 
ih nenne .einen Gelehrten nur den Mann, der durch lange Studien, 
dur unausgefegte Anftrengungen feinen Berftand und feln Serz 
zu verbolllommmen verflanden hat. Und ich glaube nicht, daß die 
Biffenfhaft, wie wir fie hier erklären, erworben werben kann, indem 
man ohne Unterjhied alle Arten Bücher lieft, fondern indem man 
von jeder Gattung nur die guten Bücher lief, und obenein biefe 
Lectüre wiederholt, indem man, wenn es möglich if, mit denen fid) 
unterhält, die bereit den Namen eines Gelehrten fidh erworben ha- 
ben, indem man ohne Aufhören den Blid der Tugend wie einem 
göttlichen Borbilde zumendet und ohne Entmuthigung die Wahrheit 
zu fuchen bemüht ift. Diejenigen, die ihre Wifjenfchaft in Samm- 
lungen von Gemeinplägen, in Wörterbüchern und Leriten fhöpfen, 
fnnen in kurzer Zeit ihr- Gebädhtnig mit vielen Sachen anfüllen, 
aber fie werden darum nicht erleuchteter, nicht befler, im Gegentheil 
da diefer Art von Werken jeder folgerichtige Beweis fehlt, in ihnen 
Mies duch die Autorität emtjchieden * oder durch kurze Schlüffe be- 
wiejen wird, fo lernt man gleichfalls bald fidd auf die Verfaffer zu 
berlafien, wer fie auch fein mögen, und zwijchen ihnen feine andere 
ald die vom Parteigeift eingegebene Unterfheidung zu machen; man 
verliert jo nad) und nad die Gewohnheit, fi) der natürlichen Ber- 
nunft zu bedienen, und feßt an ihre Stelle eine andere durchaus 
künftige und fophiftifche. Denn der wirkliche Gebrauch, der Ber- 
nunft, ohne den e8 feine Wiffenfchaft, kein gefundes Urtheil, Teine 
Weisheit giebt, beftcht nicht darin, vereinzelte Schlüfje zu ziehen und 
dem Gebächtnif einzuprägen, fondern darin, genau und vollfiändig 
alle Ydeen zu umfangen, die zur Kenntni der gefudhten Wahrheit 
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dienen können, und da es meiflentheils unmöglich ift, diefe Jdeen 
dur Schlüffe auszudrüden, wenn man nicht mehrere unter fi ver» 
bindet, jo ift e# leider gewiß, daß denen, die nur auf vereinzelte 
Schlüffe fi) ftügen, faft immer ein Theil des Ganzen entgeht, weldjes 
fie in feiner Gefammtheit mit einem Bid überfchauen follten. Sie 
gewöhnen fi) aud an Unüberlegtheit und verlieren nad und nad 
das gefunde Urtheil, weldyes ihnen die Ratur gegeben hatte. An- 
bererfeits aber Halten fie fich für fehr gelehrt, weil fie viel von dem 
behalten Haben, was andere gefjchrieben und, weil fie darin volles 
Bertrauen fepen, jwellen fie an von einer lächerlichen und ganz 
pedantifchen Arroganz. Pflegen fie überdieß noch verkehrte, unbe- 
beutende Bücher und Streitfchriften zu Iefen, fo werben fie ganz 
nothwendig, au wenn fie von Haus aus nicht eim fhlechtes Herz 
und einen befhränkten Verftand hatten, Dant diefer Art ihres Stu- 
diums, boshaft, dumm und gefährlich.“ s 

Die feften Boden Descartes bereits in Holland gefaßt hatte, 
wie hoch fein Anfehen fand, beweift am beften die Erfolglofigleit 
der Angriffe und der Intriguen des VBoetius gegen ihn. && gelang 
diefem zivar gewwiffermaßen durd) Weberrumpelung Descartes von 
ber Obrigleit in Utrecht verurtheilen zu lafien, allein biefe erfannte 
fehr bald ihren Yrrihum, den fie mit Tnlenntnig des Gegen- 
ftandes entjhuldigte, und ihr Urtheilsfpruch wurde nicht allein auf- 
gehoben, fondern aud) zwei Schüler des Voetius, die ihm ihren Na- 
men geliehen, beftraft. 

Diefem Gegner folgten andere, namentlich aus den Reihen 
der Geiftlicleit, der reformirten wie ber katholifchen, melde gegen 
den Fartefianifhen Rationalismus zu Felde zogen. Descartes ber- 
mied indefjen ihnen auf dieß Gebiet zu folgen, namentlich gieng er 
dem Anfinnen aus dem Wege, feine Anficht über die dogmatifchen 
Streitpuntte zu fagen, mwelche die Reformirten von den Katholiken 
trennen. Direct hierüber von einem feiner Gegner interpellirt, be- 
gnügte er fi mit der Antwort, daß er die Religion feiner Amme 
babe, in ihr ohne Gewifjensbife lebe und in ihr mit derfelben Ruhe 
zu fterben hoffe. Yür unfer Thema find indefjen noch die Erfolge 
Descartes’ nad einer andern Seite hin, als auf dem Gebiet ber 
Bhilofophie von Bedeutung: wie er diefe von dem Joch der Autorität 
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befreit Hat, fo hat er aud) mwefentlich zur Verdrängung der lateini« 
fen Sprache beigetragen. Zwar er felbft fhrieb nur wenig in 
frangöfifäer,, vorzugsweife in Iateinifer Sprade, allein jo groß 
war die Bedeutung feines wiffenfchaftlichen Auftretens, fo tief ein 
greifend namentlich die Wirkung feines im frangöfifcher Sprache ge- 
järiebenen Discours de la Methode, fowie feiner Heineren Ab» 
handlungen „über den Menfchen,“ „über die Leidenfchaften,“ „über 
das Licht,“ daf mit ihnen auch die franzöfifche Sprache fidh weit in 
der gelehrten Welt und in der gebildeien Gejellihaft verbreitete. 
Ein Beifpiel wird dieß zeigen: Ym Yahr 1649 verlieh Descartes 
Holland nad) zwanzigjährigem Aufenthalt, um wie befannt einer 
Einladung der Königin Epriftine von Schweden zu folgen; als faft 
gleihzeitig St. Eoremond nad Holland fam, um dort das Ende 
feiner Berbannung abzuwarten, fand er die Sprache feines Landes 
fo allgemein verbreitet, daß er fidh nicht gendthigt jah das Hollänbifche 
zu erlernen, wie Descartes nod) geihan, der diefer Sprache fi) im 
mündlichen Berlehr bedienen mußte. 

Mit der Weberfiedelung Descartes’ nad) Schweden, mo er bald 
darauf im Jahr 1650 farb, tritt in der Gefchichte der Franzöftfchen 
Literatur in den Niederlanden eine längere Paufe ein. Exft gegen 
das Yahr 1680 nimmt fie plöglich wieder einen philofophifchen und 
politifchen Charakter von Bedeutung an. Die Aufhebung des Edicts 
von Nantes und. die Getwaltmaßregeln, welde diefem Acte ub- 
wigs XIV vorausgiengen, veranlaßten die reformirten Yranzofen, 
in ben Rieberlanden ein Afyl zu Juchen, und im Jahr 1684 war bie 
franzöflfge Spradje dort abermals fo verbreitet, dab Bayle jagen 
konnte: „Die franzöfifchen Bücher finden Hier befieren Abjay, als 
alle anderen, und es giebt keinen Schriftfteller, der nicht franzöftfc 
berflände, wenn fie e8 auch nicht. fprechen.” Die Zahl der Ylücht- 
finge war groß, unter ihnen vorwiegend der Abel und die unter- 
richtete Elaffe: „Von den Männern der Wiffenfchaft,* jagt Sayous in 
feinem vortrefflicden Buche über die franzöfifde Literatur bes 17. 
Jahrh., „verfolgten die einen, glühende und unermübliche Theologen, 
mit dverboppelter Energie den in Frankreich aufgenommenen Kampf 
gegen die Tatholifchen Theologen : mehrere fanden Aufnahme in den 
uieberländifchen Lehranftalten und wibmeten fi) ben claffiiden Stu- 
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dien und dem Unterricht; eine große Zahl unternahm die Berdffent- 
Iiung periodifder Zeitfhriften von wiflenf&aftlihem oder profanem, 
von ernflem oder leichtem Ynhalt;“ ein Theil der Flüchtlinge enb- 
id und zwar die Mehrzahl befäftigte fi mit der Anfertigung 
von Libellen und Flugforiften, für weldde damals und aud) fpäter- 
hin Holland berüdhtigt war. 

Zwei Männer find e8 vorzüglich, weldye unter den Philofophen 
und Xheologen biefer frangöfiicden Eolonie in den Niederlanden fo- 
wohl in wifjenfchaftliher und religiöfer, wie in literarifdder Bezie- 
bung von hervorragender Bebeutung find. Bier Jahre vor der Auf- 
bebung des Ebictd von Nantes, im Herbfi 1681, famen nad) Rot- 
terbam zwei Flüchtlinge, um dort, nachdem eine Orbonang Lubwigs 
XIV die Wlademie in Seban, wo fie Profefiuren bekleidet, ge- 
f&lofien, ihr Brod und ein Afyl zu finden, der eine für feine philo- 
fophifde Unabhängigkeit, der andere für feinen Eifer in der zeligid- 
fen Eontroverfe: Pierre Bayle und der Prediger Yurien. Yurieu 
war geboren 1637, alfo bereits 44 Jahre alt; fehr jung Profeflor 
der hebräifchen Spradhe und ber Theologie in Seban. geworden, 
zeichnete er fi) aus als ein fehr eifriger Streiter ebenfowohl gegen 
die Ratholiten und Yanfeniften wie gegen einzelne im Proteftantis- 
mus vertretene Richtungen; im Laufe weniger Yahre fchrieb er 
eine Anzahl polemifder Schriften, von denen ihm namentlich drei 
einen hervorragenden Plag unter den reformirten Theologen fihern, 
die eine gerichtet gegen die Beidhuldigungen, weldhe der Yanfenift 
Arnauld gegen die Moral der Reformirten erhoben, die zweite gegen 
Bofjuets Auseinanderfegung der katholifden Lehre; bie dritte end- 
Ti) über „die Politik des Klerus in Franfreih” enthüllte die Ge- 
beimnifje der Politil, weldhe der Hof feit dem Jahre 1661 gegen 
die Reformirten befolgt hatte. Die große Wirkung diefer legten 
Schrift ift wohl mit eine Beranlafjung für die Schließung ber 
Alademie in Seban gewejen. 

Bayle war 1647 im mittäglichen Yranfreih aus einer dem 
reformirten Glaubensbelenntniß fehr anhänglien Yamilie geboren. 
Zum Studium der Theologie nad) dem Beifpiel des Baters und 
bes älteren Bruders beftimmt, befuchte er zunächft die proteftantifche 
Hademie von Puy-Laurens, wo er von Wiflensdrang getrieben 
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fi den mannigfachfien Studien, namentli) aud ber Lectüre der 
Streitfgriften Hingab. Nah Bollendung feiner dortigen Studien 
begab er fi zum Studium der Philojophie nad Zouloufe, auf ein 
bon Yefuiten geleitetes Collegium. Der Proteftant auf einer jefui- 
tifcpen Hochfäpule ift Übrigens ein weniger befrembliddes Schaufpiel, 
ala e8 vielleicht auf den erflen: Blid feinen mag. Denn in Folge 
einer fonderbaren Eigenthümlichleit war e3 damals ziemlich allge- 
meine Sitte unter den frangöfifchen Reformirten die Anftalten der 
Jefuiten für einige Zeit zu befudyen, wobei dann freili) kaum we. 
niger auffallend erjcjeinen mag, daß die Jefuiten fi) dazu verfian- 
den, die jungen Proteflanten in der Handhabung der geiftigen Waffen 
zu unterrichten, die fie vorausfichtlich fpäter in diefer Blüthezeit der 
teligiöfen und philofophifchen Polemik gegen fie felbft anwenden 
würden. Wurden fie dabei von der Hoffnung geleitet, den prote- 
flantifcden Glauben der jungen Leute zu erjehüttern, fo täufchte fie 
Bayle wenigftens hierin nigt. Diefer, wie es feheint fhon in Puy- 
Zaurens an der Wahrheit feines Glaubens zweifelnd, trat fünf Mo- 
nate nad) feiner Ankunft in Zouloufe zur katholifchen Kirche über, 
allerdings nur auf kurze Zeit, denn kaum ein Jahr fpäter kehrie 
er wieder zu feinem alten Glauben zurüd, weniger wohl in Folge 
theologifcher Ueberzeugung, als aus Anhänglichteit an den Glauben 
feiner Borfahren, aus Mitgefühl für feine damals jchon bebrohten 
Glaubensgenofjen und aus Adtung vor den Ueberzeugungen feiner . 
aufrichtig von ihm geliebten Yamilie. Allein biefer Rüdtritt ber 
drohte ihn mit ewiger Verbannung; er z0g e8 vor, fi freimillig 
aus feiner Heimath zu entfernen und zmar zunächft nach Genf, um 
dort feine theologifhen Studien fortzufegen. Derjelbe Forjhungs- 
trieb, derfelbe Drang nad Exrlenniniß, weldher Bayle — Hettner 
nennt ihn eine Fauftnatur — wenigftens zu feinem erften Wedhfel 
im Glaubensbelenntniß bewogen, &Sarakterifirt auch feine Genfer 
Studien: eifrig befugt er die theologifdhen, aber noch eifriger die 
philofophifcden Borlefungen. No in Touloufe Gegner- der neuen 
Bhilofophie erlärt er ich jeht jhon wenigfiens in der Phyfil für 
einen Anhänger Descartes’, auf defien Lehren er fich jpäter, nament- 
id in religiöfer Beziehung, vollftändig fügte, daneben treibt er bei 
feiner jeltenen Fähigkeit, zwölf bis fünfzehn Stunden täglich zu arbeiten, 
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zahlreidde andere Studien: ganze Körbe voll Bücher borgte er id, 
wie er in Briefen an feine Eltern erzählt, von feinen Freunden. 
Diefe Mannigfaltigleit der Studien entfernte ihn mehr und mehr 
bon der Theologie, bis er fie endlich ganz ald Stubium im engern 
Sinne fallen ließ. Ohne Bermögen angewiefen feinen Lebensunter- 
halt jelbft zu gewinnen, war Bayle zunädhft bei einem Grafen Dohna, 
einem dort in der Berbannung lebenden preußifchen Staatsmann, 
Lehrer, der das fpäter dur Yrau bon Stael berühmt gewordene 
Schloß Goppet befaß, dann in Rouen und Paris, endlich wie bereits 
erwähnt, Profeffor in Sedan, und zwar Profefior der Philofophie, 
ohne indefien für Metaphufil ein befonderes Anterefie zu empfinden, 
nur um ber verhaßten Stellung als Lehrer zu entgehen. Yu feinen 
Borlefungen blieb er der alten Tehre treu, außerhalb derfelben diente er 
dagegen bereits mit feiner fyeder der Lehre Descartes’, deren Bertheibi- 
gung feine erfte Schrift gewidmet war. Schon vor Aufhebung der 
Hademie in Sedan hatte Bayle in richtiger Erkenntniß der den Refor- 
mirten drohenden Gefahren die Leberfiedelung in das Ausland über- 
legt. daß ihm bald die unfreiwillige Gelegenheit wurde, diefen Plan 
auszuführen, haben wir bereit# gejehen. An Rotterdam erhielt er 
eine Peofeffur der Gefhichte und der Philofophie. Hier tritt Bayle 
fofort mit größerer Freiheit auf: in feiner philofophifchen Berlefung 
zeigt er fi) als entfchievenen Eartefianer, indefjen weit entfernt da- 
von, die Philojophie deB Descartes gewiffermaßen als ein Dogma 
zu behandeln; er jelbft jagt vom fi: „Ih bin ein Philofoph ohme 
Eigenfinn und jehe Ariftoteles, Epicur, Descartes ala Erfirider von 
Gonjecturen. an, die man meidet, oder die man verläßt, je nachdem 
man feinem Geift ein Vergnügen diefer oder jener Art bereiten will.“ 
Diefer Ausfprud Bayles ift Harakteriftifh für ihn; fein unruhig 
forfäpender Geift weift alles bogmatifdhe zurüd und bewegt fi) vor- 
zugäweife in einer fceptifdden Regetion, ohne indefien im Scepticit- 
mus felbft wieder bis zu den äußerften Grenzen zu gehen. Gerade 
diefe Eigenthümlichteit Bayles, an allem zu rütteln, ohne jelbtt Sy 
fteme aufzujtellen, bedingt feine große Bedeutung; wie fein anderer 
feiner Zeit Hat er dadurch den bis dahin rein theologifdden Gefichts- 
freis des Zeitafters durdKbkoden und ift. an Fragen herangetreten, 
die man bis dahin nicht erfannt, oder, was wohl ridtiaer, denen 
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man aus dem Wege gegangen. Descartes hielt an der Religion 
feiner Amme fett, d. 5. er vermieb flar und beutlich die Gegenfäpe 
auszufpredhen, die fein Denken von ber Firdhe trennten. Bayle thut 
einen großen Schritt vorwärts; zwar liebt auch er fi) als einen 
tehtgläubigen Proteftanten zu bezeichnen, allein im präcifefter Weije 
zeigt er den Unterfchied zwifdhen Denken und Glauben, Bernunft 
und Offenbarung. Gleich in feinem erften in Holland gefhriebenen 
Bert „Berfhiedene Gedanten über die Gometen“ ftellt er den Sap 


“auf, daß der Unglaube, ja die Gottesleugnung befier fei, als ber 


Aberglaube. Weber den Sag jelbft mag man verjchiedener Anficht 
fein, allein nicht in Anertennung der Anwendung, die Bayle ihm 
gab, welcher aus ihm fofort die Folgerung z0g, daß folgli der 
Staat verpflichtet fei, au den Atheiften unbefchränkte Duldung zu 
gewähren. Man vergegenmwärtige fi, daß Bayle diefen Sap aus- 
fprad, ala Ludwig XIV die Einheit im religiöfen Belenntnik feines 
Landes durch Wafler- und Feuertod, durch Aehtung und Berban- 
nung berzuftellen bemüht war, als im Proteftantismus felbft ein 
Indherner Autoritätsglaube fi Herausbildete, und man wird dann 


feine volle und ernfte Bedeutung würdigen können. 


Diefem erften Wert Bayles folgten bald andere: zunädft eine 
„allgemeine Sritit der Gefchichte des Ealvinismus,“ dann von grö- 
herer und nadhhaltiger Bedentung ein journaliftifhes Unternehmen, 
die im März 1684 begonnene Herausgabe eines monatlich erjchei- 
nenden wifjenjchaftlihen und Titerarifhen Blattes, Nouvelles de la 
R£publique des lettres. Zwar gab e# bereit3 längft politifche Ta- 
geblätter, zwar hatte au im Nahre 1665 bereits ein geiftlicher 
Parlamentsratd in Paris, Sallo, ein. „Journal des savants“ ge- 
gründet, allein Bayle ift recht eigentlich als der Vater der franzöftfchen 
Journaliftif anzufehen, der jeit feinem Borgehen erft den Fritifchen 
Charakter erhält, weldher der Yournaliftit ihre Bedeutung fichert. 
Die Zeit war einem journaliftiihen Unternehmen günftig: überall 
fanden fi, in der Kirche, wie in der Wifjenfchaft und in der Liter 
tatur freitende Parteien gegenüber ; die alten Xraditionen waren 
erjhüttert und hatten die gewohnte Herrjchaft verloren. Neues drängte 
mit Macht auf allen Gebieten des menfjchlichen Lebens heran, ohne 
indefien den Thron -bereit3 beftiegen zu haben; natürlich bot fi da 
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einem Schriftfieller von fo viel Kühnheit, Geil und Senntnifien wie 
Bayle ein weites Feld zur Entwidelung einer Thätigleit, die ber 
ganzen Anlage feines Berfandes nad) ihn zur Kritik führen mußte. 

Diefem erften Yournal — ein großes Ereignik für bie lite- 
rarifche Welt jener Zeit — blieb übrigens die Geuertaufe eines Preß- 
procefjed und einer Berwarnung — man war damals mit biefen 
Compliementirungen des modernen Journalismus nicht jo freigebig 
wie heute — nit erfpart. Bayle, dem aud aus Yrankreid zahl- 
veidhe Artikel zugiengen, hatte eine die franzöfligen Zuftände jdarf 
lorcifiende „Gorrefponden; aus Borneo“ abgebrudt. hr eigent- 
licher Berfaffer, Yontenelle in Paris, wurde befannt und entgieng 
nur mit Mühe der Baflille. Die Verwarnung eriheilte die Königin 
Ghrifline von Schweden, allerdings in einer von der heute beliebten 
etwas abweichenden Yorm, wenn au immer drohend genug; fie 
färieb an Bayle: „Zah Habe überall Freunde und Diener, in Yranl- 
weich vielleicht mehr wie anderswo, wonad Sie fi) aljo zu richten 
haben.“ 

Inzwifhen war die Aufhebung des Ediched von Nantes er- 
folgt. Der Eindrud diefer Mafregel auf die Flüchtlinge im Aus- 
lande war groß. Jurieu begann feine Lettres pastorales gegen 
Bofjuet; Bayle, ohnehin perjönlich erbittert durch den Tob feines 
Bruders im Gefängniß, in mweldhes man ihn zum Theil aus Rade 
wegen Bayled Rüdtritt vom Katholicismus zum Proteftantismus 
geworfen, bis er die Lehre Ealvins abjgwören werde, veröffentlichte 
eine Heine Schrift: „Ce que c’est que la France toute catho- 
lique sous Louis le Grand“ — wie gewöhnlich feine polemifchen 
Schriften in Briefform — der bald fein berühmter „Commentaire 
philosophique sur les paroles de Jesus Christ‘: Contrains les 
d’entrer folgte‘). 

Bon den zahllofen Schriften, welde von den Proteftanten 
gegen jene Maßregel Zubwigs AIV gerichtet wurden, beurtheilt feine 


1).@8 find biefe Worte dem Gleihnig vom Wbendmahl entnommen, 
wo e8 heißt Lucas 14, 28: „Umb ber Herr fprad; zu bem Nuechte, gebe aus 
auf die Landfirafe und am die Zäune und möthige fie herein an kom 
men, auf daß mein Haus voll. werde.” 
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mit gleihem Scharffinn und gleicher Umficht ihren Charakter und 
ihre Tragweite. ro feiner perjönlichen Berlehtheit zeigt fich 
Bayle in diefen Schriften ale unparteiiider Hiftorifer und als tüdh- 
tiger Politiler, während er ala Moralift fi dur) feine rüd- 
figtslofe Forderung vollfländiger Toleranz auf die höchfte Stufe 
fiellt. Er deutet darauf Hin, daß nicht die katholifcde Kirdde Durch 
folde Maßregeln triumphiren, fondern das Ehriftenthum leiden müffe. 
„Muß man nicht jagen,“ ruft er aus, „daß Gott zu gut if, ala 
daß er der Urheber einer jo berderblichen Sade fein könnte, wie 
die pofitiven Religionen ?* und „was foll man von dem Cbriften- 
tum urtheilen? Muß man nit meinen, daß e& eine biutbürftige 
Religion ift, welhe, um ihre tyrannifche Herrihaft über die Gewifjen 
berzuftellen, alles benupt, faljhe Eide, Dragonnaden, falfches Zeug- 
niß, Henker und YInquifition ?* In dem Eommentar über das „Nö- 
thige fie, hereinzulommen“ fprict er feine Anfichten über die Noth- 
wendigfeit der Toleranz in vollfier larheit aus. Er verlangt für 
alle Religionen, gleihviel Socinianer oder Juden, Türken, Heiden, 
welche nicht gegen die Sicherheit der bürgerlichen Gefellichaft ver- 
ftoßen, eine volllommene Dulbfamteit. Daß eim foldhes bis dahin 
unerhörtes Evangelium bei den atholifhen Widerfadhern Bayles 
feinen größeren Anftoß erregen mußte, ‘als bei feinen Glaubenäge- 
nofjen, den eifrigen Proteftanten felbft, ift fon hervorgehoben wor- 
den: jegt follte Bayle die Erfahrung in den ihm zunädft ftehenden 
Kreifen madhen, ohne daß er indeflen baburdh, wie gleich Hier er- 
wähnt fein mag, veranlaßt wurde, diefen neuen Gegnern je irgend 
eine Eonceffion zu maden. Als der Commtentar über das Com- 
pelle intrare erfjien, defien Autorjhaft Bayle anfänglich vollftändig 
und mit geringer Loyalität berleugnete, fie vielmehr den in London 
iebenden, im Gerud des Socinianismus fiehenden Glaubensgenoffen 
zuzufägieben fuchte, war in den Niederlanden die Elite der reformir- 
tem franzöfifcden Geiftlichkeit vor ihrer Zerftreuung nad) England, 
Preußen, Schweden und andern Ländern verfammelt. In Rotterdam 
lebten außer Baple und Yurieu, Basnage, Du Bosc, Superpille, 
La Placette, Jaquelot, Ancillon; im Haag der ehrwürdige Claude 
und Le Elerc. Unter den Geiftlihen herriäte als geehries Ober- 
haupt Yurieu, namentlich feit Veröffentlichung feiner un. pasto- 
Öiterifde Zeitfrift. XVI. Banb. 
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rales. Sein Berhältnik zu Bayle hatte fich fon - jeit der Ber- 
Öffentlichung- der Gedanten über die Gometen verjchledhtert; er fürdhtete 
den übeln Einfluß der irenifc zweifelngen Philofophie des Ieptern, 
und als er in ihm den Urheber des Eommentars erfannte, witterte 
er in den Büchern feines ehemaligen Freundes nur nod) verberbliche 
Gomplotte. Er veröffentlichte eine Antwort auf dieß Bud, um dem 
Beweis zu führen, daß im Gegenfap zur Theorie Bayles die Yür- 
fien nicht allein die religidfen Angelegenheiten zu überwachen haben, 
fondern aud die Religion aufrecht erhalten und fidd ihrer Autorität 
zur Bernitung der Secten bedienen müfjen. Die Katholiken, Bofjuet 
an der Spige, jubelten über diefen Gonflict im Schoße der reformirten 
Flüchtlinge. Bayle blieb die Antwort zwar nicht fehuldig, allein der lei» 
dende Gefunbheitözuftand beider, der Bayle aud) veranlafte, die Her- 
ausgabe der Nouvelles de la röpublique des lettres an Basnage de 
Beauval im Yahre 1688 abzutreten, ließ den Streit zunädhft keine 
größern Dimenfionen annehmen. Aber nad einem Waffenftillftand 
von mehreren Yahren brad plöglih der Kampf von neuem aus: 
e8 erjchien zu Anfang 1690 eine Schrift: „Wichtiger Rath. für bie 
Flüchtlinge in Betreff ihrer bevorftehenden Rüdtehr nad) Frankreich,“ 
welche in den proteftantijchen Kreifen eine außerordentliche Indigna- 
tion hervorrief. Der glüdliche Ausgang der Revolution in Eng- 
land nämli) und die Thronbefteigung Wilhelms von Oranien hatten 
den franzöfifhen Flüchtlingen den feiten Glauben gegeben, daß der 
Triumph des Papfttyums fi feinem Ende nähern und Ludwig XIV 
namentlid) dur) England gegwungen werden würde, den Bertriebenen 
die Rüdtehr zu geftatten. Yurieu fe5ft kräftigte diefen Glauben 
durd) feine auf der Auslegung der Apotalypfe beruhenden Prophe- 
zeihungen; der in der Offenbarung angekündigte Sturz des Antichrifts 
bedeutete nad ihm den Sturz des Papftthums zunächft in FYranl- 
reich, wo er im Jahre 1689 eintreten follte, bis er in den Jahren 
1710—1715 ganz vollendet fein und dann nad Vernichtung aller 
Seden — au der proteftantifchen — das taufendjährige Reich 
eintreten würde. Diefe Prophezeihungen Yurieus fanden nicht nur 
ungeheuern Anklang bei den aufgeregten Gemüthern, fondern riefen 
namentli) in den frangöfijgen Provinzen zahlreiche andere Prophe- 
zeihungen — in der Dauphins allein fanden über 300 folder Pro- 
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pheten, theils Mädchen, theils Kinder, auf — bervor. Die Katho- 
lien jpotteten über diefe plögliche Belehrung der Proteftanten zum 
Bunberglauben, allein in allen Ländern, wo die Flüchtlinge Auf- 
nahıne gefunden, galt nur noch der Gebante an die Rüdtehr nad 
Frankreich : die leidenfchaftlicden Charaktere wie Jurieu wurden natur- 
gemäß die Häupter diefer Bervegung, in welcher alle Anndergmeinenden, 
die fi) etwa gegen foldhe abergläubifche Leichtgläubigkeit ausfpradhen, 
ala Freigeifter, Gottlofe, Atheiften bezeichnet wurden. BDiefer Hoff- 
nung auf die Rüdtehr traf num die bereits erwähnte Schrift: „Widh- 
tiger Rath u. |. m.” entgegen, indem fie im Gegenfag zu der burd) 
eine Intervention des englifhen Boltes herbeigeführten Vernichtung 
des Bapfithums in Yrankreich die Flüchtlinge über die gute Stim- 
mung Zudwigs XIV zu ihren Gunften beglüdwünfgt und fi) na- 
mentlidh gegen die fett der englifhen Revolution in den Streifen ber 
Reformirten berrfchende Ueberzeugung von dem fouveränen WRedhte 
der Böller im Gegenfag zum Rechte der Fürften ausfpridht, wie 
denn überhaupt diefe Schrift die Proteftanten als unklare fanatifche 
Köpfe, als fehledhte Bürger, die immer bereit find, ihr Baterland 
zu zerreißen, um ihren Stolz zu befriedigen und ihre Klagen zu 
vedötfertigen, jildert. Die Empörung über diefe Schrift, die man 
anfänglid aus den Reihen der Katholiten hervorgegangen glaubte, 
war groß; die beften Schriftfteller unter den Proteftanten, nament- 
fh Basnage in feinem Journal, beeilten fidh, fie zu beantworten : 
ala man aber bald argwöhnte, da Bayle der Verfafler der Schrift 
fet, ließ Yurieu trog des Abmahnens feiner Freunde, die einen fol- 
hen eflatanten Bruch vermieden wilfen wollten, feinem Haß gegen 
jenen freien Lauf, den er in einer leidenfchaftlidden Erwiberung be- 
fSuldigte, ein offenbarer Atheift zu fein und nur eine Gottheit, 
Zubwig XIV, anzuertennen. Bayle antwortete theils durch Wider- 
legung der Beihuldigungen Yurieus gegen ihn, theils durd) neue 
Antlagen, die er gegen diefen erhob. Bayle ift wohl in der That 
als Berfafier des Avis aux Refagies anzufehen: der Grund der 
auffallenden Erjdeinung, daß er, bisher ein eifriger Vertheibiger 
der Proteftanten und ihr Genofje im Exit, fie in diefer Weile an- 
greift, ift in dem eigenthüimlidden Charakter, nicht wie vielfach be 
hauptet worden ift, in einer erfauften Treulofigteit Bayles zu jehen. 


* 
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Daß er kein fanatifher Proteftant, fondern ein freidentender Kopf 
war, haben wir bereits gefjehen: er hatte aber zugleich) einen ftaatd- 
männifden Blid und während daher einmal die prophetifdh «aber- 
gläubifhe Bewegung feiner Landsleute ihn, den fühlen jharfen 
Denter, als eine unleidlihe Albernheit höchft wiberwärtig berühren 
mußte, entgieng dem Politifer andererfeits nicht, daß biefe Haltung 
der Ylüchtlinge in Europa eine jehr j&hlechte Wirkung Haben müfle, 
dak von der Erfüllung ihrer politifchen Pläne, die fid) alle auf 
Wilhelm von Oranien gründeten, feine Rede fein könne. Man darf 
wohl annehmen, daß Bayle jenem unfinnigen Benehmen und den 
unfrudptbaren Speculationen durd) feine Schrift Einhalt tfun wollte. 
Do er zu weit gegangen, ift nicht zu verfennen und zeigt fi am 
beften darin, daß fein Rath für die Flüchtlinge allgemein als ein 
Triumph des Katholicismus angefehen wurde, E& war bieß eine 
Strafe, die Bayle gewiß fehwer empfand, fchwerer wohl als eine 
andere, die gleichfalls durd jene Schrift hervorgerufen wurde, den 
Berluft feiner Profefjur in Rotterdam. Seine Gegner, an ihrer 
Spige Yurieu, befhuldigten ihn, fi in feinem fon vor zwölf 
Jahren erjchienenen Buch über die Gometen zahlreicher und gefähr- 
li'per Jrrlehren fuldig gemadht zu haben. Die Beihüger Bayles, 
welde zu den Gegnern des Prinzen von Oranien gehörten, hatten 
ihren Einfluß verloren, König Wilhelm felbft war ihm nit günftig 
gefinnt, und da gleichzeitig Bayle in Folge feiner legten Schrift im 
Berbadhte fand, in Berbindung mit der franzöfiihen Regierung zu 
fieben, wurde ihm im Jahre 1693 feine Penfion, fowie die‘ Beredh- 
tigung, öffentlichen oder Privatunterricht zu geben, entzogen. Er 
ertrug feine Abfegung mit Gleihmuth, als „ein hriftliher Philo- 
foph,“ wie er felber jagte. Yhım, damals unftreitig dem berühmteften 
Sähriftfteller Europas, wurden fofort viele neue Stellen angeboten, 
er fählug fie aus, theils weil er fi „der Kapbalgereien unter Pro- 
fefioren,“ wie er fi) ausbrüdt, müde glaubte, theils meil er in Rot- 
terdbam bleiben wollte, um ungeftört an feinem großen Werte, dem 
teitifden und Hiftorifhen Wörterbudd, zu arbeiten, mweldhes er im 
Jahre 1692 begonnen hatte und im Jahre 1696 vollendete. Die 
Bedeutung diejes feines größten und Epoche machenden Wertes ift 
eine außerorbentlihe: die Mafje des Stoffes, die jorgfältige Prä- 
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Afton der Details, die Leichtigkeit, mit der der Berfaffer fein unge: 
heures Willen Handhabt, find faunenerregend. reifich if ein Theil 
ber Ausführungen des Wörterbuch dur unumftößliche Beweije 
widerlegt und nad) eingehender Prüfung mandder Gommentar des 
farffinnigen Krititers gegenftandslos befunden worden: allein die 
Yerthümer find verhältnigmäßig unbedeutend im Berglei) zu ber 
ungeheuern Mafle der in den Quartanten aufgenommenen That- 
fachen. Bayfe hatte aus feinem Unternehmen faft alles ausgefäjloffen, 
was bie damals jchon ziemlich zahlreichen neuen Hiftorifhen Wörter- 
bücher befjeres boten. Das damals allgemein verbreitete Wörter- 
bu von Moreri, die dazu von verfähiedenen Seiten gelieferten 
Supplemente, ein anderes von EChappuzeau, weldhes borzugsiweife 
bie nörblihen Staaten und das übrige proteftantifche Deutfdhland 
behandeln follte, endlich verfehievene biographifhe Sammlungen be= 
fräntten daher das Feld der Thätigkeit Bayles, defien anfängliche 
Abfit darin beftanden Hatte, ein Wörterbud der gejchichtlidhen 
erungen und falfchen Urtheile zu verfaflen, die in ähnlidden Bü- 
ern verbreitet worden waren. Die Methode, melde er bei ber 
Abfaffung feines Werkes verfolgte, entfpricht volllommen feiner In« 
bividualität, feiner gewöhnlichen Art zu fchreiben. Auf der einen 
Seite giebt er den Xert, die gebrängte Gefdhihte der betreffenden 
Perfönlichleiten, auf der andern d. 5. unter dem Xerte felbft, in 
Form von Noten, feinen Commentar, der aber neun Zehntel des 
Wertes ausfällt und ihm feinen wahren Werth giebt. In biefen 
Noten hebt Bayle die Widerfprüdhe Hervor, die ihm auf allen Ge- 
bieten des Glaubens und der Wifenfhaft begegnen, und begründet. 
feine Zweifel. In dem Zone eines einfachen "Gefprächs, nicht felten 
mit einer feheinbaren Vorliebe für Zmweibeutigkeiten fpridgt er feine 
Paradoren aus; aber ohne den Procek zu Ende zu führen, d. b. 
ohne, nadhdem ‘er das Yür und Wider gegenüber geftellt, ein end- 
giltiges Urtheil zu fällen, läßt Bayle fi an dem Zweifel als fol- 
hem genügen. Daß Bayle in diefer Weife durdh feinen flets er- 
neuten Widerfprudh, durch fein überall zu Tage tretendes Mißtrauen 
nicht allein die Sritit den folgenden Gejchlehtern gelehrt hat, fon- 
dern auch den Ymweifel als foldhen, ift vielfach als ein Unglüd beflagt 
worden ; und erfdheint diefe Klage ebenfo müßig und ungerehtfertigt 
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wie der andere Borwurf, der ebenfalls Bayle gemadht zu werben 
pflegt, daß er fi micht felbft über den Zweifel erhoben habe, nad 
dem Worte von Leibnit, daß der Zweifel eine Brüde zur Wahrheit 
fein fol. Ohne den Zweifel ift aber eine wirkliche Kritit nicht möglich, 
und Bayle, indem er bie wirklich vorhandenen Widerfprüdhe nad- 
wie, e8 einer kommenden Generation aber überließ, aus ihnen bie 
Folgerungen zu ziehen, hat daburd; gerade die fortfcreitende Ent- 
widelung biefer Kritit möglich gemacht. Er hat jedenfalls durch fein 
Wörterbud) der neuen Wifenfchaft der gefdichtlicden Kritit die Bahn 
gebrochen, auf weldher heute alle wandeln, die fi) bemühen, die Ge- 
genfäge aufzulöfen, weldde Religion und Bernunft, Glauben und 
Denten bieten. Bale war, wie aus allem, was wir mitgetheilt, 
hervorgeht, Steptiler. Die Zweifel an ber überlieferten Wahrheit, 
die ihn in feiner Jugend vom Proteftantismus zum Katholicismus, 
von diefem wiederum zum Proteftantismus trieben, füllen fein ganzes 
Leben aus, aber fie führen ihn nicht zur Erlenntnig von der Rid- 
tigkeit des Glaubens, fondern nur zur Erkenntniß von der Richtig. 
keit der Bernunft. Uns feint Sagous ihn richtig zu beurtheilen, 
wenn er von ihm fagt, fein Skepticismus fei nur eine mißtrauifche 
Borficht, zuweilen ein Vorwand zur Discuffion oder eine bejondere 
Borliebe für die Löfung fehwieriger Probleme getvefen, wie aud 
Leibnig ihn fein und treffend arakterifirt, wenn er über ihn fchreibt: 
„Das wahre Mittel, um Bayle nüglich fehreiben zu machen, würde 
fein, ihn jeinbar anzugreifen, wenn er gute und wahre Sachen 
fagt, denn biek würde ihn zur Fortjeßung anreizen, man bürfte 
ihn aber nicht angreifen, wenn er fjhlehte Sachen fagt, denn biek 
würde ihn veranlafien, andere ebenfo fchledhte Sachen zu jagen, um 
bie erften aufrecht zu erhalten.“ 

Nah Bollendung des Wörterbudie, von dem er felbft noch 
eine: wefentlidh vermehrte zweite Ausgabe veröffentlichte, wurde bie 
BVolemil mit feinen Glaubensgenofjen wieder aufgenommen, nament- 
fi) in feinen „Antworten auf die Fragen eines Provinzialen.“ Diefe 
Debatten füllten die legten Lebensjahre Bayles aus, der am 28. De- 
cember 1706 fanft entfchlief. Mit einer naiven Genugthuung rühmt 
fi) einer feiner Gegner, Le Elerc, die Urfacdhe feines Todes gemwefen 
zu fein. „Bei der Abfafjung einer gegen mich gerichteten Antwort, 
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fagt er, ift er fo in Zorn gerathen, daß baburdh fein Leben abge 
kürzt worden und. er fi) im Körper etwas gejprengt hat, was feinen 
Tod herbeigeführt." In der That ift Bayle an einem erblicden Brufl- 
übel geftorben ; teinenfall3 war er, der allgemein als jehr janft von 
Charakter gefildert wird, der Mann, um vor Zorn zu flerben. 
Er felbft jhreibt wenige Tage vor feinem Ende: „Ych flerbe als 
reiftlicher PhHilofoph.” An diefer Bezeichnung hat ex feftgehalten, 
fie war richtig, wenigftens nad) den Anfhauungen Bayles felbft, der 


den Glauben als folden in feinen metaphyfiiden Betradytungen nicht 


in den Kampf Hineinzog, jondern fih nur mit dem Berftande zu 
thun machte. Seine proteftantifhen Glaubensgenofjen freilich haben 
dur) den Mund eines ihrer ausgezeichnetften Prediger feierlich „an- 
gefichts des Himmels und der Erde dagegen proteftirt, daß er je- 
mals ein ädhtes Glied der Reformation geweien.“ 

Bayle und Jurieu nehmen in der literarifchen Gefdhichte der 
franzöfifchen Eolonie in den Niederlanden einen jo hervorragenden 
Plap ein, daß wir ihnen unfere Aufmerkfamteit zunädhft zuwenden 
mußten. Neben ihnen fteht indeffen eine Reihe bedeutender Männer, 
welche, wenngleich von geringerem Einfluß auf die die ganze Zeit 
erfüllenden Fragen nicht der Vergefienheit anheimfallen dürfen. Yhre 
Thätigkeit bewegt filh gleichfalls in der theologifch- philofophifchen 
und kritiiden Richtung, die wir überhaupt als das Welen der auf 
niederländifhen Boden verpflanzten franzöfiihen Literatur bezeichnet 
haben. Bayle zunächft fteht weniger in wifjenfchaftliher Beziehung 
als wegen perfönlicher Freundfchaft zu ihm Jacques Basnage im 
Jahre 1653 zu Rouen aus einer proteftantiichen adlichen Yamilie 
geboren, die au durd) andere ihrer Glieder no in der Literatur- 
geihichte der Flüchtlingscolonie vertreten if. Siebzehn Jahre alt bezog 
Basnage im Jahre 1670 gleichzeitig mit dem um fünf Jahre ältern 
Bayle die Genfer Univerfität, um dort ebenfalls den theologijchen 
Studien obzuliegen. Zwifchen beiden entjtaud troß des Altersun- 
terfhiedes bald ein inniges Freundjdaftsverhältuiß, beide waren 
bon gleichem Wifjensdurft und Arbeitsdrang getrieben ; während in- 
deffen Bayle, wie wir gefehen, in der Religion keineswegs die Löfung 
feiner Zweifel fand und daher von der Theologie im engern Sinne 
fi abmwandte, fühlte fi) Basnage aus voller innerer Weberzeugung 
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wie der andere Borwurf, der ebenfalls Bayle gemacht zu werben 
pflegt, daß er fidh micht felbft über den Zweifel erhoben habe, nad 
dem Borte von Leibnih, baf der Zweifel eine Brüde zur Wahrheit 
fein fol. Ohne den Zweifel ift aber eine wirkliche Kritik nicht möglich, 
und Bayle, indem er bie wirklich vorhandenen Widerjprüde nad- 
wies, e8 einer kommenden Generation aber überließ, aus ihnen bie 
Folgerungen zu ziehen, hat daburd; gerade die fortfdhreitende Ent- 
widelung diefer Kritit möglicd gemacht. Er hat jedenfalls durch fein 
Wörterbud) der neuen Wifienfpaft der gefähichtlicden Kritit die Bahn 
gebrodden, auf weldher Heute alle wandeln, die fich bemühen, die Ge- 
genfäge aufzulöfen, weldde Religion und Bernunft, Glauben und 
Denten bieten. Barle war, wie aus allem, was wir mitgetheilt, 
hervorgeht, Steptiter. Die Zweifel an ber überlieferten Wahrheit, 
die ihn in feiner Jugend vom Proteftantismus zum Katholicismus, 
von diefem wiederum zum Proteftantismus trieben, füllen fein ganzes 
Leben aus, aber fie führen ihn nicht zur Erlenntnig von der Rid- 
tigkeit des Glaubens, fondern nur zur Erkenntniß von der Nichtig- 
feit der Bernunft. Uns fcheint Sagous ihn richtig zu beurtheilen, 
wenn er von ihm fagt, fein Stepticismus fei nur eine mißtrauifche 
Borfiht, zuweilen ein Borwand zur Discuffion oder eine befondere 
Borliebe für die Löfung fchwieriger Probleme geweien, wie aud 
Leibnig ihn fein und treffend arakterifirt, wenn er über ihn fahreibt: 
„Das wahre Mittel, um Bayle nüglich fehreiben zu machen, würde 
fein, ihn j&einbar anzugreifen, wenn er gute und wahre Sachen 
fagt, denn bieß würde ihn zur Fortfegung anreizen, man dürfte 
ihn aber nicht angreifen, wenn er fählechte Sachen fagt, denn bie 
würde ihn veranlaflen, andere ebenfo fhledhte Sachen zu fagen, um 
bie erften aufrecht zu erhalten.“ 

Nah Bollendung des Wörterbudie, von dem er jelbft noch 
eine: wejentlidh vermehrte zweite Ausgabe veröffentlichte, wurde bie 
Polemik mit feinen Glaubensgenofjen wieder aufgenommen, nament- 
fi in feinen „Antworten auf die Yragen eines Provinzialen.“ Dieje 
Debatten füllten die lehten Lebensjahre Bayles aus, der am 28. De- 
cember 1706 fanft entfchlief. Mit einer naiven Genugthuung rühmt 
fih einer feiner Gegner, Le Elerc, die Urfache feines Todes gemwefen 
zu fein. „Bei der Abfafjung einer gegen mich gerichteten Antwort, 
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fagt er, ift er fo in Zorn gerathen, daß baburdh fein Leben abge- 
fürzt worden und. er fi) im Körper etwas gefprengt hat, was feinen 
Tod herbeigeführt.” Im der That ift Bayle an einem erblicden Brufl- 
übel geftorben ; teinenfalld war er, der allgemein als jehr janft von 
Charakter gefäjildert wird, der Mann, um vor Zorn zu flerben. 
Er felbft jpreibt wenige Tage vor feinem Ende: „Ich flerbe als 
Öriftlicher Philofoph.“ An diejer Bezeichnung hat er feftgehalten, 
fie war richtig, wenigftens nad den Anfchauungen Bayles felbft, der 


den Glauben als foldyen in feinen metaphufifchen Betradgtungen nicht 


in den Kampf Hineinzog, fondern fi nur mit dem Berftande zu 
thun machte. Seine proteftantifhen Glaubensgenofjen freilich haben 
durch den Mund eines ihrer ausgezeichneiften Prediger feierlich „an- 
gefichts des Himmels und der Erde dagegen proteftirt, daß er je- 
mals ein ädhtes Glied der Reformation geweien.“ 

Bayle und Yurieu nehmen in der literarifhen Gefchichte der 
franzöfifcden Golonie in den Niederlanden einen jo hervorragenden 
Plag ein, daß wir ihnen unjere Aufmerkfamteit zunähft zuwenden 
mußten. Neben ihnen fteht indeffen eine Reihe bedeutender Männer, 
welche, wenngleih von geringerem Einfluß auf die die ganze Zeit 
erfüllenden Fragen nicht der Bergefienheit anheimfallen dürfen. Yhre 
Thätigleit bewegt fich gleichfalls in der theologifch- philojophifhen 
und Fritifchen Richtung, die wir überhaupt als das Welen der auf 
niederländifhen Boden verpflanzten franzöfifhen Literatur bezeichnet 
haben. Bayle zunächft fteht weniger in wifjenfchaftlicher Beziehung 
als wegen perfönlicher Yreundfhaft zu ihm Jacques Basnage im 
Jahre 1653 zu Rouen aus einer proteftantifchen adlidden Yamilie 
geboren, die auch durdy andere ihrer Glieder noch in der Literatur- 
geiyichte der Flüchtlingscolonie vertreten ift. Siebzehn Jahre alt bezog 
Basnage im Yahre 1670 gleichzeitig mit dem um fünf Jahre ältern 
Bayle die Genfer Univerfität, um dort ebenfalls den theologijchen 
Studien obzuliegen. Zwijchen beiden entjtaud troß des Altersun- 
terjchiedes bald ein imniges Yreundidaftsverhältniß, beide waren 
bon gleichem Wifjensdurft und Arbeitsdrang getrieben ; während in- 
deffen Bayle, wie wir gefehen, in der Religion keineswegs die Löfung 
feiner Zweifel fand und daher von der Theologie im engern Sinne 
ih abwandte, fühlte fi Basnage aus voller innerer Weberzeugung 





104 v. Bojanoweli, 


zum theologifhen Stubium, zum geiftliden Beruf Hingegogen, ob« 
wohl feine äußere Stellung, feine große Begabung, fein veges mwiflen- 
fhaftliches Intereffe iym in allen Zweigen der menjhlichen Thätig- 
feit eine glänzende Zukunft gefichert hätten. iner feiner Lehrer 
fagte von ihm, er fei zu ehrlich, um Prediger zu werben, und 
Boltaire meint, Basnage fei mehr geeignet einen Staat als eine 
Kiche zu abminiftriren. Wie es imdeflen flet® der Wall zu fein 
pflegt, daß wahrhaft bedeutende Männer ihre Eigenfhaften, welchen 
Beruf fie aud erwählen, zur Geltung bringen und zum Wohl ber 
Menfchheit verwerthen, jo aud Hier. Basnage, der mit 23 Yabren 
Pfarrer in Rouen geworden, und der nebenbei erwähnt aud Bayle 
auf die in Sedan vacante Profeffur aufmerkfam gemacht hatte, gieng 
mit andern Angehörigen feiner Yamilie, ala kurz bor dem Wiber- 
ruf des Edictes von Nantes feine Kirdhe in Rouen gefchlofien wor- 
ben, gleichfalls nad Rotterdam, wohin ihn feine Yreundfchaft mit 
Bayle z0g. Zunähk dort Prediger, wurde er fpäter nad) dem Xobe 
des Iehteren Pfarrer der Wallonifchen Sirdde im Haag. Die 
Ehrlichkeit, weldhe fein Lehrer an ihm gerühmt, fein fAharfer Ber- 
fand, fein Harer Blid, melde ihn nad Boltaires Auffafjung zum 
Staatsmann ftempelten, tamen ihm gerabe in feiner Stellung in 
den Niederlanden vorzugsmeife zu ftatten. Das Terrain, auf dem 
er fidh hier bewegte, war ein hödft fdhtwieriges: nad) innen war, 
wie wir gefehen, die franzöfifche Golonie fehr zerrifien durch die 
Streitigkeiten zwifchen Bayle und Yurien, für Basnage um fo 
fhmerzlihere Streitigkeiten, als der eine fein Freund, der andere 
fein Schwager war. Der maflofe Zelotismus bes lekteren war 
feinem glaubensinnigen aber maßvollen Wefen ebenfowenig zufa- 
gend wie der ‚kühle Stepticiamus bes erfteren. Beide Ridytungen 
fuchte Basnage zu vermitteln, in feinem perfönlichen Verkehr mit 
ihren Trägern, indem er das falfche auf beiden Seiten mit unpar« 
teiifcher Wahrheit darlegte, im Verkehr mit der großen Menge der 
Flüchtlinge, indem er ihnen das Fefthalten am Glauben, aber auch 
die Richtigkeit verführerifäher Hoffnungen und die Vermeidung aller 
revolutionären Berjudhe predigte. 

Während er in diefer Weife mäßigend und ermuthigend auf 
bie franzöfiide Kolonie zu wirken bemüht war, ließ er fi} gleid- 
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zeitig angelegen fein, fle aud) nad) außen würbig und wirkfam zu 
vertreten, und bier find es eben feine ftaatsmännifdhen Eigenfchaften, 
die ihm borzugsiweife zu gute fommen. frei von Jlluflonen, aber 
fiets belebt von Hoffnungen beurtheilt er mit feltenem Scharffinn 
die Ereigniffe und ihre Folgen. Sein vornehmftes Ziel ift die Her- 
fellung der Gleihbereijtigung des Glaubens der Reformirten in 
Sranlreih, das ihm flets das theure fiehe Vaterland bleibt, aber 
fat wie Jurieu feine gewaltfame Rüdtehr mit der Hilfe des Aus- 
landes zu erhoffen, ift er immer bereit, dem König fidh zu unterwerfen, 
wenn diefer Schup und Freiheit für feinen Glauben bewilligt. Um 
dieß Ziel zu erreichen, ift er nit alldin bemüht, die franzöftfchen 
Reformirten von der Anklage der Hinneigung zum Aufruhr und 
zum Republicanismus zu befreien, indem er fidh offen und laut ge- 
gen die Aufftände in den Gevennen ausfpriät, und bie Intriguen 
Alberonis vereitelt, weldde revolutionäre Erhebungen feitens ber 
Reformirten bezwedten, er ift vielmehr aud; direct dafür thätig, das 
ntereffe Frankreichs zu fördern; namentli als Dubois nad) dem 
Haag kam, um die fogen. Triplealliang abzufäließen, unterftüßte 
ihn Basnage, wohlbelannt mit den hervorragenden Staatsmännern 
der Niederlande und fehr gefhägt von ihnen, durch gefchidte Rath- 
fläge. Am Mbend feines Lebens erhielt er feine Yamilienbefigung 
in Franfreich zurüd, allein er flarb in dem Lande, wohin ihn feine 
unbefiegliche Glaubenstreue geführt, im Yahr 1724, ohne fein Ziel, 
an dem er fo eifrig gearbeitet, erreicht zu haben. Die Zahl der 
Sähriften und Werke, melde Basnage verfaßt Hat, ift ziemlich groß, 
fie bewegen fi} zumeift auf religiöfem Gebiet; theils Streitfähriften 
wie feine Entretiens sur la Religion und feine Histoire de la re- 
ligion des &glises reform6es, welche legtere zur Bertheidigung ge- 
gen einen Angriff geihrieben wurde, den Bofuet der unermübliche 
Streiter und Anführer des KRatholicismus gegen die Reformirten 
gerichtet hatte, theils find e# Erbauungs- und dogmatijche Schriften, 
wie die „Meditations sur la communion,‘“ der „Traitö de la con- 
science“ und bejonders die Vorrede zur Histoire de la Bible, von 
denen namentlich die Tegterix fi durch SMlarheit und Fülle der Ge- 
danfen auszeichnen. Der Trait6 de la conscience war vorzugd- 
weife beftimmt, ein Gegengewicht zu bilden gegen die von Bayle in 
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feinem Commentaire philosophique aufgeftellte Theorie der To- 
feranz für alle religiöfen Meinungen, gegen die Theorie von den 
Rechten des irrenden Gewiflens, wie Bayle fi) ausgebrüdt hatte, 
Troß diefer Gegenfchrift blieb indefien die Freundihaft zwifchen 
beiden wwerfähüttert. Bon ferneren Schriften Basnages find nod 
zu erwähnen eine große „Kirdhengejchichte,“ eine „Geidhichte der Zu- 
den,“ „SJübifche Alterthümer.“ Am Ende feiner Laufbahn wurde 
diefer bedeutende Mann auch politischer Gefhichtihreiber: im Yahır 
1719 unternahm er auf Wunsch des Deputirten von Holland und 
Weft-Friesland die „Annalen der vereinigten Provinzen der Nieder 
lande* zu jehreiben. Auch in diefem Werke treten die glänzenden 
Eigenjhaften Basnages in fehöner Weife zu Tage. Große Wahr- 
heitsfiebe, eine ernfte Kritik, gründliches Studium gaben feiner Ge: 
fehichte einen Werth, wenn aud die Darftellung, namentlich die 
Zeichnung der Eharatiere etwas farblos ift. 

Schon vor Basnage hatte übrigens auf den Wunfch des Grof- 
penfionärs de Witt ein anderer Schriftfteller die Ausführung der- 
felben Aufgabe übernommen, A, de Wicquefort, ein Holländer von 
Geburt, der nad) langer diplomatifcher Thätigkeit in Frantreid von 
dort verbannt in feine Heimath zurüdgelehrt war. Wicquefort ift 
eine der Karakteriftifähften Perfönlichleiten diefer Zeit, auf die näher 
einzugeben wir uns bier leider verfagen müffen, da er als Hollän- 
der nicht in den Rahmen einer nur dem literarifchen Wirken der 
Yreanzofen außerhalb Frankreichs gewidmeten Betradhtung paßt. 

Reben Basnage hatten fih noch andere Schriftfteller diefer 
franzöfifden Eolonie der Gefhichtfchreibung zugewandt, denen na- 
mentlich die englifhe Revolution ein beliebtes Thema bot: ihre 
Leiftungen find indefjen zu unbedeutend, als daß es geboten erfchei- 
nen fönnte, den Staub abzujhütteln, der ihre Namen und Bücher 
bededt. Dagegen verdient ein Wert Erwähnung, welches zur Zeit 
feines Erjeheinens viel Auffehen imahte und aud heute noch eines 
gewiffen Anfehens genießt. Im Yasre 1693 veröffentlichte Elias 
Benoit, vordem Prediger in Alengon, jegt in Delft, eine „Gefchichte 
des Edictd? von Nantes,“ eine ebenfo leidenjchaftliche Vertheidigung 
der Haltung der Reformirten in Frankreich, als ein [honungslojer 
Angriff auf die fatholifhe Geiftlichkeit. 
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Die durd faft alle Werke der franzöflfhen Schriftfteller von 
Bedeutung in jener holländifchen Eolonie das religiös-philofophifche 
Element fi al der rothe Haben hindurdhzieht, jo nimmt derfelbe 
aud eine vorwiegende Stelle ein in den periodifhen Publicationen 
diefer Zeit. Dur Bayle war dieje Art der Kritik, wenn nicht 
unmittelbar in das Leben gerufen, fo doch zuerft zu einer Beben- 
tung gebradt worden, melde ihn ala ben wahren Schöpfer wifjen- 
fpaftlich Kritifcher Blätter erfcheinen läßt. Als er 1687 die Her- 
ausgabe feiner Nouvelles de la r&publique des lettres aufgab, 
traten drei andere Journale diefe Erbidhaft an: die „Bibliothdques 
universelles‘“ von Jean We Elerc, „Histoire des ouvrages des 
savants“ von Basnage de Beauval; endlich einige Yahre fpäter er- 
feinend, unter gleichem Xitel wie das frühere Blatt Bayles, die 
Nouvelles de la r&publique des lettres, herausgegeben von Bern- 
hard. Lehteres war das unbedeutendfte diefer Blätter und entbehrte 
jeglider Originalität; einen wirklich Iiterarifchen Charakter bejak 
dagegen die Publication von Basnage de Beauval: wefentlich wiflen- 
[Haftlid und von tief eingreifendem Einfluß waren die Bibliothe- 
ques universelles von Jean Le Glerc. Le Elerc fieht als Gelehrter 
und Kritiler faft auf gleicher Höhe mit Bayle. Die Ausdehnung 
feiner Kenniniffe, die Mannigfaltigkeit feiner Arbeiten ift außer- 
ordentlich, er ift ein kühner SKritiler und ein feiner VBerftand, vor 
allem aber entjchieden in feinen Ydeen und daher wohl geeignet, 
einen foldhen Einfluß auf die Meinungen auszuüben, wie ed wirf- 
li der Fall gewejen. Obgleich, wie bereits erwähnt, zuweilen ein 
Begner Bayles und eher im gemwiffen Sinne dogmatifch zu nennen, 
bat er doc vielfach die Wirkung Bayles noch verftärkt. Abftam- 
mend aus einer alten franzöfifchen Yamilie, die zu der Ariftofratie 
Genfs gehörend, wo fein Großvater aus dem Innern Frankreichs 
flüdtig ich niedergelafien, fon zwei Generationen rühmlichft be= 
tannter Gelehrter zählte, war Le Elerc, geboren 1659, ebenfalls zum 
Studium der Theologie beftimmt und bezog 1675 die Genfer Ala- 
demie, fpäter die von Saumur ; bald nach Vollendung feiner Stu- 
dien dort begab er fi), ftatt nad) Genf zurüdzufehren, zunächft nad 
London, dann nad Amfterdam, wo er 1684 zum Profefior der 
Philofophie, der jönen Wifjenfpaften und des Hebräifhen am 
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Remonftranten-Eollegium ernannt wurde: Ueber vierzig Jahre ver- 
blieb er in diefer Stellung, eine Zeit reich ausgefüllt durd) Unter- 
riät auf der einen und durch unzählige Arbeiten auf der andern 
Seite. Mitten in einer philofopgifhen Berlefung verlor Le Elerc 
bie Sprache, fie kehrte zurüd, aber fein Berfiand war zgerrüttet: nad 
fiebenjährigen Leiden ftarb er 79 Yabre alt 1737. Der unabhän- 
gige Sinn Le Elercs beftimmte ihn zu einem entfählofienen Berthei- . 
diger der Denffreiheit, während die unerbittliche Energie, mit weldyer 
er die Gonfequenzen aus feinen Ueberzeugungen zog, ihn dahin führte, 
eines der Häupter des Rationalismus zu fein. Dieß ift aud in 
der That der zwiefacdhe Antheil, den er nad) diefer Seite hin an ber 
Bervegung jener Zeit genommen bat: Es konnte ihn Hierin fein 
intimer Berlehr mit dem englifden Philofophen Tode nur beftärken, 
der, nadhdem er fich durdh die Flut aus England der drohenden 
Tobesftrafe entzogen, faft gleichzeitig mit Le Elerc in Amflerdam 
eingetroffen war. Beide flimmten in ihren been über politifche 
Freiheit und religiöje Unabhängigkeit überein und beide, was Le 
&lerc betrifft, gerade weil, nicht obgleich er in der Lehre des Des- 
cartes erzogen worden war, begannen die DOppofition gegen die ba- 
mals bereits herrjchende Autorität der cartefianifchen Lehre. Es find 
namentlich die foftematifgen Anfhauungen und der inconfequente 
Dogmatismus des Descartes, von denen fi) Le Elerc in feinen philo- 
fophifchen Werken, die „Phyfit,“ die „Logik,“ die „Ontologie“ und bie 
„Pneumatologie“ zu befreien jucht. In der Theologie war Le Elerc, 
wie fhon gejagt, Rationalift, d. H. während Descartes zuerft das 
Recht des freien Dentens, des Zweifel ausipracdh, ohne daflelbe auf 
.die Religion in Anwendung zu bringen, war Baple, auf demfelben 
Dege weiter wandelnd, zum Stepticismus gelommen und übertrug 
die freie Yoridung auf die Dogmen, jedoch ohne daß er e8 wagte, 
die Schlüffe zu ziehen, die fi aus feinem Vorgehen ergaben; der 
dritte endlich, Ze Elerc, will zwar auch keineswegs die Religion ver» 
nichten, aber er ordnet pofitiv diefe dem Denken unter und fpricht 
eö aus, daß die Philofophie, nicht der Glaube, der fidhere Weg zur 
Religion if. Man fieht, es ift ein weiter Weg, den die Denter der 
franzöfifden Eolonie in den Niederlanden zurüdgelegt haben, feit- 
dem Descartes dort feinen Discours de la Methode veröffentlichte. 
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Während aber auf religiöfem, philofophifdem und wifjenf&aftlihem 
Gebiet bereitd das Streben nad) geiftiger Freiheit in unaufhaltfame 
Bervegung gelommen war und theoretijch wenigftens fid) den äufer- 
fin Zielen genähert, fie faft erreicht hatte, konnte die praltifhe An- 
wendung ber bier endgiltig eroberten Principien auf dem Gebiete 
der Politit nit auf fi) warten lafien. Cs ift zunächft der. Eng- 
länder Zode, welder in feinem Briefe über die Xoleranz (1690) 
die Rechte der bürgerlihen und religiöfen Freiheit feftftellt,- die in- 
defien bald aud von Le Elerc öffentlich ausgefprochen werben, der 
in feiner „Gejchichte des Garbinal von Richelieu“ (1694) feine libera- 
ien politiigen Anfhauungen in Harer und faßlicher Weife darlegt. 
Gelegentlich des von Nichelieu gefaßten Beidhlufies, die Stände des 
Königreihs nicht mehr zu verfammeln, finden wir in diefem Werte 
Le Elercs folgende Reflegionen, die nit allein zeigen, wie weit in 
diefer Beziehung Le Elerc von feinen nächften Vorgängern fi) jdhon 
entfernt hat, fondern überhaupt das erfte Wehen jenes Geiftes er- 
fennen lafen, der in feiner Oppofition gegen das abfolute König- 
tum des 15., 16. und 17. Jahrhunderts in der frangöfiidden Re- 
volution von 1789 den definitiven Sieg erringt. „Seitdem,“ jchreibt 
Le Glerc, „fieng man an als Wohl des Staates zu bezeichnen, nicht 
was zum Gebeihen der drei Stände des Reiches beitragen konnte, 
fondern was dem Könige oder richtiger den Miniftern die Gelegen- 
heit gab, ihre Pläne auszuführen. Die Könige find daburdh die 
abfoluten Herrn über die Gejege und ihre Minifter in den Stand 
gejegt worden, die Privilegien und SGerlommen jeder Art um- 
zuftürzen, um zu thun was ihnen gut bünkt. Sade der Staats- 
männer ift e8, zugufehen, ob es müßlih fei, daß eine Macht im 
Staate ift, die alles ungeftraft tun kann, und die, wie es feld zu 
geihegen pflegt, auch alles zu tHun wagt, oder ob es nicht befier fei, 
daß jede Macht durch Gefege befchräntt ift und feine etwas zu un- 
ternehmen wagt, wa3 diefen nicht entipridt. Kinige glauben, daß 
die Autorität ohne Schranten jeder Unordnung vorbeugt. ber 
wenn dieß aud fo wäre, jo würde noch mandes in biefer Sade 
fraglich fein, etwa ob e8 für ein Reich, ja für das ganze Menjchen- 
geichledht befler fei, in ewiger Sklaverei zu leben, unter der Serr- 
haft nur weniger Männer, die jhon dephalb zu jehr großen Weh- 
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lern hinmeigen, weil fie alles vermögen, als fid) zuweilen in Blrger- 
friegen feindlich gegenüber zu ftehen, die doch einmal aufhören und 
den Völkern lange Paufen der Ruhe gewähren.“ Wie alle neuen 
Hoeen, die fi) mod nicht im Kampfe mit den wirklich gegebenen 
Berhältnifien abgejähliffen haben, jo tragen auch diefe Anfchauungen 
Le Glercs in ihrer Anerkennung der unbedingten Berechtigung der 
Revolution einen ertremen Charakter, der nicht zu vertheibigen if; 
ed fam und indeflen darauf an, zu zeigen, mit mweldher Präcifion 
und Klarheit De Elerc bereits die Fragen aufwirft, die das politifche 
Leben des 18. und des 19. Jahrhunderts ausfüllen. Aber nicht allein 
in den Theorien, au) in den praktifchen politijchen Fragen tritt ung 
eine volllommen moderne Anfhauungsweife in den Urtheilen Le 
Elerc3 entgegen. In Beziehung auf die Mbficht Richelieus, den 
franzöfifden Handel durch Ausdehnung feiner Privilegien zu beben, 
fagt fein Gefdichtfhreiber: „Man fpradh viel von der Hebung des 
überfeeiihen Handels, deffen Verwaltung der König dem Gardinal 
Ridelieu Übertragen Hatte, aber man hätte diefe Angelegenheit nur 
der Betriebjamkeit der Privatleute überlafjen follen, die unendlich 
viel größer und rühriger ift, al die eines Minifters, der nichts da- 
don verfteht, und der fo viel anderes zu thun hat, zu gefchweigen, 
daß er fi) von den faljhen Rathichlägen foldder Leute blenden Läßt, 
die ein Interefie haben, ihn zu täufhen. Alles, was ein Minifter 
zu Gunften des Handels thun kann, ift die Waarenzölle herabzu- 
fegen.” Sagous meint in feinem mehrerwähnten Werke, damals 
hätte man fi jo in Frankreich nicht äußern dürfen; nicht allein 
damals nicht, nod) vor wenigen Jahren war diefe Theorie in Yrant- 
rei verpönt. Im allgemeinen ift Ze Elercs Leben Richelieus ziem- 
fi troden und nüchtern gefährieben und au im Styl ohne be- 
fondern Reiz. Seine Darftellung des Charakters und der Thaten 
des großen Minifters flimmt im ganzen überein mit dem Endurtheil 
der Gejchichte über ihn. 

Seine andern Werke, weldje namentlich dogmatifdden Ynhaltes 
find oder fi} auf heilige Gefchichte beziehen, find fehr zahlreich ; die 
beveutendften find feine „Genefis“ und feine „Kircdhengefchichte” der 
erfien zwei Jahrhunderte, von feinen dogmatifchen Schriften nament- 
fi) eine feiner erften Schriften überhaupt „Anfihten einiger hollän- 
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biihen Theologen über die fritifhe Gefchichte des P. Simon.“ Sie 
find Faft fammtlih in Iateinisher Sprache abgefaßt. Sonft find 
noch zu nennen feine „Entretiens sur diverses matiöres de th6&o- 
logie“ fein „Träit& de l’incredulite,“ ein Wert „de arte critica‘ 
über das Studium der alten Spradhen und ihre Literatur, endlich 
„Pensees diverses sur des matiöres de critique, d’histoire, de 
morale et de politique von Theodore Parrhafe‘ — nad diefem 
pfeudonym aud) Parrhasiana genannt; unter ifmen namentlich be 
mertenswerth eine kurze Abhandlung über die Art, wie Univerfal- 
gefäichte zu fehreiben ift. Diefe Werke Le Elercs werden heute we- 
nig gelefen, dagegen find die von Le Elerc herausgegebenen Your- 
nale für die literarifche Gefchichte der Iehten Jahre des 17. und der 
erfien des 18. Jahrhunderts von großem Werte. Es find biek 
bie bereit8 erwähnten Bibliothöques, weldde Le Elerc in drei verfchie- 
denen Zeitabfchnitten herausgab. Die Bibliothöque universelle et 
historique erfdeint von 1686 bis 1693 in Monatäheften, die Bi- 
bliothöque choisie von 1703 bis 1713 dreimal jährlih und end- 
fi} die Bibliothöque ancienne et moderne, diefe alle drei Monate 
erjäeinend umfaßt die Zeit von 1714 bis 1727. Xroß der Ber- 
[tedenartigkeit des Titels find die drei Publicationen nad) bem- 
felben Plane geordnet: fie bieten eine olge von Auszügen ober 
Urtheilen aus den damaligen Titerarifchen und wifjenjchaftlichen Wer- 
fen, Originalartikel, Abhandlungen, Biographien, ganz in der Art 
der modernen Revuen und Jahrbücher. Die fhöngeiftige Literatur 
nimmt nur einen untergeordneten Plab ein, aber faum ein theolo- 
eijches, philofophifches, Hiftorifches oder Feitifches Buch jener Zeit 
wird von Be Elerc Übergangen fein, der geftügt auf fein umfafjen- 
des Wiffen und vielleicht in etwas hodhmüthigem Vertrauen barauf 
die Verfaffer zivar einer fharfen Kritit in oft abjpredhender Weife 
untergog, im allgemeinen jedoch feine Urtheile flets auf aufridhtige 
und wahrhaftige Principien zurüdführte. Feinerer Gefchmad, Grazie 
und Beredtfamteit fehlen Le Elerc, wie auch fein Styl durdaus nicht 
muftergiftig ift, aber fein Urtheil ift Har und richtig, zuweilen eiwas 
allgemein gehalten, wie denn viele feiner Reflexionen heute den Ge- 
meinplägen angehören, die damals indefien jehr gewagt erjäienen. 
Le Elerc, der den Gelehrten feiner Zeit gerne Mäßigung predigte, 
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war felbt Hödhft reigbar und wurde zumeilen brutal. War er in 
eine Streitigleit verwidelt, fo fand er felten ab, im redhten Gegen- 
fag zum milden Yontenelle, der auf Le Elercs Aufforderung, gelegent- 
fi) eines veligiöfen Disputs felbft in die Arena hinabzufteigen und 
einen gegen ihn gerichteten Angriff abzuwehren, antwortete: „Sc 
babe gar keine Laune zur Polemik, meinetwegen mag der Teufel 
Prophet gewejen fein, wenn e# jener Yefuit will und er e8 für or- 
thodoger hält.“ Le Elerc dagegen, um nur ein Beipiel feiner zähen 
Streitluft um unmefentlihe Dinge anzuführen, verwidelte fi in 
eine lange von feiner Seite mit Leidenfdaft geführte Polemik gegen 
Boileau über die größere oder geringere Exhabenheit in dem Styl 
der Worte aus der Genefis: „Es werde Licht, und es ward Licht.“ 

€$ ift begreiflich, daß diefe Journale Le Elercs dur ihre zahl- 
Iofen Artitel, welde alle Punkte der wiffenfhaftlichen Welt berühr- 
ten, in Verbindung mit den ähnlichen Arbeiten Bayles und Bas- 
nages einen außerorbentliden Einfluß auf die Bildung der Geifter 
jener Zeit ausgeübt haben. Eine Yolge davon war, daß das Bei- 
fpiel diefer drei Männer und der Erfolg ihrer Publicationen man- 
nigfache Unternegmungen ähnlicher Art zu Tage rief. Weberall 
fhießen am Schluß diefes und am Anfang des nädhften Yahrhun- 
bertö wifjenfhaftlihe, Titerarifhe und politifche Blätter empor. Nur 
wenige inbefien erhalten fih längere Zeit, und e8 find befonders die 
politifden Blätter, weldhe einigen Erfolg haben. Die Berleger in 
Amfterdam und. im Haag genofjen eine Freiheit. wie nirgendwo 
anders, und wenn aud) auf Antrieb der fremden Gefandten die Re- 
gierung zuweilen einj&hritt, jo wußten fie dennoch diefe Freiheit zu 
benugen, um ihre Blätter pilant zu machen und fi) dadurd) wirk- 
ih ein Privilegium zur Berforgung des gefammten Europa mit 
Neuigkeiten und politiichen Räfonnements zu erwerben. Sn ihrem 
fatirifden Ten, ihrer freien Sprade, ihren verwegenen Klatjehereien 
über die Geheimnifje fremder Höfe, namentlich in ihrer fteten Feind- 
feligfeit gegen Frankreih ift mehr als in ihren literarifdden Ber- 
dienften die Urfacdhe ihres Rufes zu fuchen. Bon der Aufhebung 
des Edictes von Nantes datirt die große Popularität diefer Blätter. 
Schon 1685 erjäheinen drei foldhe Blätter, unter ihnen find das be- 
fanntefte: die „Nouvelles solides et choisies‘‘ — aud) heute noch 
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ein redht beherzigenswerther Titel für mandhe Zeitung — rebigirt 
von Aubert de Berj6 und Ylournois, fpäter erfdhienen bie „Lettres 
historiques,“ der „Mercure historique‘“ und der „Esprit des cours 
de l’Europe“, von dem monatlich ein Bändchen herausgegeben wurde. 
Der Berfaffer war ein ehemaliger Benedictiner-Mönd. 

Reben dem Einfluß, den dieje franzöfiihe Literatur in den 
Niederlanden im allgemeinen auf die Ydeen und Geiftesridhtung der 
Zeit ausüben mußte, macht fi diefelbe durch eine Rüdwirkung auf 
die franzöfiiche Sprache jelbft bemerkbar. Stylift im Franzöftichen 
Sinne des Wortes war aud) von den großen Schriftftellern diefer 
Ration in Holland keiner, am wenigften in dem Sinne der Dichter 
und Schriftfteller, melde unter der Herrjhaft Ludwigs XIV auf 
die Schönheit der Form, die Politur und Orazie des Ausdruds 
befondere Sorgfalt verwendeten. Die freie Bewegung, melde den 
Flüchtlingen in dem republitanifch form- und etiquettelofen Holland 
geftattet war, die Gewohnheit der Discuffion, die Unabhängigkeit und 
Kühnheit ihrer Anfichten, verbunden mit dem Umftande, daß ihre 
Entfernung von Prankreih, fowie der borzugsweife religiöfe und 
wiffenfchaftliche Inhalt ihrer Schriften ihnen nicht geftattete, der 
gleichzeitigen Umgeftaltung ihrer Mutterfpradhe ftets folgen zu kön- 
nen, alles dieß mußte fehr begreiflicher Weife au in ihrer Schreib- 
mweife einen Ausdrud finden, diefe aber wiederum auf den Styl 
der Shhriftfteller innerhalb Frankreihs influiren, nicht allein wegen 
des utereffes und der Aufmerkfamleit, weldhe man der Titerarifchen 
Thätigkeit in den Niederlanden zumandte, fondern weil fie mit un- 
widerftehlicher Macht die Geifter in neue Bahnen drängte und fie weni» 
ger auf die Schöngeit der Form, al3 auf das Welen der Dinge felbft 
zu achten zwang. Zweifelgohne würde diefer Einfluß ungleich nad- 
theiliger für die franzöfiihde Sprache gemwefen fein, wenn nicht Bol- 
taire erfhienen wäre. Diefer, in. geiftiger Beziehung der bdirecte 
Rahfolger der franzöfiihen Eolonie der Niederlande, kehrte wieder 
zurüd zu dem feinen literarifhen Gejhmad und der ariftofratifchen 
Sprahe der Herrfhaft Ludwigs XIV und gewann auf die Bildung 
der Sprache felbft einen maßgebenden Einfluß. Allein die Literatur 
jelbt fhritt auf dem neuen Wege fort: bisher eine ariftofratifche, 
wurde fie nunmehr demokratifdh; e8 erfchien Roufleau. 

Hiftortie Zeitfärift. XVI. Band, 8 
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Arnold Sääfer. 
(Zweiter Artifel. Brol. Band XV 116164.) 


Die Geheimniffe des fähhfifchen Eabinets. Ende 1745 bis Ende 1756. 
Arhivarifche Borftudien für die Gefchichte des fiebenjährigen Krieges. Zweiter 
Band. Mit vier Lithographien. 8. (VIII u. 458 ©.) Stuttgart 1856, Verlag 


ber 3. ©. Eottaifhen Buchhandlung. 


As wir im Februar die fähfifhe Cabinetspolitit vor dem 
fiebenjährigen Kriege auf Grund der von dem Grafen Vigthum 
tundgegebenen Enthüllungen prüften, ahnten wir nicht, da die Yeind- 
feligfeit gegen Preußen , welche der Berfaffer zur Schau trug, bin- 
nen wenig Wochen in einem Nachfpiele der vor hundert Yahren ge- 
führten Kämpfe fich erproben follte. Zwar war das Verlangen 
nicht verhehlt, den „Landfriedenseruch” Friedrichs II in einem neuen 
Boaffengange zu beftrafen und die von dem Wiener Reichshofrathe 
und Regensburger Reichätage erlafienen Erecutionsdecrete nadhträg- 
fi zu vollfixeden. Aber wir hielten e8 dennoch kaum für möglich, 
daß dergleichen Gelüfte Sadhjens Verhalten gegen Preußen beftimmen 
könnten, und daß unfere Warnung vor der Wiederholung der Brühl- 
hen Sabinetspolitit in der legten Stunde ausgefprocdhen fei. Seitdem 
haben die Thatfadhen geredet. Die erneute diplomatische Fehde, ob- 
gleich feiner angefponnen als Brühl es verftand, hat, ftatt Preußen 
mit Bundeserecution niederzuwerfen und den Beweis zu liefern, 
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daß „der preußifhe Staat feine deutiche, gejchweige denn eine euro- 
päife Nothwendigkeit jei” (Geheimn. II 365), über das in den 
Künften des Priedens blühende Sadhfen erneute Kriegsdrangfal ge- 
bradht: ein Iandesväterlich waltender Yürft hat als Flüdytling feinem 
Staate den Rüden gewandt, und die braven fächfifchen Truppen 
haben wiederum für das habsburgifChe Haus ihr Blut vergoffen. 
Unter diefen Umftänden verzichten wir darauf, über die Gerzenger- 
gießungen, mit denen der Verfafler aud in diefem Bande die aus 
den Ardhiver entnommenen Xetenftüde zu würzen geudht hat, ein 
Wort weiter zu verlieren, und halten uns einfach an das uns bdar- 
gebotene Material zur Gefchichte des fiebenjährigen Krieges. 

E53 Handelt fih in diefem Bande nicht mehr um das biplo- 
matifche Borfpiel. Die preußifhe Armee ift in Sadhfen eingerüdt, 
die fächfiiche im Lager bei Pirna concentrirt, König Auguft III 
und Graf Brühl befinden fi im Hauptquartier zu Struppen, und 
e3 wird über das Schidfal der Armee berathen und verhandelt. 
König Friedrich II Hatte bis auf die fjächfifhe Armee feine Abficht 
durchgeführt Sachen in Depot zu nehmen, und die Erklärung, welche 
in feinem Namen fein Gefandter Freiherr von Maltzahn am 29. Auguft 
an König Auguft III abgegeben "hatte: „daß er übrigens nichts 
jehulicder Herbeiwünfhe, als die fhleunige Wiederherftellung des 
Friedens und den Augenblid, wo er SM. dem König von Polen 
wieder den ruhigen Befig Ihrer Staaten zurüdgeben könne,“ Heint. 
After, Beleuchtung der Kriegswirren zwifdhen Preußen und Sadjfen 
von Ende Auguft bis Ende October 1756. Dresden 1848 ©. 114 
Geheimniffe I 395 ; die Proclamation f. After Beil. Nr. 4 ©. 11, 
au in feinen Proclamationen kundgethan. Bon einem „ohnjhäb- 
fihen Durdhzuge, transitus innoxius,“ bon welchem nad) dem Be- 
richte des fächfiichen Gefandten von Bülow (Danzig. Beptr. I 266. 
Geheimn. I 399) der preußifche Minifter Graf Podewils am 28. 
Auguft fpradh, war in der an den -König von Polen gerichteten Er- 
Märung nicht anders die Rede, als daß gejagt war: „der König 
werde feinen Truppen die ftrengjte Disciplin einjchärfen und das 
Land fo jehr es die Umftände nur geftatteten jhonen.“ Darin hat 
Friedrich II Wort gehalten. Zwar nöthigten ihn die Umftände, 
Sadjen mit Kriegsfteuern und Sriegsleiftungen hart zu drüden, 
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aber die Anerkennung ift den Preußen wenigftens zu Theil gewor- 
den, daß die Defterreiher und Reichstruppen, weldhe unter dem Na- 
men bon Freunden nad Sadjjen kamen, im Lande viel fchlimmer 
bauften ala die Preußen. Das ift 5. 3., als die Defterreicher die 
offene Stadt Zittau einäfherten, von hödhfter Stelle anerlannt 
worben. 

ragen wir nun, was der Berf. an neuen Actenftüden uns 
mittheilt, jo fommen wir zu dem Refultate, daß des bisher unver- 
öffentlichten fi) verhältnigmäßig wenig vorfindet. Bei weitem das 
meifte hat After bereits publicirt, namentlich die ganze von jächfiicher 
Seite und zwar faft allein von Brühl mit dem taiferlihen Feld- 
marfhall Brown geführte Gorrefpondenz. Freilich entjpricht diefe 
Publication. firengen Anforderungen nicht. After giebt von fran- 
zöfffden Schriftftüden, wie wir fon in dem eriten Artifel bemerf- 
ten, nur Ueberfegungen, und in deutjchen hat er veraltete Ausdrüde 
und Wendungen häufig verändert: daher ift ein wortgetreuer Ab- 
drud der Originale no) immer dantenswerth. Im foldem erhalten 
wir den franzöfifhen Zert 3. B. von dem am 8. September einge- 
gangenen Brief der Kaiferin Maria Therefia (Geh. II 11, in Meber- 


fegung bei After ©. 175) und Augufts IH Antwort (TI 13—15); 
ein Schreiben der Kaiferin an die Königin von Polen vom 24. Oct. 
(II 272 f.), legtere beide früher nicht publicitt; von der ferneren 
Gorrefpondenz der Könige Friedrich und Auguft, darunter ungedrudte 
Sähreiben vom 16. und 18. October II 255 f. 259. 261, jötwie von 
der nadhträglichen Gorrefpondenz des Generald von Spörden mit 
König Prievrih (TI 264—269) !); in dem Anhange ift aus dem 


1) Die Eorrefpondenz der beiden Könige vom 29. Anguft bie 18. Sep- 
tember und ber von bem Kurprinzen und bem General von Spörden mit 
Friedrich TI im November geführte Briefwechfel wurden im deutjcher Meber- 
fegung veröffentlicht in. der, wie Graf Bisthum Geh. II 86 Anm. bemerkt, 
von dem Geheimen Kriegsrath Le Kog verfaßten fähftjhen Staatsjchrift: 
Natürliche Vorftellung der Wahrheit: emtgegengefetget dem preußifchen foge- 
nannten gründlichen und Äberzeugenden VBeridht von bem Betragen berer Höfe 
zu Wien und Dresden. Warjhau 1756, abgedrudt in der Teutjchen Kriegs- 
Canzley auf das Jahr 1757 Band I, 932 fi. Frankfurt m. Leipzig. Diefe 
Särift ward in frangöfifcger Ueberfegung am 1. März 1767 von dem fäd- 
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gräflich- vigtHumfchen Yamilienardiv Rutomstfis expose raisonne 
mit den dazu dehörigen theils deutjch theils franzöfich gefchriebenen 
Actenftüden abgedrudt; von dem fehr interefjanten Berichte des Ge- 
neral3 von Arnim über feine Unterredung mit König Briedrih, 
defien After nur in der Kürze gedenkt (S. 260 f.), find Hier neben 
der Ueberfegung wenigftens die wichtigften Stellen aud franzöftjd) 
mitgetheilt (Geh. II 93—103). Wir hätten lieber durdhweg fein 
wenn auch „nicht immer elegantes” franzöftich gelefen und können 
es nicht billigen, daß viele andere Stüde, namentlich die Correfpon- 
denz mit Brown, joweit fie franzöfijch geführt ift, flatt im Original 
in einer neuen Weberjegung mitgetheilt find. Biel Iehrreidher und 
anziehender wäre e3 gewejen, die Originale Iennen zu lernen. Wir 
glauben gern, daß die neue Meberfeßung im allgemeinen correcter ift 
als die Afterfhe, aber e8 tommen auch Stellen vor, wo ein Zweifel 
bleibt, den das Original einfach heben würde. Auch mangelt öfters 
die Angabe, ob ein Brief überfegt oder nad) dem Original wieber- 
gegeben ift. : 
Ueberhaupt würde der Sache mit einer forgfältigeren Rüdficht 
auf die Afterfehe Arbeit gedient fein. Der Verf. hat diefe felbft in 
der Borrede Bd. I S. XIH allen denen empfohlen, die fih für mi- 
ftärifehe Detailfragen intereffiren, mit dem Bemerten, daß Afters 
fähhfifhe Quellen die Acten des ehemaligen Feldmarjallamtes, nicht 


fichen Mefidenten im Haag den Generalftaaten überreicht. T. Kr. E.a.a.D. 
&.981. Die Originaldrude liegen mir nicht vor, aber ich zweifle nicht, daf 
darin die franzöftjch abgefaßten Schreiben genau nad den Originalen und 
Concepten wiedergegeben find. Denn diefe echte Yaffung, ganz entfprechend 
dem von dem Grafen Bitsthum aus dem kön. fühl. Archive publicirten ZTerte, 
bat Io. Ehr. Adelung pragmatifche Staatsgefchichte Europens Gotha 1767. 
VIII Beilagen &. 19—44 fchwerlich einer anderen Duelle entnommen. Um 
fo weniger ift e8 zu begreifen, wie im die Ausgabe der Werke Friedrichs bes 
Großen eine Rüdübertragung ans dem Deutichen hat aufgenommen werben 
können (vgl. Bb. XV 157 diefer Zeitfchrift). Das Schreiben Friedrichs Il an 
Auguft III vom 18. October 1756 findet fi) in beutfcher Meberfegung unter 
andern auf die Capitulation der fächftfchen Armee bezüglichen Actenftüden im 
ber Sammlung der neneften Staatsfchriften auf d. I. 1756. Franff. u. Leipz. 
1757 ©. 226 f. Dem echtem franzöfiichen Tert |. Geheimn. II 261 f. 
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die Gabinetsacten gewejen zu fein fcheinen. Daß diek nicht richtig 
ift, lehren die von After gegebenen Nachmweifungen und der Vergleich 
mit der vorliegenden Schrift. Da nun nicht bloß „einzelne Urkun- 
den,* wie e8 a. a.D. heißt, jondern der größte Theil der in diefem 
zweiten Bande enthaltenen bereits von After publicirt ift, lag es, 
wie uns dünkt, dem Berf. ob, bei den bereits befannten Stüden 
auf die frühere Mxbeit zu verweilen und fie von den neu veröffent- 
lichten zu unterj&heiden. 

Statt defjen wird Afters nur an folgenden Stellen gedacht: 
II 17 über die Gefangennahme des Prinzen von Sadhjen-Gotha, 115 
über eine königliche Proclamation an die Armee („das Actenftüd ift 
befannt“), 205 Ynfteuction für den Abmarjch der fächftfchen Armee, 
208 Schreiben Friebrih3 II an Winterfeld, 261 Convention über 
die Neutralität des Königfteins; außerdem werden an zwei Stellen 
©. 57 und 216 Urtheile von After befprodhen. Im übrigen bleibt 
e8 dem Lefer überlafjen, zwijchen After und dem Berf. das Yacit 
zu ziehen, und biefe Mühe kann fi niemand erjparen, der die Bor- 
‚gänge im fächfifchen Heerlager vollftändig überbliden will. && wer- 
den wenige Beifpiele genügen, die Har zu mahen. ©. 144 (bei 
After S. 290) wird ein Brief Browns vom 21. September (in 
Ueberfegung) mitgetheilt, in weldyem e8 von dem Ueberbringer Major 
don Martagne heißt: „er ift unterrichtet von meinen bejcheidenen 
Anfihten über das, was nad den Regeln der Kunft zuerft gefchehen 
follte um die königliche Armee zu degagiren.“ Natürlich ift e8 von 
bejonderem Intereffe, den mündlichen Bericht, melden Martagne er- 
ftatfete, zu kennen. Diejen theilt After S. 291 f. mit und ©. 300 
bis 302 den darauf gegründeten Befreiungsplan-des jächfiihen Heeres, 
weldher in einem Schreiben Brühls an den Feldmarjhall enthalten 
ift. In den Geheimniffen II 148—150 ift diefes Schreiben Brühls 
mit dem rüdhtigen Datum des 25. Sept. (vgl. After ©. 304) abge- 
drudt, aber da der Bericht von Martagne weder mitgetheilt nod 
nadhgewiejen ift, fehlt die weientliche Unterlage zum Berftändniß ber 
fähfifchen Antwort. 

U 175 f. wird ein „ganz ergebenfte® Promemoria” mitges 
theilt, in weldhem am 2. October Rutowsli Brühl erfucdht, den im 
Lager eingefchloffenen Soldaten die Trankftener zu erlaffen, und hin- 
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zugsrügt, daß Rutowaki freilich an diefem Tage no andere Map- 
regeln getroffen, um den Ausmarjd) vorzubereiten. Welcher Art diefe 
waren, lefen wir bei After ©. 326 f., auf den nicht verwiefen ift. 

II 279—334 und Anhang 371—458 erhalten wir eine Dar- 
legung der Intriguen, welche Brühl nad) der Bapitulation der jähfi- 
hen Armee fpielte, um die Berantwortlichkeit für diefelbe von fich 
auf die fächfifchen Generale zu übertragen und in Verbindung da- 
mit eine Reihe von Actenftüden aus dem gräflich-vigthumfcen Fa- 
milienarhin, weldhe für die Mifregierung des Grafen Brühl und 
die damaligen Berhältniffe Sachfens höchft interefjant find. Yür 
diefe Angelegenheit find zwei Schreiben, welde der Feldmarfaall 
Graf Rutowati am 15. November zu feiner Rechtfertigung an König 
Auguft II und Graf Brühl richtete, von bejonderer Wichtigkeit. 
Aus diefen hat der Verf. ©. 283—285 einen Auszug gegeben, ohne 
Hinweis darauf, daß die Briefe vollftändig überfegt und mit kritifchen 
Bemerkungen begleitet bei After Beil. Nr. 18 ©. 37 ff. zu lefen 
find: fie tragen bier das Datum des 18. Nobember. 

Haft möchte e8 bei jo beiwandten Umftänden feheinen, daß ber 
Berfaffer der Geheimniffe abfichtlih fo wenig wie möglich an bie 
Schrift des Oberften After erinnert habe, deren ganze Auffafjung 
don der einigen allerdings fehr verjähieden ift. After, obgleih von 
bewährter Treue für das fächfifche Yürftenhaus und ftolz auf die 
Ehre der jächfifchen Armee, der er felbft mit Auszeichnung angehörte, 
urtheilt ftrenge über Brühl nicht allein, fondern über die jächfijchen 
Generale: er fieht nicht an die Brühlfge Politik für die Occupation 
Sadfens dur Preußen verantwortlich zu maden und diefem Mi« 
nifter mitfammt der hohen Generalität die Schuld an dem unglüd- 
lichen Schidfal der Armee beizumeffen, deren Haltung unter j Aweren 
Prüfungen volle Anerkennung verdient. Graf BVigthum dagegen 
findet außer bei Friedrich dem Großen faft nur die Schuld bei 
Brühl. Diefer wird verdientermaßen ohne Schonung preiögegeben 
und aud) die Indolenz des Königs Auguft IT anjhaulid gemacht, 
der binnen jech8 Wochen, d. b. bis zum Tage der Capitulation der 
Armee mit niemand außer mit Brühl ein Wort über Politik oder 
über die Lage des Heeres fprad, dem Felbmarjall Rutowsli täg- 
(ih in Brühls Gegenwart die Parole gab und ihn damit entlieh, 
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ohne je eine Frage zu flellen oder einen Bericht von ihm zu empfan- 
gen (S. 47—50). Dagegen geht er über .die Schuld der Generale, 
weldhe fich flavifch fügten, obgleich fie Brühls Niederträchtigkeit 
fannten, viel leichter hinweg und nimmt ihr Berfahren der Haupt- 
ade nad in Schu. Nur einen intereffanten Beitrag zur Beur- 
theilung Rutowsfis und der von ihm begangenen Yehler hat der 
Berfaffer aus den Papieren des Generallieutenants Johann Friedrich) 
Grafen Bistum entnommen, und wir können nur bedauern, daß 
ftatt der Wiederholung fo vieler längft befannter Actenftüde nicht 
defien „ohnparteiifche Gedanken über die Campagne der jächftjchen 
Armee von 1756,” weldhe, wie die ©. 323—333 daraus mitge- 
teilten Auszüge ergeben, auf die damaligen fähfiichen Zuftände 
ein helles Licht werfen, vollftändig abgedrudt find. 

Am deutlihften ergiebt fi) die verfchiedene Auffaflung des 
Militärs und des Diplomaten bei der Beurtheilung des von fädh- 
fiider Seite gefaßten Befchluffes, mit der Armee im Lager von Pirna 
ftehen zu bleiben ftatt gemäß den Öfterreihifchen Vorfchlägen nad 
Böhmen abzuziehen. Wir gehen hierauf genauer ein, weil an die 
fem Beichluffe das Schhidfal der Armee hieng, und weil das Urtheil 
über die Generale fich mwejentlid) danach beftimmt, ob man ihn ge 
reihtfertigt findet oder nicht. 

Während die fchon feit Monaten gehegten Beforgniffe vor dem 
Eindringen der Preußen in Sadhfen immer reger wurden, gaben 
der Feldmarjhall Graf Rutowsti und der General Chevalier de 
Sare am 19. Auguft ein Promemoria ein, in welchem Lie Hei einem 
Durdhmarfdhe der preußifhen Armee eintretenden Eventualitäten 
und die zu ergreifenden Maßregeln erwogen waren. Diejes Pro- 
memoria, welches bei After S©.102—105 vollftändig abgedrudt und 
in den Geheimn. I 380—384 ausgezogen ift, läßt einen höchft bebeu- 
tenden, einfichtspollen und entjchloffenen Militär ald Berfafler er- 
tennen, der darauf Bedadht nimmt alles daranzufepen, um dem Könige 
von Preußen den Sieg zu entreißen, der ihn auf den Gipfel der 
unumfhräntten Macht erheben und ganz Deutjchland feiner will- 
tührlihen Botmäßigkeit Überliefern werde. Er jagt u. a.: „es ift 
befier und ohnfehlbar glorreidher eine Armee durch die Schärfe des 
des Schwertei ala dur) Stredung des Gewehrs zu verlieren, jobald 
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eines wie das andere dem Lande nicht mehr helfen als jhaden kann. — 
Wir haben dur unfern Widerftand dann dem allgemeinen Tyeinde 
Abbruch gethan; wir haben ung für unfere Freunde aufgeopfert; wir 
haben für das allgemeine befte gelitten.“ Er fließt mit dem Vor- 
fäjlage, von dem wiener Hofe eine Ordre auszuwirten, vermöge wel- 
er dem Generalfeldmarfhall Grafen Brown Befehl gegeben würde, 
ein Corps von adt Bataillonen Infanterie, 500 Hufaren und 
1000 Eroaten in der Gegend von Auffig und Teplig dergeftalt parat 
zu halten, daß der Commandant diefes Corps auf die erfte Requi- 
ftion von hier aus fild bei Pirna mit der königlichen Armee con- 
jungiren könnte. 

In dem LZobe der in diefem Promemoria ausgefprodhenen G8- 
finnungen und Anfihten find Oberft After und Graf Vigthum einig, 
aber während diefer (1 381) die natürlichen Söhne Augufts II we 
gen ihres Scharffinnes und ihrer Baterlandsliebe belobt, bemerkt 
After S. 105, daß diefe Betradtungen Höchft wahrfdeinlic aus 
der Feder des Generalmajors von Dyheren gefloffen feien und-mit 
dem nachherigen wirklichen Berfahren des Feldmarfhalle Rutomwsti 
in großem Widerfprudhe ftehen. . 

Nachdem der Einmarjch des preußiichen Heeres in Sachjen 
am 29. Auguft angelündigt und begonnen war, fehte der fächfifche 
Hof den öfterreichiihen von dem gefaßten Entjhluffe, fih im Lager 
von Pirna fo lange ala möglich zu halten, in Kenntnik und bean- 
tgagte dafür entiprehend jenem Promemoria die Cooperation der 
faiferlichen Armee. Zunächft ward eine BVerftärtung der jächflihen 
Armee um 10000 Mann erbeten und daran der fernere VBorjchlag 
gelnüpft, daß die ganze faiferliche Armee nad Sadhfen ziehen möge. 
Der eine wie der andere VBorfchlag ward abgelehnt. Die Defterreicher 
waren mit ihren Rüftungen nod) fo weit im Rüdftande, daß Brown 
nicht anders zu rathen wußte, als daß die fächfifche Armee fih nad 
Böhmen zurüdziehen möge. Eben dahin giengen aud) die Jnftructios 
nen, welde Graf Kaunig im Namen’ der Kaiferin dem Yeldmar- 
fhall Brown gab und dem Grafen Brühl abfriftlic mittheilte. 
re genauere Kenntniß verdanten wir dem Grafen Bigthum (Ge- 
beimn. II 44 f.). &8 werben darin die fächfifchen Anträge für un- 
ausführbar erklärt ; da fpriht Kaunig im Namen ber Kaiferin den 
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Bunfh aus, daß es noch möglich werde, die fähhftfche Armee nad 
Böhmen zu ziehen, und ermächtigt Brown diefen Rüdzug zu erleich- 
teen und zu fihern, im Falle dieß nad) ftrategiihen Regeln nod 
thunlich jei). 

Auf Grund diefer unummundenen aber freilich wenig erfreu- 
lichen Entfcheidung des wiener Hofes ward am 10. September ein 
Kriegsrath gehalten, welchem der „Premierminifter und General“ 
Graf Brühl beimohnte. Bei dem Protokolle diefes Kriegsraths be- 
findet fi ein offenbar für denfelben beftimmtes Promemoria, nad 
der Bemerkung des Grafen Vigtfum Geh. II 51 von der Hand 
Dyherens, den auch) After S. 283 ala Verfaffer vermuthete. Darin 
werben die beiden Möglichkeiten um die Armee zu erhalten, die Ber- 
-theidigung der Pofition bei Pirna und der Rüdzug nah Böhmen, 
erivogen. Dyheren entjheidet fi für den. leßteren, obgleich dabei 
der Verluft der nur mit großen Koften zu erjegenden fhweren Ar- 
tillerie zu gewärtigen jei. Graf Bigthum bemerkt: „wir haben darin 
ohne Zweifel die Gedanken Rutowskis zu fuchen,“ eine Behauptung, 
welche nad) den Yeußerungen des Generallieutenants Grafen Jo. Fr. 
Bigtfum (Geh. II 277) jhwerlic) begründet ift: man muß danad) 
eher annehmen, daß das Promemoria von Brühl veranlaßt war, 
der au nad Rutomwslis Zeugniß den Rüdzug nad Böhmen an- 
empfahl, S. Rutowsfis expose raisonne Geheimn. II 383 le pre- 
mier ministre inclinant toujours & vouloir qu’on s’ouvrit un 
chemin vers la Boh&me, tous les g&neraux lui en firent sentir 
des lors l’impossibilit@; et le resultat de ce conseil de guerre, 
dont le.procös verbal est ci-joint, fut qu’on tächeroit d’entrer 
en nögociation avec le roi de Prusse. L’objet du trait& &toit 
une neutralite. Im Sfriegsrathe fand diefe Anficht keinen Beifall, 
wie das von After ©. 237 ff. Geheimn. II 427 ff. mitgetheilte Pro- 
totoll uns lehrt. Nahdem das von Kaunig an Brown gerichtete 


1) 8. M. P’Imp6ratrice — voudroit, qu’il pourroit encore ötre pos- 
sible de la retirer (r. P’armöe saxonne) de la Saxe, et Elle authorise 
V. E. de faire tout oe qu’Elle jugera convenable pour faciliter et assu- 
rer sa retraite en Bohöme, en cas que cela soit encore faisable dens 
les rögles de la guerre. 
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Sihreiben verlefen war, „worinnen die Uhrfadhen, warum man ung 
nicht entjegen noch degagiren könte, detailliret worden,“ ward be- 
ratbfhlagt, „ob die Retraite unferer Armee nah Böhmen annod 
möglich zu maden wäre ? und fiel der einmüthige Ausfprud dahin, 
daß diefes nunmehro zu jpäte und fehlechterdings impraticable wäre; 
dahero aud) fein ander Mittel übrig bliebe als allhier in biefem 
Posto zu verbleiben und das äußerfte abzuwarten. — Bey dem ge- 
nommenen Entjdluß, daß man das äußerfte allhier abwarten müßte, 
erwehnten annodh des Herrn Gen. von Wilfter Excel. jowohl als 
der Herr General-Lieutenant von Meagher, daß wenn man e8 aud 
wagen und fo glüdlich fjeyn würde, fidh mit der Kayferl. Königl. 
Armee in Böhmen zu conjungiren, dennod) die allerübelften Yolgen, 
und der gänzlihe Ruin des ganzen Landes zu befahren fein dürfte.“ 

„Es erörterten hierauf des Heren General3 von Wilfter Excel. 


dero Sentiment dahin, daß e8 fehr mwohlgethan jeyn bürffte, wenn. 


unfers Allergnädigften Königs Majeftät nochmals ein Schreiben an 
JM. den König in Preußen abgehen zu laffen und Derofelben 
darinnen borftellig zu machen geruben mwolten, daß da man buch 
diefe jezige Pofttion der Armee, und ob man gleich Gelegenheit und 
Zeit genug gehabt hätte, eine anderweite Partei zu erwählen, man 
dennoch genugjam gezeiget hätte, daß man neutral verbleiben und 
dem Könige von Preußen in feinem Marche nichts in Weg legen 
wolte; daß man, aller offerten ohngeachtet dennoch bei diefem Sen- 
timent bleibe: eö wäre denn, daß der König von Preußen die Armee 
jut größten Desperation bringen wolte, woraus allerhand jehädliche 
Suiten vor beyde Theile entftehen fünten; daß dahero des Königs 
bon Preußen Majeftät Ihre Declaration von Sich zu geben geruhen 
möchten, was Selbte denn endlich) von unferer Seite verlangten ? 

- Die nun hierüber von unten auf votiret wurde, fo flimmten 
fämbtliche Herren "Generals mit diefem Gutachten überein, und 
traten au des Herrn General-Feld-Marjhalls Ercellenz fomwohl 
als des Herrn Chevalier de Sare Durdhlaudt demfelben ebenfalls 
böllig mit bey, mit dem Benfügen, daß biefer Pas, wenn er aud), 
wie faft zu beforgen, nichts fruchtete, den König von Preußen den- 
no bey der ganzen Welt in tort fezen würde.“ m ber Beur- 
theilung bdiejes Eriegsräthlicen Befchlufies gehen nun Oberft After 
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und Graf Bigthum weit auseinander. After (S. 240. 281—288) 
meint, er jei-faft Hindifch zu nennen; e8 blieb, wie daraus zu erfehen 
fei, alles beim alten. Er finder in dem Protokolle fein einziges 
Wort, welches fi auf einen wahrhaft militärifhen Grund bezöge. 
Er geht ferner die gleichzeitige Eorrefpondenz dur und entnimmt 
au daraus „hinreichende Belege dafür, dak die hohe Generalität 
durchaus nicht deiwegen bei Pirna verblieb, um Oefterreich Zeit zu 
feinen Rüftungen zu verjdhaffen, jondern daß fie diefen ganz zu- 
fällig gefhaffenen Bortheil erft dann in Anjdlag bradhte als die 
Sadjen fi gefangen geben mußten. Seht erft fiel ihr ein fi 
diejes Dienftes für Oefterreich zu rühmen.” Bgl. Rutowsli expose 
raisonnd Geheimn. II 382 si l’&v&nement a &t& contre nous, il 
Pa 6t6 encore bien plus contre le grand objet du Roi de Prusse. 
En un mot, notre perte a &t& le salut de la Boh&me. Anders 
Graf Bistum (Geheimn. II 56 ff.). Er bemerkt zunächft mit Recht, 
dab Brühl zu dem NRüdzuge nad Böhmen, den er empfahl, nicht 
entfählofien gewefen fein könne, denn fonft werde er durch einen 
königlichen Befehl den Aufbruch dahin entjchieden haben. Tyerner er- 
fennt er mit After das Wilfterfche Argument, daß der Abmarjdh 
nad) Böhmen den Ruin bes Landes zur Folge haben werde, als 
nicht ftihhaltig an und erklärt, daß, vom militärifhen Standpunfte - 
aus betrachtet, die Bereinigung mit der T.f. Armee in Böhmen um 
jeben Preis gefucdht werden mußte. „Aber,“ fährt er fort, „nicht 
bloß die Gegenwart, aud die Zutunft kam in Betradt.“ Er 
if im Hinblid auf das Promemoria vom 19. Auguft der Ueber- 
zeugung, daß Rutowsfi und der Chevalier de Sare im Bewußtfein 
der höheren, der deutjhen Aufgabe, welche die jächftihe Armee 
zu löfen babe, im Lager von Pirna ftehen blieben, um nicht nur 
der £. £. Armee in Böhmen Zeit zu verfhhaffen fi zu jammeln, 
fondern auch die Ausficht zu eröffnen, durch eine combinirte Action 
der beutjchen, der ruffiiden und der franzöfiichen SHeere dem Kriege 
mit einem Schlage ein Ende zu mahen. Schlimmften Yalles hatte 
man fi) für die gemeine Sache geopfert. Hieran Inüpft Graf Vigthum 
ein Raifonnement aus der Seele der fächftfchen Generale, wie dur 
ihren Beichluß die eigentlichen Abfichten des Königs von Preußen offen- 
bar werben follten, welches wir in dem Buche felbft nachzulefen bitten. 
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Wir glauben hiermit die Art und Weife, wie der Verfafler 
über Perfonen und Thatfahen zu urtheilen pflegt, Hinlänglih er- 
läutert zu haben und bemerken nur nod) in der Sfürze, daß der II ©. 21 
erwähnte englifhe Gefandte in Wien nicht Sir Robert Murray Keith 
ift, der in den Jahren 1769—1792 Gefandter zu Dresden, Kopen- 
hagen und Wien war, fondern fein Bater, der 1774 verftorbene 
Mr. Robert Keith, welcher von 1748—1757 den Poflen eines eng» 
fifhen Gefandten in Wien, dann bis 1762 in Petersburg bekleidete; 
ferner daß der S. 139—143 aus einem Fylugblatte der Königl. 
Bibliothek zu Dresden abgedrudte Brief des Königs von, Preußen 
an. den Yelbmarfgall Schwerin über die Schlacht bei Lobofik in den 
Oeuvres de Frederic le Grand XXVI 568 aus einer Handjhrift 
des f. preuß. Staatsardhivs correcter gedrudt ift. In den Nach» 
trägen kommt der DVerfafler nochmals auf den angeblichen englijch- 
preußifchen Offenfivtractat vom 11. Januar 1757 zurüd. Wir 
verweifen hierüber auf unferen Aufjag in Foß Zeitfägrift für preu- 
Bifche Gefchichte II 250 fi. und Halten einfach unfere Behauptung 
aufrecht, daß ein folder Vertrag niemals weder entworfen nod 
abgejhloffen ift, daß die angeblichen Eopien defjelben ih franzd- 
füchen und jächfiichen Archiven auf einer Yäljhung beruhen, und 
daß König Priedrih der Große aus hannöverfchen Staatslafen nie 
und aus englifchen erfi nad dem Bertrage vom 11. April 1758 
Subfidien bezogen hat. 
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V. 


Neberfiht der Hiftsrifhen Literatur Ruflands 
für bie Jahre 1860-65 )). 


Die widhtigfte Bereiherung der ruffifchen Hiftorifchen Literatur 
während der legten fünf Jahre befteht in der Yortfegung „ber Ge- 
jhidhte Rußlands feit den älteften Zeiten.“ Mit der gewohnten 


1) Bir tuüpfen un ben im II. Heft diefer Zeitjchrift für bas Yahr 
1860 erjhienenen Auffag an: „Neue Erjeinungen der rufftfchen hiftorifchen 
Literatur.” Im IV. Heft deffelben Jahrganges ift eine kurze Erwiderung auf 
biefen Auffat von jlamwophilifcher Seite aus erfchienen. Wir haben nicht die Ab- 
fit, die befannten Anfichten diefer ruffifchen heimischen Romantifer zu befämpfen. 
Wir müflen uns nur gegen die in der ebengenannten Grwiderung unrichtig ge 
brauchte Bezeichnung — Petersburger und Moöslauer Schule — verwahren. 
Der leteren wird von Herrn ®... ber nationale, der peteräburger Hiftorijhen 
Schule der Höfifche Charakter zugefchrieben. Unter der moslauer Schule 
verfteht er die Slawophilen, obgleich die leßteren mit wenigen Ausnahmen 
meiftens Dilettanten find, unter „petersburger Schule” faßt er alles übrige 
zufammen und rechnet dazu auch Eolowief, einen der beften Gelehrten, den 
die moßslauer Univerfität und die ruffifche Wiffenfchaft überhaupt aufzumweifen 
baben. In Moskau ift nun gerade die Univerfität die Hauptträgerin bes gei- 
fligen Lebens und der wifjenfchaftlichen Intereffen, und es ift fehr ungenau, 
die befte Zierbe diefer Univerfität und dem eigentlihen Gründer einer fireng 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung der ruffifchen Gedichte die — petersburger 
Schule zu bezeichnen. Außerdem ift der Unterfchied zwifchen der Schule ©o- 
fowiefs und der Richtung ber im Petersburg wirkenden ruffifchen Gelehrten 
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Thätigkeit und Unermüdlichkeit Hat Solomwief während diejer Zeit fein 
Wert vom 10. bis zum 15. Bande fortgeführt. Zum erften Male 
ift die große Lüde ausgefüllt, die bisher zwildhen den Werfen be- | | 
fand, welche die ältefte Gejchichte Ruplands behandelten und ben- 
jenigen, weldje von Peter dem Großen begannen. Das 17. Yahr- | 

hundert, diefe für Rußland jo folgenfhwere Zeit, in welder die 

fpätere Reform vorbereitet wurde, war umerforjcht geblieben. Die | 
legten Bände der Solowiefichen Gefhichte haben diefem Mangel ab- 
geholfen. Der 10. Band, der im Jahre 1860 erjdhjienen, behandelt | 
den Anfang der Regierung des Ezaren Alerei Michailowitih. Ym N 
erften Gapitel defielben erzählt der Verfaffer die Gefdhichte der firch- N 
fihen Union in den Polen untertworfenen Ländern vom Ende des 
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16. bis zur Hälfte des 17. Jahrhunderts, im zweiten Gapitel be Ih 

fhreibt er die erften Negierungsjahre des Czaren md bie inneren in 

Zuftände Ruflands während diefer Zeit. Den Anhalt des 3. und Ri 
Bun 4. Gapitels bilden die Thätigleit des berühmten Heinruffiichen Het= N 
Ge mans Bogdan Chmielnigky und fein Kampf mit den Polen, die IE 
pnten Theilnahme des mostowitifCen Staates an den Heineuffifchen ii 
Kämpfen, der Krieg deffelben mit Polen und Schweden und bie 5 \ 

Jahr Ereigniffe bis zum Tode des Chmielnigky. Der im 10. Bande bes if 
rischen bandelte Zeitraum hat in Kleinrußland, Polen und Rußland im- Bi 
g auf mer ein großes ntereffe erregt und aus biefem Grunde außer | ii 
ie Ab- den officiellen Quellen eine reiche Literatur hervorgerufen. Alle dieje I 
npien. Quellen find von dem Berfafler nebft ungedrudtem aus dem Staats- | a 
ig ger arhive gefhöpften Material gründlich benupt worden. Aus ber er 
> Erzählung der Begebenheiten geht die Nothiwendigteit hervor, melde k H 
äule die Auffen in ihrem Kampfe mit den Polen dahin bringen mußte, er 
ahmen fi, an den mostotwitifchen Staat mit der Bitte um Hilfe und ei 
übrige Schuß zu menden. A 
t, den Yn den drei erften Gapiteln des 11. Bandes wird die Erzäh- Hi 
weifen St A A | 3 
, Er 
2 %. ©. Uftejlilof und Koftomarom fo groß, daß man fie unmöglich zufanmen- ı 
freng Rellen kann. Wenn in ber rufflihen hiftorifhen Literatur von einer moslauer \ i 
purger Säule die Rede fein fol, fo gebührt diefe Bezeichnung der neueren, fireng ui 
 &- wiffenfcaftlihen Richtung, die hauptfächlich au der moslauer Univerfität ihren % 
ehrten it umd in Solowief und deflen Schülern ihre Vertreter hat. $ vi 
fi 

i 

u 


128 Weberficgt der Hiftorifdgen Literatur Rußlands für die Jahre 1860-65. 


lung bis zum Waffenftilltand von Andruffowo fortgeführt. Die 
Begebenheiten diefer Zeit beziehen fidh meiftens auf die Gefchichte 
Kleinrußlands. Yntereffant ift die Schilderung der Zuftände in lein- 
rußland nad der Trennung defielben von Polen — das Streben ber 
Hetmans ihre Gewalt zu vergrößern, und da fie die Mittel dazu bei 
fi) zu Haufe nicht finden können, ihr Hinneigen nad außen und 
ihr Schwanlen zwifden Rußland, Polen und endlich der Türke. 
Im 4. Eopitel werden die Folgen gejhilvert, mweldde der 13jährige 
Krieg für Rußland Hatte und das Schidfal des Patriardhen Rikon. 
E3 wird darin der erfte bebeutende BVerjucdh zu einer Reform in 
Rußland aufgewiefen und zwar ein von der Seite der kirchlichen 
Gewalt ausgehender — dann der Kampf diefer Gewalt in der Per- 
fon des Patriarden Nikon mit der weltlichen. Die Ereigniffe, die 
fi auf das Schidjal des Patriarchen beziehen, haben noch für die 
gegenwärtige Zeit eine große Bedeutung, weil fi) damals zuerft das 
Borhandenfein eines Schisma in dem Schooße der ruffiiden Kirche 
Har herausftellte.. Da die ganze Begebenheit jo verfdhiedenartige 
Interefien berübrte, jo find die Hiftorifhen Thatjadhen jelbft jehr 
entftellt worden. Solowief hatte Gelegenheit, die Acten des Proceffes 
zu unterfudden, und es ift ihın daher gelungen, den richtigen That« 
beftand darzuftellen. 

Im legten Capitel des 11. Bandes wird die Gefdhichte des 
von Stenla (Stephan) Raftn herborgerufenen Aufruhrs erzählt. 
Die Thatfahen felbft find fchon früher von Koftomaromw gefchildert 
worden, in dem Werte Solowief3 aber werben fie jehr gut beleuchtet 
duch die richtige Auffaffung des Kofatentfums und der aus dem 
Schooße des Kofatentfums hervorgegangenen Bewegungen. Yyür 
das alte Rußland, auf deffen Leben ein jihwerer Drud laftete, war 
der Kofal — das Sinnbild eines freien Menfchen, ein &elb der 
alten Sagen, der von dem Weberfluß an Lebenskraft geplagt wird. 
Beil er feine Kräfte nicht entfalten kann, wird es ihm zu eng in 
ber Gefellfhaft und er entfernt fi) in die weite unbegrenzte Steppe, 
dort kämpft er mit jedem, der ihm begegnet, und Iebt in Ueberfluß 
und in Freiheit. An den Augen des Staates aber ift der Kofat 
ein Yldchtling, ein Räuber, ein unrubiger Nachbar, und der Staat 
fudt an ihn zu gelangen, ihm zur Arbeit zu zwingen, ihn die Lail 
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tragen zu Iaffen, die auch die andern tragen. Inn Folge diefes Stre- 
bens von Seiten des Staates, feine Gewalt auf das Kofatenihum 
auszubehnen, bricht dafjelbe in Empörungen aus. Als Ydeal eines 
Kofaten » Reden (Helden) erjdeint in der zuffiihen Gejdjichte 
Stenta Rafın. Die Entwidelung des Kofatentfums im mostowitijchen 
Staate war diefelbe wie aud) in Meinrußland, aber die Heinruffiichen 
Kofaten erfihienen in ihrem Kampfe mit dem Staate (Polen) als 
Borlämpfer der Nation für die Erhaltung der Nationalität, der 
Freiheit und des Glaubens, das Panier, das fie entfalten, gilt 
dephalb in den Augen des Volkes als Heilig und rein — ben mo8- 
tomwitifden Kofalen aber fehlt ein foldhes Banner, fie müffen fi 
dephalb um die Yahnen der Pfeubodemetriuffe feharen. Diefes erklärt 
die Erfolge der erfteren und die Niederlage der Tepteren. In diefem 
Gapitel werden noch außerdem die auf das Schisma bezüglichen 
Ereignifje erzählt — die Belagerung des Solowezidhen Klofters (am 
weißen Meere). Der 12. Band umfaßt die legten Regierungsjahre 
des Garen Alerei — die Heineuffijden Angelegenheiten, die Ein- 
mifung der Türken in diefelben, die Beziehungen Rußlands zu 
den übrigen europäifchen und aflatifhen Staaten, endlich die Yami- 
Hienangelegenheiten des Ezaren. Der Berfaffer madt im biefem 
Bande bejonders auf das Streben nad Bildung aufmerkfam, durch 
weldhes fidh die befieren Männer jener Zeit auszeichneten und vor 
allem der berühmte Diplomat Orbyn-Nafetiolin. 

Mit dem 13. Bande beginnt die Epoche der Reform. Das 
erfte Gapitel des Bandes gehört zu dem beften, was der Berfaller 
gefrieben. && enthält die Schilderung der inneren Zuftände Ruß- 
lands vor Peter dem Großen. Man hat dem Berfafler oft Troden- 
beit der Darftellung zum Borwurf gemadht.. Die Urjade lag an 
der Beichaffenheit der Quellen und dem Mangel an jeglichen Borar- 
beiten; das obengenannte Gapitel liefert den beften Beweis, daß der 
Berfafjer felbft von diefem Vorwurf frei zu fpredden if. Der Lefer 
wird Hingerifien von dem leichten Fluß der Darftellung und ber 
tünftlerifchen Behandlung des Stoffes. — Ein foldyes Bild des alten 
Rußland zu entwerfen, war nur derjenige im Stande, der fld 
volftändig in feinen Stoff eingelebt hatte. Die Menge der That- 
fadden treibt ihn nicht in die Enge, jondern giebt die Mittel 
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feine Schlüffe Har und gründlich zu beiveifen. Diejes Eapitel nimmt 
die größere Hälfte des Bandes ein (225 ©.). Das zweite Eapitel 
erzählt die Gejdhichte der Regierungszeit Febor Alegeewitih: — 
das dritte die Unruhen des Jahres 1682. Der 14. Band der Ge 
fhihte Auklands fließt mit dem Yahre 1703 und der 15. mit 
1709 (incl.). . Diefe legten Bände fegen. jeden, der fi für ruffifche 
Gefchichte intereffirt, in den Stand, die Arbeit zweier Hiftoriter zu 
vergleichen, die fich gleichzeitig mit demfelben Gegenftande befchäfti- 
gen, nämlich die Gefchichte des Prof. Solowief mit dem Werte bes 
Atademiters Uftrjälof: „Die Gefchichte Peters des Großen.“ Das 
legtere Werk ift im diefer Zeitfehrift jehon beiprodden worden. Seit- 
dem ift der 4. Band erjchienen in zwei Theilen, von denen der eine 
den Text, der andere das urkundliche Material enthält, Diefer Band 
fhfießt mit dem Jahre 1706. Weußerlich ift das Werk des Herrn 
Uftrjälof auf das pratvollfte ausgeftattet. Jedem Bande ift ein 
Anhang von urkundlihem Material beigegeben, außerdem eine 
Menge Karten, Yacfimiles, Iandichaftlicher Anfihten, Schladhtenpläne 
u. f. fe Das Verbienft des H. Uftrjälof befteht darin, daß er der 
erfte gewefen ift, der für die Gefdhichte Peters des Großen die Ar- 
&hive benugt und daß fein Beifpiel Nachfolger gehabt hat. Außer 
dem ruffifchen ftanden ihm aud) ausländifche, befonders das miener 
Archiv zu Gebot. Bei den Erfheinen der legten Bände ber Ge- 
fhidhte Solowief3 aber konnte man fidh Überzeugen, daß H. Uftrjälof 
die ihm dargebotenen Mittel nicht gehörig benugt hatte. So 3. 2. 
nahm er im Staatsarhive nur auf diejenigen Acten Rüdficht, melde 
fi) auf die am nordifchen Kriege direct betheiligten Mächte bezogen 
und ließ die übrigen nicht weniger wichtigen außer Acht (3.3. die der 
Niederlande). Ein anderer Mangel feines Werkes befteht darin, daf 
er die inneren Zuftände der zuffifchen Gefellihaft zu wenig berüd- 
fihtigt und fi zu viel mit den friegerifhen Verhältniffen, Schlad- 
tenplänen, Belagerungen u. |. w. abgiebt. Durd) das leßtere zog 
er fi) nur den Borwurf zu, den ihm Specialiften der Kriegswiffen- 
faft gemacht haben, da er von dem See- und Friegsiwefen gar 
feine richtigen Kenntniffe befige. Die Anficht des H. Uftrjälof über 
die Thätigkeit Peters des Großen ift ganz diefelbe, die durch die 
biftorifchen Werte des 18. Yahrhunderts verbreitet ift, daß nämlich 
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Peter aus reiner Willtühr das ruffifche Boll aus dem Dunfel ber 
Barbarei an das Licht der ivißfation geführt habe. Ganz anders 
verhält e& fi mit dem Werke des Prof. Solowief — die Fülle des 
Stoffes betreffend, fann man jagen, daß er alles erjchöpft, was ihm 
feine Vorgänger und das reihe Staatsarhiv darboten. Das ift dep- 
halb befonders wichtig, weil man- bis auf die legte Zeit in Rußland 
viel mehr von den Warägern ald von Peter und Katharina UI 
wußte. Der mostaufche Hiftoriter faßt Peter den Großen als einen 
gewaltigen, gefrönten Rebolutionär auf. Die Revolution aber, die 
er vollzog, war nidht das Werk feiner Willlühr, feine Thätigfeit 
entfprang naturgemäß auß dem vorhergegangenen Lauf der Gefdhichte, 
und er brachte nur die Fragen zum Abfhluß, die fon lange vor 
ihm aufgetworfen waren. Das BVerhältnik der perfönlicden Thätig- 
feit Peters des Großen zu feinen Zeitgenofien und zu dem nad- 
folgenden Gefchledht fhildert der Berfafler mit folgenden Worten, 
mit denen ex die Gefchicdhte Peters beginnt: „Es gab in einem Staate 
ein Taiferliches Kind, das in Folge von Yamilienzwiftigfeiten von 
großen Gefahren umringt war und auf wunderbare Weife gerettet 


worden ift; e8 wuchs in der Einfamteit auf, umgeben pon geringen. 


Leuten, 8 warb fi aus diefen Leuten ein neues tapferes Gefolge, 
beflegte mit ihrer Hilfe feine Feinde und wurde der Gründer einer 
neuen Gefellfhaft, eines neuen mächtigen Reiches, fein ganzes Leben 
war ein beftändiger Kampf und es hinterließ ein doppeltes Anden- 
ten, die einen fegneten e8, die andern verfludten e&. Bon wem ift 
die Rede? Will man uns das Mährchen von Eyrus und Romulus 
wiederholen ? Wer glaubt jegt daran? Nein es ift kein Mährdhen, 
es ift micht die Rede von Cyrus und Romulus, es find bie nicht 


anzuzweifelnden Berichte Über den ruffiichen Gzaren Peter Alereewitfch.” 


Den 15. Band füllen zum großen Theile die- politiiden Er- 
eigniffe und die Gefchicdhte der erften Hälfte des nordijcen Srieges 
aus. Ym 16. verfpricht der Verfafler fidh mit den inneren Ange 
fegenheiten während der erften Hälfte der Regierung Peters zu be- 
Iäftigen. Bejonders interefiant ift im 15. Bande die bis jeßt we- 
nig befannte Thätigkeit der ruffiichen Diplomaten an den europäi- 
Ihen Höfen. Hier ift zweierlei zu berüdfichtigen: erftens die Be- 
siehungen der europäifden Staaten zu dem für fie neuen Staate; 
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zweitens, daß Peter im Widerfprud zu dem Rathe Patkuls, die 
Diplomatenpoften mit Ausländern zu bejegen und ihn felbft an deren 
Spige zu ftellen, alle mit Ruffen befepte, weldje, obgleich fie fih 
zuerfi auf der neuen Laufbahn nit heimif fühlten, bald mit 
mehr: Erfolg auftraten als Patkul felbft. — Unter diefen ruffi- 
fen Diplomaten zeichnen fidh bejonders aus Peter Tolftoi in Kon- 
Hantinopel und Matiweew im Haag und in London. Die Thätigfeit 
des legteren ift daburd) bejonder& wichtig, daß er mit Wilhelm von 
Dranien in nähere Berührung tam. 
Außer diefem Hauptwerfe ift von Prof. Solowief in den leh- 
ten Jahren nod) mandes andere im Drud erjdienen. Unter diefem 
heben wir befonders hervor: ein Handbuch der rufftidden Gefchichte 
in 5 Heften (500600 ©.), mehrere Efjays darunter, „Die Zög- 
Tinge Peters des Großen,“ der „Wiener Eongreß,” enbli „Die 
Gefhiägte von Polens Untergang.“ Das lehtere Buch ift ins deutfche 
überjegt, und wir wollen uns daher darüber kurz faflen. &8 ift diefem 
Yudhe der Borwurf gemacht (in der Allgem. Zeitung 1865. Nr. 343. 
Beilage), daß es den Fall Polens von nationalem Standpuntte betrachte, 
und e& wird dem Buche Janfjens gegenübergeftellt, weldhes den latho- 
Iifcp-öfterreidhifegen Standpunkt im Gegenfa zu dem preußifch-prote- 
fantifchen und ruffifch-griedhifchen vertreten fol. Wir müffen nur ber 
merten, daß das Bud Solowiefs außer dem nationalen Standpuntte 
nod) vieles andere, weit wichtigere aufzuweifen bat. Der Grund- 
gedante Solowiefs ift, daß die Theilung Polens (das Großherzog- 
thum WBarfehau ift wie befannt erft nad) der Theilung Polens an 
Rußland gelommen), nichts als eine Wiedereroberung und Vereinigung 
euffifher Gebiete und Stammländer war. Diefes ift wahr und 
muß aud von jedem Standpunkte aus wahr bleiben. Es ift keine 
Biction, wie e8 3. B. eine reine Fiction wäre, wenn bie Branzofen 
Anfprüde auf das linke Rheinufer, auf die Schweiz, das fühliche 
Deutjhland und das nördliche Jtalien darauf hätten gründen wollen, 
weil einmal Gallier diefe Gebiete bejeflen haben. Weißrußland, 
ein Theil von Litthauen, -Kleinrußland, das fogenannte fübweftliche 
Rußland, d. 5. Pobolien, Bolhynien find immer rein ruffijhe Ge- 
biete gewefen. Dort lagen die alten Yürftenthümer Kiew, Wladimir 
in Bolhynien, Galitfh, Turof, Pinst, Polozt u. f. w., deren Ge- 
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fichte die Altefte Gejdhichte Ruflands überhaupt if. Ms Rußland 
unter der Mongolenherrfäpaft fi zerfplitterte und die Eriegerifche, 
polnifche Ariftokratie fi ausbreitete, da kamen dieje Gebiete unter 
polnische Herrfchaft. Die Polen bildeten die herrfchende Hlafje, Adel 
und Beamten; auf der eroberten Bevölkerung Laftete ein fwerer 
Drud, aber dennod bewahrte fie ihre Nationalität, Sprade und 
Religion. Yn Kleinrußland, wo die Nahbarfhaft der Steppe und 
der Kofalen die Begierde nad) Unabhängigkeit wach erhielt, entbrannte 
der Kampf um Religion und Nationalität zuerf. Wenn Rußland 
im 17. Jahrhundert flärler geweien wäre, fo hätte e8 fon damals 
feinen Streit mit Polen entfdjieden. ©& ift zu beachten, daß die mod» 
fowitifchen Fürften, die nad) dem Mongoleneinfall den Kern bilde» 
ten, um den herum fich das ruffifche Volk zu einem Staate heran- 
bildete, niemals ihre Anfprüde auf die von ben Polen entriffenen 
Gebiete aufgaben. Schon ihr Zitel Großfürft von ganz Rußland 
(was unrihtig dur „aller Reußen” überfegt wird) befagte bieß. 
In den Verhandlungen zwijchen dem mostowitifchen Ezaren und 
den Königen von Polen und Litthauen war fchon im 15. Yahr- 
Bundert immer davon die Rebe, daß die legteren bie: rufflfchen Län- 
ber aufgeben follten. 

Aus der Schule Solomwief3 find mun hervorgegangen : 

Howaisty — der Berfafler einer Gefchichte des FürftenthHums 
Rjäfan von den älteften Zeiten bis zu defien Bereinigung mit dem 
mostowitiihen Staat — ein mit großem Gejcid gefchriebener und 
gut ausgeführter Berfuch, die ruffljhe Provinzialgefchichte zu be= 
arbeiten. Außerdem ift Ylomwaisiy der Berfafler eines Har und 
foßlich gefchriebenen und fehr populären Handbuches der ruffifhen 
Gefhichte im zwei Heften und der allgemeinen Gefdhichte (in drei 
Abtheilungen) für mittlere Schulen. 

N. Popof — der Berfaffer von „Zatifhtjheff und feine 
Zeit. Eine Epifode aus dem ftaatlihen, gejellihaftlichen und Pri- 
batleben Rußlands aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts.“ 

Tatifchtfcheff ift der erfte geweien, der die Quellen der ruffi« 
Ihen Gejchichte wifjenfchaftlich zu bearbeiten begonnen hat; er fpielte 
eine wichtige Rolle bei der Erhebung der Kaiferin Anna auf den 
euffifchen Thron. Später wurde ihm die Oberaufficht über das 
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Bergiweien übergeben, und zuießt wurde er Gouverneur von 
Aftradhan. 

®. Rarpof: Umriffe aus der Gefchichte der rufftiden Hierarchie. 
1865 in 4. 206 ©. 

Enthält: 1. Der Metropolit Peter der H.; er lebte im An- 
fang des 17. Jahrhunderts, verlegte feinen Sig von Wladimir nad 
Moskau und befiegelte damit die Erhebung Mostaus über die übri- 
gen Fürftenthümer. 

2. Der Bojar und Metropofit Alerei der H., der Zeitgenofie 
des Siegers über die Tartaren Dimitry Donskoi. 

8. Die firhlihen Unruhen und Wirren, die nad) dem Xobe 
des heiligen Alegei ftattfanden, weil derfelbe die Autorität des Metro- 
politen der weltlichen Gewalt gegenüber zu hoch erhoben hatte. 

4. Der Metropolit Yonas der Heilige; er lebte in der erften 
Hälfte des 15. Yahrhunderts und war der Iehte Metropolit, unter 
defien Ohhut die ganze rufftiche Kirde fand. Na langem Be- 
mühen gelang e8 endlich den litthauifchen Großfürften, die ruffifchen 
Bifhöfe, deren Diöcefen in den von Polen und Litthauen eroberten 
ruffifchen Gebieten lagen, von dem mosfauifchen Metropoliten zu 
trennen und für fie einen befonderen Metropoliten in Kiew zu er- 
nennen. 

In Bolge der größeren Preßfreiheit, die unter der jeßigen Re- 
gierung ftattfindet, find von der Gejchichtswiffenjchaft mande Fra- 
gen in Angriff genommen worden, welde früher zu den berpönten 
gehörten — die Hofgefhichten und bie Angelegenheiten der Schis- 
matiler oder fogenannten Rastolniten. 

Angeregt durd) das Beifpiel Uftrjälofs, gab aud) der Mlabe- 
miler Bogodin einen Umrik unter dem Titel „Der Gzaremwiti 
Alerei Petrowitfh" heraus und ließ in der Zeitfchrift: Berichte ver 
Gefeliaft für ruffifche Gefhichte und Archäologie eine Abhandlung 
erjheinen „Der Ezarewitjch Alerei Petrowitjch“ auf Grund neu auf- 
gefundener Acten, mit Abdrud der Acten, die dur Efipof entdedt 
worden. 

Efipof felbft gab Heraus: Die Angelegenheiten der Rastolniten 
im 18. Jahrhundert nad den Acten des Preobrafhenihen Amtes 
(Pritas) und der Kanzlei für geheime Unterfuhungen. 
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Pelarsiy, der Berfafler einer eingehönden und gründlichen 
Forfhung: die Wiffenfhaft und Literatur zur Zeit Peters des Gro- 
ben 2 Bde, gab heraus: 

Die Depefchen des „Marquis de la Chetardie”, des fran« 
zöfifhen Gefanbten, mweldher zu der Erhebung Elifabeths auf den 
Thron beitrug. Eine Ueberfegung derfelben mit Anmerkungen und 
Erläuterungen aus gleichzeitigen Memoiren und Schriften. 

Außerdem ift im Drud erjhienen: 

Der Stoglamw, die Beichlüffe einer Kirchenfynode, die zu IJmansIV 
Zeit abgehalten wurde, und die große Bedeutung für die Raslol- 
niten hat, . 
Die Gefhichte des Wygomwfchen Klofters, eines Rastofniten- 
Klofters am Onegafee nad) einer Rastolniten-Handfcrift. 

Neben Hiftoritern von Yad find mehrere Dilettanten aufge 
treten, der grümblichfte und talentvollfte unter biefen ift: 

Schtihebalsty, deffen Auffäge in mehreren Zeitihriften zer- 
fireut find, befonders in der Mostaufhen Zeitjchrift: Der ruffiihe 
Bote. Seine befte Arbeit find die „Borlefungen über die ruffifche 
Gefhichte von dem Ende des 16. Yahrh. bis zu Katharina II,“ 
eine meifterhaft gefchriebene Compilation. 

An Petersburg hat fich eine befondere Gattung von Specialiften 
gebildet. Das Hauptthema ihrer zahlreichen Aufjäge bilden geheime 
Unterfugungen, Eriminalfälle, Schilderungen von Zügen der Rohheit, 
Trunffudt und Sittenlofigteit des vorigen Jahrhunderts. Am Tieb- 
fen geben fie fid mit den Yamilienhändeln Peters des Großen, der 
Unterfuhung gegen die Streligen,, dem tragijchen Ende des Ezare- 
witfh Wlerei u. |. w. ab. Als Repräfentant diefer Specialliteratur 
faın Sememwöly dienen und deflen Hauptjrift: „Die Familie 
Moes.“ 

Bevor wir zu den Forfdfungen über die ältere, fogenannte 
dorpeterfhe Gejhidhte Ruklands übergehen, wollen wir nod 
folgende Werke hervorheben: 

Baron Korff, Das Leben des Grafen Speransty“ 2 Bode, eine 
Forfdung, die fih auf Driginalacte und ungedrudte Quellen 
gründet und viel Licht verbreitet hat über mande unbelannte Ein- 
zelheiten im Leben des berühmten Freundes und Günftlings Aleranders 1. 
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An der Spike der Kriegshiftoriter fieht Miliutin mit feinem 
ausgezeichneten Werke: Die Gejdichte des Krieges vom Yahre 1799 
5 Bde, ein Werl, das auch Nichtfpecialiften zugänglich ift. Der Ver- 
fafjer bejchräntt fich nicht auf die Hriegsthaten Suworofs, fondern 
nimmt au Rüdficht auf die pofitifchen Ereignife jener Zeit. Als 
Quellen hat er fowohl ausländifche Werte als auch bejonders das 
ruffifhe Staatsardjin benupt. 

Yyın jehlieken fich die Werke des General Bogbanomwitih an: 
Die Gefhichte des vaterländifhen Krieger d. b. 1812 — 3 Be 
und „Die Gefdhichte des Krieges 1813 und 1814“ 4 Bände. Was 
Genauigkeit und Bolftändigfeit der Quellen anbetrifft, jo fteht diefes 
Werk über den früheren zur Zeit des Kaifers Nikolaus erfdhienenen 
Werten des Generals Mihailomwsty - Danilewsly, aber e8 fieht ihnen 
und bejonders dem Werte Miliutins in künftlerifcher Hinfict nad). 
Auch) ift der Vorwurf gerechtfertigt, den man Bogbanowitih macht, 
daß er feine Quellen nidht gehörig zu benupen verfianden und ba- 
ber abfichtslos mandie Thatjachhen ganz entftellt hat. Diefer Bor- 
wurf trifft befonders feine Gefchichte des vaterländifchen Krieges. 

Nah Solowief find die wichtigften Yorjher auf dem Gebiete 
der älteren Gefdichte Ruflands: Koftomarof, bis zum Yahre 1862 
Profefjior der ruffiichen Gefchichte an der peteräburger Univerfität, 
und Belajef, Profefior der ruffiichen Nechtsgefchichte an der Uni- 
berfität in Moslau.. Der Iehtere ift ein Slamwophile, der erftere ift, 
wenn man fi) jo ausdrüden darf, ein — antiftaatliher Hiftoriker. 
9. Koftomarof ift ein Mann von großem Talent, aber in gewifler 
Hinfiht zu Fanatismus und Schwärmerei geneigt. 

Seine witigften Werte find folgende: „Ein Umriß des Han- 
dels im mostowitifhen Staate im 16. u. 17. Jahrhundert.” „Bilder 
aus dem häuslichen Leben und der Sittengefchichte des großruffifchen 
Boltes (im Gegenfag zu den Kleinzufjen) im 16. und 17. Yahr- 
hundert.“ Diefe beiden Arbeiten zeichnen fidh midht durch befondere 
Gelehrfamteit aus. 

Biel gediegener ift das 1859 erjhienene Werk:-Bogdan Chmiel- 
nigty 2 Bde, deffen Gegenftand der Kampf des Kojakenthums mit 
Bolen ift. 

„Der Aufruhr des Stenla Rafin“ Hat durch bie leichte ge- 
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fälige Darfielung und das Jnterefie de bepandelten Gegenflandes 
eine Menge Lefer angezogen. Rafin war nicht allein ein Kofat, der 
fi duch feine Thaten berühmt gemacht. hatte, jondern aud ein 
Boltsdichter. | 

Yan Jahre 1864 He H. Koflomarof eine Ergälung unter dem 
Thel: Der Sohn erjeinen. Es ift ein Hiftorifher Roman, der 
im 17. Jahrhundert jpielt und fih an den Yufrußr des Rafin 
Inüpft. Diefe Hiftorifhe Erzählung bietet eine viel beffere Charal- 
teriftit der gejellfäaftlichen Zuftände im 17. Jahrhundert als das 
obengenannte Werk, ebenfo wie aud) die hiftorifche Erzählung Pufch- 
fins: Die Tochter des Kapitän ein getreues Bild des Pugatjcdein- 
jhen Aufruhr giebt. UWebrigens fehimmert aud in diefem Wert 
H. Koftomarofs Sieblingstendenz durch. Auch Hier fpielen Heinruffifche 
Rofaten die Hauptrolle und führen unter den ruffiiden Bauern 
tofatifche Einrichtungen ein. 

9. Roftomarof gehört nämlich zu den Ukrainophilen, zu den 
leidenf&haftlihen Anhängern Heinruffifher Bollgeigenthümlichkeit in 
Spradde und Sitte. Er ift daher ein warmer Vertreter der alten 
Heinrufftfhen Zuftände — des Kofatenthums, welches er auf Koften 
der flaatlichen Orbnung und der Gentralifation verherrlidt. Er if 
daher ein befonderer Feind des mostowitifchen Staates, dem das 
Heinruffiiche Kofatentfum unterlegen ift. 

Ferner: Die nordrufftfhen Vollsftaaten 2 Be — Eine Ge- 
fichte Romwgorods, Pslows (Plestow) und der Nowgorobjhen un- 
abhängigen Colonie Wiätle. Der Grundgedanke biefes MWerfes, 
unter weldden der Berfafler alle Thatjadhen zwängt, ift der, dak in 
Moskau der Despotismus herrfäht, in Nowgorod und in Pslom' 
die Freiheit, und die Freiheit unterliegt dem Despotismus. Diefe 
Iroff Herportretende Tendenz gereicht dem wifjenfhaftlihen Werthe 
des Werkes jehr zum Nachtheil. 

Das Heine Schriften: Ywan Sufanin Hatte den bverfehlten 
Ziwedt — zu beweifen, daß der Ruhm, der das Andenken des Land» 
mannes umgiebt, welder fein Leben geopfert, um dem erften Ezaren 
aus dem Haufe Romanof zu reiten, grundlos und das ganze eine 
Babel ift. 

„Die Kulitowfe Schladht,“ ein Auffak der in dem Kalender 
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der Mlademie der Wiflenfhaften für das Yahr 1864 erfchien. Sein 
Amel war eine neue Auffaffung der berühmten Schlacht, melde 
Aufland von der Mongolenherrfähaft befreit, zu geben. Der Sieger, 
Dimitri Donsloi erfeint als Weigling, der h. Sergius, der Abt. 
des Troizjchen Klofters, weldher den Fürften zum Kampfe ermunterte, 
als Heuchler, und zu guter legt ftellt fich heraus, daß die eigentlichen 
Sieger Kleinruffen waren, weil in den Chroniken die Theilnahme 
eines volhynifhen Yürften erwähnt wird. Man muß übrigens zu- 
geben, daß der Efjay meifterhaft gejehrieben ift. 

Am ZYabhre 1864 ließ H. Koftomarof eine Heine Difjertation 
erfäheinen: Wer ift der erfte Pfeubodemetrius gewejen 9 Aber bei 
allem Beftreben etwas neues zu jagen, ift er Do) nur zu dem Ergebniß 
gelangt, weldhes im 8. Bande der Gejichte Solomwiefs vorliegt, und 
die Frage, wer der erfte Pjeudodemetrius gemwejen, ift noch immer 
nicht aufgellärt. 

Außerdem find unter den Werten Koftomarofs herborzuheben: 
Borlefungen über ruffiihe Gefhichte 1862. Den Inhalt bilden 
eine Einleitung und eine Unterfuhung über die älteften Chronifen. 
Berner: Der livländifche Krieg unter Iwan dem Schredlichen, 1864. 

Im Anfang der 60er Jahre betheiligte fi H. Koftomarof 
als Mitarbeiter an der Zeitfhrift „Osnomwa,“ welche fich zum Ziele 
geftedt hatte, den Kleinruffifchen Dialett zur Schriftipradhe zu erheben 
und eine bejondere Keinruffifche Literatur zu gründen. Diejes 
Organ der Ufrainophilen ift aus Mangel an Abonnenten einge- 
gangen. In diefer Zeitfhrift jchwärmte H. Koftomarof fehr viel 
bon der Föderativverfaffung des alten Ruklands. 

Yest hat diefer unermüdliche Forjcher auf dem Gebiete der 
ruffiiden Gefichte mit H. Stafuletvitih, dem ehemaligen Profefior 
der allgemeinen Gedichte an der peterburger Univerfität, die Her: 
ausgabe einer bejonderen hiftorischen Zeitfhrift unternommen, mweldhe 
unter dem in Rußland befannten Titel „Der europäifche Bote“ 
erj&heinen wird. 

Belajef ift der Berfaffer einer zahllojen Menge verfhiedener 
Auffäge und Forfhungen auf dem Gebiete der ruffiihen Gefchichte 
und Rechtögefdhichte. Abm fteht ein großer Reichtum von Detail- 
fenntniffen zu Gebot, aber er verfteht e& nicht fie richtig zu ber- 
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werthen, weil ihm allgemeine Bildung und natürlicher Scharffinn 
abgehen. Sein beftes Wer! bezieht fich auf die ruffijche Rechtöge- 
fäiäjte. — &3 ift 1860 erfüiienen unter dem Titel „Der Bauern- 
fand in Rußland“ — eine gründliche Yorfhung über die verfchie- 
denen Schidfale diefes Standes in Rußland. Das Werk bietet einen 
großen Reichthum intereffanter Thatfahen dar. Der Berfafler begnügt 
fi) damit, fie einfach zufammenzuftellen, ohne weitere Erörterungen ; 
dadurch bat das Werk unftreitig an mwifjenfhaftlichem Werthe ge 
wonnen. Syn den legten Jahren hat H. Belajef 2 Bände „Dar- 
fellungen aus der ruffiihen Gejchichte“ Herausgegeben. Sie begrei- 
fen bie Zeit vor dem 16. Jahrhundert. Das Werk if ehr troden 
geiäjrieben und bietet wie aud) das vorhergehende nur einfache That- 
fahen. H. Belajef ift unter den SIawophilen derjenige, der am 
meiften den Namen eines Gelehrten verdient, nur bringt feine Ge- 
Iehrfamteit wegen der oben gerügten Mängel nicht den Nuben, den 
fie unter günftigeren Bedingungen hätte bringen können. Das lepte 
Organ der Slawophilen, das politifche und Titerarifche Wochenblatt 
„Der Tag“ ift im vorigen Jahre eingegangen, nicht wegen Drudes von 
Seiten der Regierung fondern au aus Mangel an Abonnenten. In 
ihrem früheren Organ, der periodifchen Zeitjchrift „Rustaja Beheda“ 
haben fie viele werthpolle Materialien für die ruffifhe Gefchichte 
veröffentlicht. Wir verweilen 3. 3. auf die „Memoiren Derfhatins,* 
des berühmten Poeten, der Staatsfecretär, Yuftigminifter unter 
Mexgander war und 1817 ftarb. 

Was die Arbeiten auf dem Felde der ruffiihen Kirchengejchichte 
betrifft, fo find Hier vor allem die Namen zweier Geiftlichen zu nennen 
— Matary, des Erzbifchofs von Charkow, und Philarets, des Exzbi- 
hof von Tihernigow. Das Hauptwerk des erfteren ift die „Ge: 
fehichte der rufftfchen Kirche,“ deren erfte drei Bände im Jahr 1857 
erjhienen find und die Kirchengefchichte. bis zur Mitte des 13. Jahr- 
bundert3 enthalten. 1865 find der 4. und 5. Band nachgefolgt, die die 
fogenannte Mongolen-Epodhe begreifen d. h. die Zeit vom 13. bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts. Außerdem Hat der Erzbifhof von Eharkom 
viele Kleinere Auffäge und im 3. 1856 eine „Gejchidhte des ruffijchen 
Shisma” veröffentlicht. Alle diefe Werke zeichnen fich durch Fritifche 
Behandlung der Quellen und treue Darftellung der Thatfahhen aus 
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Das legte gerade fehlt den Werken des Erzbifchofs Philaret. 
Seine „Gefdhichte der ruffifhen Kirche von der älteften bis auf 
die jüngfle Zeit“ 5 Bde leidet an ungemeiner Trodenheit der Dar- 
ftellung, abfidhtliher Entftellung der Xhatjadhen und Außerfter Herikaler 
Antoleranz. Außer diefem SHauptwerte bat der Erzbiichof von 
Tihernigow noch) einige andere Schriften veröffentlicht, darunter eine 
„Rundichau über die geiftliche Literatur in Rußland.“ Das leptere 
ift wie aud feine Kirchengeihichte eine Zufammenftellung der That- 
fadhen ohne durdhgreifende Bearbeitung derfelben; ferner „Die rufji- 
fen Heiligen, die von der ganzen Kirche verehrten, wie aud bie 
Iocalen.” Diejes Werk erfäheint Heftweife. Yebes Heft enthält einen 
Monat und die Lebensgefhichte der in dem betreffenden Monat ge- 
feierten Heiligen. Ym übrigen bieten die Schriften des Erzbifchofs 
Philaret nur die Wiederholung defien, was fon in feiner Kirchen- 
gejchichte zu finden if. Noch andere Schriftfteller über Kirdhenger 
I&hichte veröffentfiden ihre Arbeiten in den zahlreichen geiftlichen 
Zeitfhriften, von denen die wichtigfte „Der orthodoge Mitrebner“ in 
Kafan erfheint. Der Auf diefer Zeitfhrift gründet fich nicht fo- 
wohl auf jelbftändige Yorjdungen, die darin erfeinen, als auf 
Berdffentlihung Hiftorifcher, die ruffifche Kirchengefchichte betreffender 
Materialien. Die Herausgeber entnehmen diefe Materialien aus 
der Bibliothek, die früher dem Solowezjhen Hlofter gehörte und fi 
jegt in Rajan befindet. 

Durd das Erjcheinen des 8. Bandes der Gefichte Ruklands 
angeregt, worin die Angelegenheit des Patriardden Nikon erörtert 
wird, veröffentlichte der Profefjor an der mostaufchen geiftlihen Ata- 
demie Subbotin, befannt durd feine Unterfuhungen über bie zeit- 
genöffifche Gejchichte des ruffiihen Schisma, eine Abhandlung über 
den Batriardden Nikon, in weldder er auf deffen BVerbienfte um bie 
ruffifche Kirche Hinweilt. 

Für die Gefchichte des ruffifchen Schismas if von großem 
Wertde das umfangreihe Wert Shtihapofs „Das ruffiiche 
Schisma der Altgläubigen“, eigentlih derjenigen die fih an den 
alten Ritus halten. 

Unter den Gelehrten, die fih der Bearbeitung der ruffifchen 
Gejhichte gewidmet haben, verdient befondere Beadhtung der Profeflor 
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an der peteräburger geiftlihen Alademie, Sojalowitfh, der fid 
mit der Gefdhichte des mweftlichen Ruplands beichäftigt. Sein Haupt- 
merk ift die „Geichichte der Litthauifchen Kirddenunion“ 2 Bde, für 
mweldes er jomwohl ruffifche als auch polnifche Ouellen benupt hat. 
Im Jahre 1868 gab er heraus „Die Lublinfche Union, oder bie 
enblide Union des Fürftentfums Litthauen mit dem Königreich 
Polen auf dem Reichstag in Lublin im Yahre 1569” — eine For- 
fung, die fi) auf bisher unbelannte Quellen ftügt und daher von 
großem nterefie if. Im Yabre 1864 veröffentlichte Kojalowitich 
feine „Borlefungen über die Gejdhidhte des weftlihen Rußland“ von 
den Älteften Zeiten bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Ale Werte des H. Kojalowitfh zeichnen fi dur eine. ge- 
wiffenhafte, kritifche Behandlung der Thatfadhen aus und ftellen 
eine der interefianten Seiten in der Gejchichte Polens im wahren 
Lichte dar. ALS befonderes Berbienft ift ihm anzurechnen, baf er 
fi) frei von jeder Leidenfchaftlichleit zu halten weiß, obgleich er 
einen Gegenftand behandelt, der jedem Rufien das größte perfönliche 
Anterefje einflößt. Seine Unparteilichleit und das Yernhalten von 
jeglicher Polemik fihern ihm die Achtung der Lefer und feinen Wer- 
ten eine befondere Bedeutung. Im vorigen Jahre veröffentlichte 
Kojalowitjh auf Beranlafjung der arhängraphiihen Commiffton 
eine Sammlung „Quellen zur Erläuterung der Gefchichte des weft- 
ruffifchen Gebietes und feiner Beziehungen zu Rußland und Polen,“ 
1.3.644 ©. Diefer Sammlung jöidte H. Kojalowitjdh eine befondere 
Einleitung voraus und ftattete das ganze mit 5 Landkarten aus. 
Der größte Theil diefer Materialien war in Rußland fon früher 
befannt. Die neue Beröffentlihung hatte den Zwed, fie aud) dem 
Auslande zugänglich zu madjen, daher find die in ruffijcher, polnifcer 
und Iateinifher Sprache abgrfahten Quellen von einer franzöftichen 
Ueberfeßung begleitet. Diefe Sa:nmlung lann zur Befeitigung man- 
her Yrrthümer dienen, ‚die von polnifcher Seite aus gefliffentli und 
mit großem Gefchid verbreitet worden find. 

An der Spige der Zeitfhriften für Gefchichtswiflenfdgaft find 
zu nennen „Die Berichte der kaiferlihen Gefellihaft für rufjiidhe 
Geiihte und Archäologie,” die in Mostau herausgegeben werben. 

Dieje Gejelihaft fteht in Verbindung mit der mosfauer Univerfität 
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Die literarifche Thätigkeit diefer Gefellichaft beginnt mit dem ZYahre 
1815. hr gegenwärtiger Präfident ift Graf Stroganof, der ehe- 
malige Eurator der moslauer Univerfität — ihr Secretär und 
Herausgeber der Berichte ift der Profefjor der jlawifhen Sprachen und 
Literatur an der mostauer Univerfität O. Bodjansiy. Die Gefell- 
haft giebt jährlid 4 Bände heraus und unter der neuen Rebaction, 
feit 1858 find 32 Bde erfhienen, ift ein jeder 50 Bogen flarl. Yeber 
Band zerfällt in fünf Abtheilungen: Forfhungen, Quellen, vater 
ländifche, flawifhe und ausländifche, endlich eine Abtheilung ver- 
mifchten Inhaltes. Unter den „Forfhungen“ verdienen am meiften » 
Beadhtung: 

Nowilofs „Hub und Luther.“ m den Berichten ift nur bie 
zweite Hälfte diefes Wertes abgebrudt (468 ©.) ; die erfle war früher 
in der Zeitfährift „Rustaja Beheda” erjdhienen. Ferner: 

Miliutin (der verftorbene Profeifor an der petersburger Univerfität 
und Bruder deö Kriegsminifterd). Das unbeweglihe Bermögen ber 
Geiftlichkeit in Rußland (571 ©.) 

Bas die Quellen anbetrifft, die in den Berichten gedrudt wer- 
den, fo find viele darunter von der größten Wichtigkeit. So ift in 
den Berichten fehr vieles erjdhienen, was -auf den vaterlänbifchen 
Krieg Bezug hat;-das werthuollfte darunter bezieht fi auf die Per- 
fönlichteit und Xhätigkeit des General Ermolof. Ermolof, einer 
der geadhtetften und populärften Männer Rußlands, begann feine 
militärische Laufbahn unter Katharina II und war 1812 Chef des 
Generalftabes bei der activen Armee: er zeichnete fi aus in ben 
darauf folgenden Jahren des franzöfifhen Krieges und erwarb fid 
fpäter großen Ruhm als Statthalter von Kaulafien. Er war ber 
Abgott der ruffiigen Soldaten und befannt wegen des eigenthim- 
fichen feines Weiens und Charakters. Bon dem Regierungsantritt 
des Raifers Nitolaus an lebte er entfernt von jeder öffentlichen 
Tätigkeit in Mostau und ftarb dort im Yahre 1861. 

Yun den Berichten ift fein bandferiftliher Nahlak abgebrudt. 
— Seine Memoiren und Erzählungen, fein Brieftwechfel mit ver- 
fhiedenen Gliedern des SKaiferhaufes, dad Tagebuch feiner Gejandt- 
haft nach Perfien, feine officielle Gorrefpondenz ala Chef des Ge 
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neralftabes u. a. m.; alles diejes ift von der größten Wichtigkeit 
und nimmt den Raum mehrerer Bände ein. 

Beiondere Bedeutung haben ferner die Papiere, die fi auf 
die Thätigkeit des Grafen Roftoptjchin beziehen, der 1812 General» 
Gouverneur von Moslau war, und Bruchftüde feiner Memoiren ; 
die Borfchläge und verfchiedenen Gutachten des Admiral Mordmwinof, 
als Mitglied des Neichsrathes unter Alexander I. 

Am vorigen Jahre begann man in den Berichten die Heraus- 
gabe des Archivs der Kriegs- und Yeldkanzlei des Grafen Rumjänzof 
Sabunaisty von 1767—1786. Bis jeht find zwei Abtheilungen 
erfehienen, jede ungefähr 20° Bogen ftart, weldhe die Acten für den 
Zeitraum von 1767—74 enthalten. Der Herausgeber verjpricht 
noch drei folder Abtheilungen folgen zu laflen. 

Das Tagebuch des Generals NKretihetnitof, des Chefs der 
Truppen, die in den Jahren 1767 und 1768 in Polen Krieg führten; 
ferner Briefe verjchiedener an Sretjhetnitof und feine „Memoiren 
über den polnijchen Krieg im Yahre 1792“ 500 ©. 

Hhrem Inhalte nah find fehr intereffant „Die Memoiren 
Chrapowiztys“, weil derfelbe ala Staatsfecretär zu der Kaiferin Ka- 
tharina in jehr nahen Beziehungen fand. 

Die „Briefe und Hanbbillets der Kaiferin Katharina II an 
den Grafen Nikita Banin” 160 ©. beziehen fi auf die erften Re 
gierungsjahre diefer Herricherin. 

Außerdem find in den Berichten noch viele andere Briefe, 
Reden, Mahifefte und Schriften der Kaiferin Katharina veröffent- 
fit. Die Papiere, die fih auf den Pugatihemfchen Aufruhr und 
die Angelegenheit des Arjeny Maziewitih beziehen. Der lehtere 
war Metropolit von Roftow im Anfang der Regierung Katharinas II 
und ift befannt durch den Widerftand, den er gegen die Einziehung 
der Kirkhengüter leiftete. In Folge feiner Hartnädigfeit wurde er 
feines Amtes entjegt und in die Verbannung verwiejen. Durd) fei- 
nen perfönliien Charakter und fein Schidfal erregt er nod heute 
ein bebeutendes Sntereffe. 

Die Memoiren Lopudhins, eines Freimaurers und Senators unter 
Werander I; verjchiedene Schriften des Fürften Schtiherbatof, des 
Hiftoriter der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts, der fich feind- 
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li gegen die Reformen Peters des Großen verhielt; die Proceh- 
acten des Herzogs Biron; die Briefe des Artemy Wolynsty; ein 
Auszug aus dem Bericht Über den Procek Wolynaty., Wo- 
Ignäfy, eine der berborragenbfien Perfönfichteiten während der 
Regierung der Raiferin Anna, war bekannt durch feine glängenden 
Fähigkeiten, aber au durch) feinen Hochmuth und feine Habfucht 
und mußte feine Rivafität mit dem Herzoge Biron burdh ein trau 
tiges Ende büßen. 

Nad diefem kurzen Auszug ftellt fi Heraus, daß die Hiftori. 
fen Materialien, die in den Berichten gebrudt find, fih Hauptfäd- 
fie auf die Gefdhichte des 18. und 19. Yahrhunderts beziehen. Cs 
find darin aud Materialien für die ältere Gefhiähte Ruflands ver- 
öffentliäht, aber fie können fich ihrer Bedeutung nadh nicht mit den 
obengenannten meffen. Dagegen bezieht fi) der größte Theil der 
FSorfhungen auf die ältere Periode. Die ausländifhen Materialien, 
die in den Berichten gebrudt werben, beftehen meiftens aus Weber 
fegungen ausländifcper Reifeberihte Über Rußland. Der größte Theil 
diefer Weberfegungen ift von Schemjälin gemacht. 

Eine andere Zeitfährift (feit 1868) tft Hauptfächlich der ruffifchen 
Gedichte und Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts gewidmet, 
es ift das „Ardiv,“ das von der Bibliothel eines Privatmannes, 
des H. Ziöhertlef herausgegeben wird unter der Medaction des S. 
Bartanjef. Diefe Zeitfhrift erfheint in monatlihen Heften. Ym 
Archiv werden keine umfangreichen Horfehungen gebrudt; jeinen JIn- 
halt bilden Eorrefpondenzen, Erzählungen, Memoiren, Gedichte, No- 
tigen, Anekdoten u.f. w. Befonders viel interefjantes im Archiv ifi 
für die Regierungszeit Katharinas II veröffentlicht. Diefe Zeitfchrift 
bat großen Beifall gefunden, jo daß der Herausgeber genöthigt war, 
die älteren Jahrgänge in zweiter Auflage erfeinen zu Lafien. 

Dir heben hervor: die Beichreibung des Mostaufhen Aufruhrs 
v. 1771; Materialien in Bezug auf die Vereinigung Polens mit 
Rußland 1772—1814; einen Brief des %. Mam Gartorysty über 
fein Berhältniß zu Wlegander I; zwei neuentbedte Briefe aus ber 
Eorrefpondenz Boltaires mit dem Grafen Schuwalof. Im feiner 
Antwort auf den Brief Schumalofs benadhridhtigt ihn Boltaire, 
daß er felbft den Aufruf gegen die Kürten aufgefegt und die da 
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für beftimmten 1000 Ducaten für fi genommen habe. Diefer Aufruf 
erfdhien darauf unter dem Zitel tocsin des rois. Hundert Erzählun- 
gen und Anekdoten den Kaijer Paul betreffend. „Ueber den Auf- 
enthalt der Yranzofen in Moslau 1812,” „Aus dem Briefwechjel 
Aleranders I mit W. Popof — über die Leibeigenjchaft." Ein Brief 
über den Aufenthalt Aler. v. Humboldts in Sibirien von dem ihm 
zur Begleitung beigegebenen Adjutanten des Gouverneurs vd. Tobolst 
uam 

Außerdem ift zu erwähnen: Das Arhiv für hiftorifche und 
praktifhe Kenntniffe in Bezug auf Rußland, herausgegeben von 
Kalatihof, dem berühmten Gelehrten und beften Kenner der ruffi- 
fen NRedhtsgefchichte, dem früheren Profefior an der Univerfität in 
Mostau, jegigen Director des Senatsardhivs dajelbft. Seit 1859 find 
11 Bände erihienen. Der größte Theil der in diefer Zeitfhrift ver- 
Öffentlichten Aufjäge bezieht ih auf Rechtsgefdhichte. 

Wir gehen ’über zu der officiellen Beröffentlihung Hiftorifcher 
Quellen. Die Anregung dazu ift von dem Reichslanzler und Gra- 
fen Rumjänzof Sabunaisty, dem Sohne des Feldmarfchalld, aus- 
gegangen. Auf feine Koften erfhien im Anfang des Yahrhunderts 
die „Sammlung von Staatsurkunden und Verträgen,” eine pracht- 
volle Ausgabe in 4 Bänden, in Folio (jeder über 600 ©.) Diefe 
Ausgabe fam fhon Karamfin zu Statten. Später übernahm die 
Aademie der Wiffenfhaften die Herausgabe Hiftorifher Quellen, und 
diefe Sammlung wird bis auf den heutigen Tag fortgefegt. Wir 
lafien die kurze Gefcichte der Entftehung diefer Sammlung folgen, 
die wir der Borrede zu derfelben entnehmen. Die kaiferliche Akademie 
der Wiflenfhhaften, getragen von der Sorge für die Erhaltung der 
daterländifchen Hiftorifhen Denkmäler, faßte auf den Vorfehlag ihres 
Präfidenten im Jahre 1828 den Entjchluß, eine ardhäographiiche 
Expedition zur Bereifung Ruklands auszurüften. Das Hauptziel 
der Erpebition follte fein, alle alten Bibliotelen und Ardive zu 
durdforfdden und die wichtigften Denkmäler für vaterländifche Ge- 
fhichte, Diplomatit und Rechtsgefchichte zu jammeln. Der Schau- 
plag der Thätigkeit diefer Expedition jollte das an Dentmälern be- 
fonders reiche norbweftlidde, mittlere und wefllihe Rußland fein. 
An die Spige der Expedition wurde der befannte |. Strojef 

Hiftorifge Zeitfgrift XVL Band. 
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geftellt, der im. Jahre 1823 zuerft den Borfchlag gemacht Hatte, die 
Klöfter des nördlichen Rußlands zu bereifen und der fpäter einen 
umftändlichen Plan für diefe arhäographifche Expedition entwarf, Mit 
den nöthigen Mitteln ausgerüftet, begann die Expedition im Lenz 
des Yahres 1829 ihre Reife. Sie befichtigte die Ardhive und Biblio- 
thelen der Klöfter, Domtirhen (Sobor) und verfdhiedener Regierungs- 
ämter. Im Jahre 1834 wurde auf Befehl des Kaifers Nikolaus 
die ardhäologifhe Eommiffion gegründet, der man die Sammlung 
und Berdffentlihung Hiftorifcher Denkmäler zur Aufgabe fepte. 

Die von Strojef und feinem Gehilfen Berednitof gefammelten 
Hentmäler ‚bildeten den größten Theil der Sammlung, die von der 
arhäographifhen Commiffion herausgegeben morden ift. Diefe 
Materialien wurden ergänzt und vermehrt durch die Quellen, tweldhe 
die Herausgeber dem Reihsardhide entmahmen. Die auf Redhtöge- 
jhichte bezüglichen Denkmäler wurden von den übrigen getrennt und 
befonders Herausgegeben unter dem Titel „Juriftiide Denkmäler.“ 
Der erfte Band erfehien im Jahre 1838. Später 1857 und. 1864 
gab die arhäographifche Gommiffion zwei neue Bände „Yuriftifche 
Denkmäler“ heraus unter der Redaction Kalatjhofs. ALS Zwed 
der Sammlung wird bezeichnet die Erläuterung der juriftifchen For- 
men und der NRechtöbegriffe der alten Ruffen. 

Die auf der ardhäographiichen Expedition gefammelten rein 
biftorifhen. Quellen und Denkmäler wurden im Jahre 1836 von 
der ardhängraphifchen Gommiffion herausgegeben unter dem Titel 
„Acten der arhäographiihen Erpedition.” 4 Bände in 4., jeder Band 
mit Doppeljeiten und über 500 ©. ftark. Diefe Denkmäler begrei- 
fen den Zeitraum von 1294—1700. Die wihtigften darunter find 
14 Vertragsurtunden von den Großfürften mit den Theilfürften und 
Nowgorod und zwifchen Bolozt und Riga abgejhloffen aus dem 
14. und 15. Yahrhundert, 23 Urkunden (Uftawnaja Gramota), die 
verjchiedenen Stäbten, Landihaften (Woloftj), Yleden (SIoboda) 
und Dörfern gegeben worden find, Verordnungen, die Verwaltung 
der Kloftergüter betreffend, 8 Urkunden (jog. Gubnaja Gramota), 
vermittelft deren verjdhiedenen Städten und Landfdaften der Ge- 
rihtsbann ertheilt wurde, eine zahlreiche Menge Schentungsurkun- 
den; Berorbnungen der Metropoliten und Bifchöfe, Briefe, Reden 
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und Erlafje der Ezaren, Beihlüffe von Firhlicden Sunoden, pro- 
ceffualifche Acten, Bollmachten, Ynftructionen und Berichte der Ge- 
fandten, auf Kriegsunternehmungen bezügliche Papiere u. f.w. Der 
größte Theil diefer Denkmäler gehört dem 17. Jahrhundert an. 
Zu diefen Acten der arhängraphiihen Expedition fertigte Streojef 
ein alphabetifhes Berzeichnig an. Jedem Bande find außerdem ver- 
fiedene Auffäge und Bemerkungen zur Erläuterung der veröffent- 
lichten Acten beigegeben. Eine ähnliche Duellenfammlung und in 
demfelben Yormat gab die ardhängraphiihe Kommiffion 1841—42 
unter dem Titel „Hiftorifhe Acten“ in 5 Bden heraus. Diefe Dent- 
mäler find größtentheils den Staatsardhiven und Bibliothelen ent- 
nommen, wie dem Archiv des Minifteriums für auswärtige Ange 
fegenheiten, der Taiferlicden öffentlichen Bibliothel, dem Rumjänzof- 
jhen Mufeum, den Archiven verfchiedener Regierungsämter u. f. w. 

Der erfte Band enthält die Denkmäler von 1334—1598. Ym 
zweiten ftehen die Denkmäler, die fi) auf die fogenannte Zeit ber 
Wirren beziehen, 1598— 1613. Der dritte enthält die von 1613—45; 
der vierte die von 16451676; der fünfte die don 1676—1700. 
Auch) diefe Sammlung ift von Anmerlungen und einem alphabeti- 
fen Berzeichniß begleitet. Seitdem ift die arhäographifche Com- 
miffion mit der Herausgabe von „Ergänzungen zu den biftorifchen 
Acten“ befchäftigt. Soldher Ergänzungen find fon adht Bände er- 
jhienen, deren Inhalt fich größtentheils auf das 17. Jahrhundert 
bezieht. Das Yormat diefer Bände und ihre Seitenzahl find den frü- 
beren gleich. Denjelben Plan befolgte die arhäographiihe Gom- 
miffion auch bei der Herausgabe „der Arten, die fi auf die Ge- 
{dichte des wetlihen Rukland“ beziehen, 5 Bände von 1846—53. 
Der Zeit nad) gehören diefe Dentmäler den Yahren 1240-1699 
an. Diefe Sammlung jhöpfte ihren Inhalt aus der öffentlichen 
Bibliothek und der Bibliothek der kaiferlihen Eremitage, dem Rum- 
jänzoffhen Mujeum, dem Ardhiv des Generalftabes, ‚dem Haupt- 
archiv des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, dem ehe- 
maligen Archiv der griedhifih-unirten Metropoliten, der Fitthauifchen 
Metrit!), den bifchöflihen Archiven des mweftlihen Rußlands, der 


1) 6 giebt zwei fogenaunte Metriten: die des Königreichs Polen (Metryka 
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Bibliothek der Kierwfhen geiftliden Akademie u. f. w. Diefe Samm- 
lung enthält Statute der polnifchen Könige und ber Fitthautfchen 
Großfürften und ihre Berträge, Urkunden, betreffend die diploma- 
tifchen Beziehungen der litthauifgen Großfürften zu Nowgorod und 
Below, den Fürften von wer, zu dem mostowitifhen Staate und 
der Krim — Schenkungsurkunden, Univerfale der Heinruffifchen 
Hetmane u. a. m. Die erften drei Bände enthalten die Denkmäler 
der Zeit vor dem 17. Jahrhundert, der vierte und fünfte das 17. 
Yahrhunbdert. 

An den Yahren 1863—65 veröffentlichte die arhäographifche 
Kommiffion nod vier Bände „Acten die Gefdhichte des fühlihen und 
weftlichen Rußlands betreffend.“ Der Herausgeber derjelben war 
der Hiftoriter Koftomarof. Der erfte Band enthält die Dentmäler 
von 1361—159. Da die Yundborte, die die Quellen zu biefer 
Sammlung lieferten, diefelben waren, die auch jehon zu den frühe. 
ren benußt worben, jo bietet diefer Band eigentlih nur eine Nad- 
lefe zu dem früher veröffentlichten dar. Der zweite Band begreift 
die Zeit von 1599—1637. In biefem Bande find die polemifchen 
Sähriften des Möndes Johann aus Wifchnja und des Hierodiatons 
des BVeticharjhen Klofters in Kiew Leontij veröffentlicht, die jehr 
widhtig für die Gefdichte der Entftefung und Einführung der Kir- 


korronns) und die fitthauifhe (Metrice Magni Ducatus Lithuanise). Gie 
beftehen aus einzelnen Originalurtunden und aus Büchern, in melde alle auf 
Polen und Litthauen bezüglichen Staatspapiere, wie Verhandlungen mit an- 
deren Staaten, Beiclüffe der Reichetage, Schenkungsurkunden u. f. w. einge 
tragen wurden. Beide Metriten zerfielen im zwei Abtheilungen, die metrica 
major und die metrica minor. Die große wurbe vom Kanzler, bie andere 
vom Bicelanzler geführt; die eine wurde im Staatsardjiv, die andere im Hof. 
ardhiv aufbewahrt. Bei dem häufigen Regierungswechjel in Polen gejchah es 
oft, daf Dokumente, die der Metrif entnommen waren und im .Gabinet bes 
Könige fidh befanden, nad defien Tode von feinen Berwandten in Bejdlag 
genommen wurden. Auf diefe Art gieng manches wichtige verloren. Nach ber 
Einnahme Barjhaus dur Sumworof kam das bortige Archiv mad Peters- 
burg. Ein Theil der Papiere fam nad Wien und Berlin. Schon früher, 
unter Karl X, war ein Theil der Metrit nad Schweden verjhleppt worden, 
von wo jpäter übrigens manches wieder zurüdlam. 
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Kenunion find. Das größte Ynterefie bietet der dritte Band, weil 
darin die Papiere aufgenommen find, die den Kampf ber Kofaten 
mit den Polen 1638—57 betreffen. Der Inhalt des vierten Bandes 
bezieht fi auf den Hetmann Wygowätyg 1657—59. Diefe Bände 
find 300 ©. ftarf. 

Gleichzeitig mit der Expedition, die Steojef unternahm, wurde 
der Prof. Solowief (ein Namensvetter des moslaufhen Hiftoriters) 
zur Sammlung biftorifher Denkmäler nad) Schweden gejhidt. Das 
Refultat diefer Reife war außer einigen andern Dentmälern die 
Entdedung des für die ruffifche Gejchichte jehr wichtigen Wertes 
Kotofhiins: Ueber die ruffiihen Zuftände zur Zeit des Garen 
Wergei. Kotofehichin bekleidete gegen die Mitte des 17. Yahrhun« 
bertß einen wichtigen Poften in Rußland, floh dann nad) Schweben 
und föhrieb dort das ebengenannte Werl. Es ift 1859 von ber 
arhäographifhen Eommiffton zum zweiten Male herausgegeben in 
4. 147 ©. 

Außer dem erwähnten hat die ardhäographifche Eommiffion 
feit 1841 drei Bände „Acten, die fi auf die ruffijhe Gefchichte 
beziehen und in ausländifher Sprache verfaßt find,“ herausgegeben. 
Die beiden erften Bände führen den Xitel: Historica Russiae Mo- 
numenta, der dritte: Supplementum ad Historica Russiae Mo- 
numenta. Die Grundlage diefer Ausgabe bilbeten die von Zur- 
genef in ausländifchen Archiven und Bibliothelen gefammelten Quellen. 
Später wurde diefe Sammlung fortgefeßt und aus ruffifden Ar- 
ven und Bibliothelen ergänzt. Das vaticanifde, parifer und 
tönigsberger Archiv gaben ihre Beiträge zu diefer Sammlung. Den 
Inhalt Hilden päpftlicde Bullen, Berichte und Tagebücher der Ge- 
jandten, 3. B. des Yefuiten Antonio Pofjevin, Briefe ausländifcher 
Bürften, 3. B. die Gorrefpondenz zwilden Iwan dem Schredlidhen 
und Stephan Batory. Der Zeit nad beginnen diefe Denkmäler 
mit dem 12. Jahrhundert. Sie betreffen die Anfprüdhe der Päpfte, 
ihre Gewalt über Rußland und die den Polen unterworfenen ruffi- 
Ihen Gebiete auszubehnen, die Beziehungen Rußlands zu den übri- 
Staaten, die Gedichte des Iivländifchen Ritterordens u. f. im. 

1851 veröffentlichte die ardhäographifhe Sommiffion einen 
neuen Band „Berichte ausländifdher Schriftfteller über Rußland,“ 
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aud) unter dem Titel: Rerum Rossicarum Scriptores Exteri 1851. 
Diefer Band enthält die Chroniken des Konrad Buflow und bes 
Peter Petrejus. 

Aber au mit der Herausgabe der ruffiiden Ehronifen be- 
fhäftigte fich die arhängraphifche Commiffion. Die wiffenjäaftliche 
Bearbeitung der ruffiiden Chroniken wurde im vorigen Jahrhundert 
von Zatifchtfhef begonnen. Die von ihm compilirte Chronik wurde 
erft Iange nach feinem Tode herausgegeben. Der erfte Band erfchien 
1768, der fünfte wurde durch die Gefellihaft für rufftiche- Gefchichte 
und Ardäologie 1848 herausgegeben. Während diejes langen Zeit- 
raumes wurde die Herausgabe der Chroniten fowohl auf Beran- 
ftaltung der Regierung als aud dur Privatleute beforgt. Yın 
Yabre 1837 wurde auf „allerhöchften Befehl“ der ardhäographifdhen 
Commiffion aufgetragen, eine vollftändige Ausgabe der ruffifchen 
Chroniken zu beforgen. Jn Yolge defjen wurden ihr alle Hand- 
föriften der Ehroniten übergeben, die in den geiftlihen und Regie 
rungsbibliotheten aufbewahrt wurden. Im Yahre 1846 belief fi 
die Sammlung der Handfriften, die im Befig der Commiffion 
waren, auf 165, und feit jener Zeit hat fi) diefe Zahl vergrößert. 
Nur durcdh diefen Reihthum an handfhriftlihen Material und bie 
Unterflügung von Seiten der Regierung wurde ed mögli), eine 
„bollftändige Ausgabe der ruffifhen EChroniten“ zu veranflalten. 
Die Commiffion gab keine „compilirte Ehronit” heraus, fondern 
jede Chronik einzeln, indem fie die wichtigfte Handfchrift zu Grunde 
legte und die Barianten der anderen Handjhriften in den Anmner- 
tungen, oder wenn die Abweichung zu bedeutend war, im den Bei- 
lagen abbrudte. Die Benennungen der einzelnen Ehronifen rühren 
ber von dem Namen ihrer Berfafier oder von dem Orte ihrer Auf- 
findung oder von ihrem Inhalte. Yhrem Inhalte nad find fie 
eigentlih nur für die Zeit vor dem Ende des 16. Jahrhunderts 
wichtig, obgleich einige berfelben bis ins 18, Jahrhundert Kinliber- 
reichen. 

Im ganzen find jegt der 1—-9. und der 15. Band erfchienen, 
in 4., jeder Band 300 und mehr Seiten ftark. In den erften beiden 
Bänden ift die fogenannte Lawrentjefjche und die Ypatiefje Chronik 
abgedrudt. Die Lawrentjeffhe enthält den älteften Tert der Neftor- 
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fen Ehrönik. Dem Ynhalte nach bilden diefe beiden Ehroniten die 
Quellen für die Gefchichte Rußlands vor dem Einfall der Mongolen ; 
befonders wichtig And fie für die Gefchichte des füplichen und des 
galizifhen Rußlands (des Fürftentyums Galitih). Im 3. und 4. 
Bande find die vier Nomwgorodfhhen und die Pslowfdhe Chronik ab- 
gevrudt. Ihren Hauptinhalt bildet die Gejdhichte der Städte, von 
denen fie ihren Namen haben; im Anfang bes 5. die übrigen 
Pslowidhen; im 5. und 6. die Sophiendhronit; im 7.- und 8. 
die Wostkrefienfche mit ihrer Ergänzung. Ihrem Inhalte nach be- 
‚ziehen fie fich auf die Gefchichte des norböftlihen Ruplandse. Ym 
9. Bande ift der erfte Theil der Nitowofjchen compilirten Chronik 
veröffentlicht. Der 15. Band enthält die Twerfche Chronik, eine Gom- 
pilation, die viele wichtige Nachrichten über das Ewerfche Fürftenthum 
aufbewahrt hat. 

Bom ZYahre 1862 an veröffentlicht die arhäographiice Com- 
miffion heftweife „Jahresberichte über die Arbeiten der ardh. Com.“ 
Yın vorigen Jahre (1865) ift das 3. Heft erfchienen. Den Inhalt 
bilden kurze Abhandlungen über hiftorifche Gegenftände, Materialien, 
Protokolle der Sigungen der Sommiffion, aus denen man bon neuen 
Erwerbungen der Commiffion und Auffindung neuer Quellen er- 
fahren kann u. f. w. 

Auf Befehl des Kaifers Nitolaus ift nad) dem Borjäjlage des 
Grafen Bludof au) die „zweite Abtheilung der eigenen Kanzlei St. 
M. des Kaifers“ mit der Herausgabe Hiftorifcder Materialien beauf- 
tragt und namentlich der „Denkmäler der diplomatifhen Beziehungen 
des alten Ruklands zu den auswärtigen Staaten bis zum 18. Jahr- 
bundert.“ Als Quelle derjelben dienten die jog. Statringe Spisti 
(eigentlih nad Paragraphen abgefahte Schriften) d. 5. officielle 
bandfchriftliche Aufzeichnungen von der Mitte des 15. Jahrhunderts 
an, in weldhe mit großer Vollftändigteit und Genauigfeit die Berträge 
mit ausländifhen Staaten, die Reden der Gefandten, die Berhandlun- 
gen, die Tagebücher der Gefandten während ihres Aufenthaltes an aus- 
wärtigen Höfen, ihre Inftructionen, Reiferouten u. f. w. aufgenommen 
wurden. Yür jeden Staat gab e& eine befondere Reihe joldher Aufzeidh- 
nungen. Jhre Zahl ift jehr groß, fo z.B. füllen die Verhandlungen mit 
Polen 255 Bände (Handfhr.), die mit der Krim gegen 80 u. |. f. Jeder 
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von diefen Bänden ift oft einige taufend Seiten flarl. Der Plan, 
den man der Herausgabe diefer Aufzeichnungen zu Grunde gelegt, 
ift nicht glüdlich zu nennen. Die Herausgabe foll nad den Staa- 
ten gefäjehen, die Staaten follen aber nicht nad) der Wichtigleit ihrer 
Beziehungen zu Rußland aufeinander folgen, jondern in alphabetifdher 
Ordnung. Außerdem hat man bejchlofjen, fie vollftändig abzudruden 
ohne Auslafjung der häufigen läftigen Wiederholungen, 5. B. der 
Titel, Anreden, Reifeinftructionen u. . w. und der ähnlid) ober 
gleijlautenden Urkunden, 3. B. der Bollmadten. Bon 1851 —65 
find 7 Bände erfihienen in 8. mit engem Drud und Doppelfeiten, 
der Band zu 800 Geiten. 

Diefe 7 Bände enthalten die Berhandlungen mit Defterreih 
von 1488—1700 (41 handfehr. Bände Defterreihruffiih Aftria). 
Darauf follen al Ausnahme von der Regel die Berhandlungen mit 
Rom folgen, dann wieder nad) dem Alphabet die mit England. Die 
Verhandlungen mit den afiatifchen Staaten jollen nad Abjhluß der 
europäifchen folgen. Dem Plane diefer Sammlung nad und bei 
der Langfamkeit, mit der die einzelnen Bände erjheinen, wird man 
lange auf deren Bollendung warten können. 

Außerdem ift die „zweite Abtheilung der Kanzlei S.M.d. 8.“ 
no) mit der Herausgabe der jogenannten Rasrjäds beauftragt. In 
dem alten Rufland hatten die Familientraditionen einen großen 
Einfluß auf den Staatsdienft. Ein jeder, der fich hoher Abkunft 
rühmte, wadhte mit Eiferfucht darüber, daß ihm im Staatsdienfte 
nicht eine Stelle geringeren Ranges angewiejen werde als einem 
andern, defien Vorfahren feinen eigenen Vorfahren im Staatsdienft 
nacgeftanden hatten. Das bezog fi) fowohl auf den Hofdienft als 
aud) auf den Kriegsdienft, die Verwaltung der Provinzen u. f. w. 
Jede Yamilie führte ihre eigenen Regifter über die von ihren Mit- 
gliedern im Bergleid) mit anderen eingenommenen Aemter, und diefe 
Familienregifter wurden Rasrjäds genannt. Außerdem gab e8 noch) 
officielle Regifter. Dieje Sitte 309 häufige Berwidelungen nad) fid 
und wirkte in Sriegszeiten befonders nadhtheilig. Daher wurde im 
Yahre 1682 unter der Regierung des Gzaren Feodor Alereewitich 
auf Borfchlag deffelben auf dem Reichstage einftimmig der Beichluß 
gefaßt, alle auf das Rangwejen bezüglicden officiellen Bücher zu ver- 
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brennen und die Sitte abzufhaffen. Die erhaltenen Rasrjäbs ha- 
ben ein großes Hiftorifches Imtereffe, weil fih in ihmen oft wichtige 
Urkunden und ganze Eorrefpondenzen über Staatsangelegenheiten 
finden. Bon den officiellen Regiftern hat fi nur der Theil erhal- 
ten, welcher mit der Thronbefteigung des Haufes Romanof beginnt, 
von den nicht, officiellen aber Heben einige fon mit dem 15. Yahr- 
hundert an. Der Kaifer Nilolaus hat feine Kanzlei mit der Heraus- 
gabe der officiellen beauftragt. Die. Veröffentlihung derjelben be- 
gann im Jahre 1850. 

Zum Schluffe lafien wir einen kurzen Bericht über ein fehr 
wichtiges und interefjantes Buch folgen, weldhem von der Akademie 
der volle Umarofidhe Preis zuerlannt worden: 

Sabelin, Das Hauswefen der ruffiiden Ezaren im 16. und 
17. Jahrhundert. Der erfhienene erfte Theil ift nur der Anfang 
eines größeren Werkes, in weldhem der Berfafjer fich zur Aufgabe 
geftellt hat, die fittlichen und materiellen Bedingungen, die Einridh- 
tungen und. Formen des Hausweiens und des amilienlebens in 
Rußland während des 16. und 17. Jahrhunderts zu unterfuchen 
und darzuftellen. Er wählte diefen Zeitraum, weil in. Betreff des- 
jelben die Fülle des gedrudten und befonders handfcpriftlichen in 
det Ardhiven befindlichen Materiales ungleich größer if, als für 
die übrigen Epochen. Die Arbeit gründet fi hauptfächli aud auf 
handjepriftlihen ardhivalifcgen Stoff. Außerdem föhließt, nad) der 
Meinung des Berfaflers, diefe zwei Jahrhunderte lange, eigent- 
lich mostauifche Periode der ruffiihen Gefchichte die Entwidelung des 
alteuffijchen Lebens völlig ab. Diefe Periode ift das unmittelbare 
Ergebniß, die Frucht der vorhergehenden Gefchichte Rußlands von 
den älteften Zeiten an, fie hat daher beftimmte völlig entwidelte Yor- 
men aufzuweifen, welche am beften die Entwidelung des ruffifchen 
Lebens erklären können. 

Das mannigfaltige, zerftreute, jo zu fagen in Körnern zu- 
fammengelefene Material hat der Berfafler in gewifle typifche Yor- 
men geprägt, welche das biftorifche Leben des Boltes hernorgebradht 
hatte. Er weißt drei folder Typen auf, melde al3 Mittelpuntte 
feiner Unterfudung dienen müflen. Im Bordergrund fteht der Ty- 
pus des Gofudar (Kerr, jowohl in Anreden wie „meine Herren” als 
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auch, befonders in Bezug auf den Kaifer) nicht allein im engeren 
Sinne des politifchen Herrfdhers, jondern au im weiteren des Land- 
eigenthümers und Patrimonialherrn, denn das Wort — Gofubar 
— jelbft beveutete in älterer Zeit nur den Eigenthümer, den Haus- 
berrn, bejonders den Landbefiger. Diejer Typus hatte fi aus dem 
berbeigerufenen Fürften und feinem Gefolge, aus dem vom Yürften 
entfprofjenen Haufe mit feinen älteren und jüngeren Zinien ent- 
widelt. &8 ift der 'befigende — der herrjchende Typus, denn in der 
ruffiihen Sprade tommt das Wort wlast! — Hertidhaft, potestas 
bon wladet’? — befigen. 

Einen anderen Typus findet der Berfafler in dem Semez- 
Kormitel (dem Bürger im Gegenjag zum Herrcher, eigentlich dem 
Ernährer, Fütterer) — der in mannigfaltigem Berufe thätig ift, 
als Landmann, Gewerbetreibender, Handwerker, Handelsmann. Das 
ift der arbeitende —.erwerbende Typus. Als Negation diefer bei- 
den Hauptigpen des ruffiichen Lebens tritt der Typus des Kofaten- 
thums auf, anfänglich) der Typus des ünftäten vagabundirenden, 
baus- und familienlojfen Proletariers, der fich fpäter an den Grenzen des 
Staates fammelte und eine eigenthümliche politifche Geftaltung annahm. 
Um diefe drei Haupttypen gruppiren fich noch einige andere nicht weniger 
eigenthünliche und. bemerfenswerthe aber nicht allgemeine und ver- 
breitete Typen wie 3.8. der des Geiftlichen und Kirchendieners, der 
des Ranzleimannes und Schreibers, der des Knedhtes u. a. m. 

Bei diefer äußeren . Trennung der verfhiedenen Typen will 
übrigens der Berfafjer nicht das innere Band aus den Augen laflen, 
das fie verknüpft, im engften Zufammenhang erhält und zu’ einem. 
untrennbaren ganzen — dem Bolte zufammenwachfen läßt, jo daß eine 
firenge Sonderung der Typen nur im Intereffe der wifjenf&haftlichen 
Unterfugung fattfinden darf. Wenn auf diefe Art die einzelnen 
Typen beftimmt worden find, dann wird der allgemeine Typus bes 
Boltsiebens fich deutlich vor unjeren Augen entfalten, und nur dann 
wird eine vollfländige und getreue Charakteriftit nicht allein des 
Privat-, jondern auch des öffentlichen Lebens möglich fein. Um den 
Standpunkt des BVerfafjers näher zu bezeichnen, wollen wir feine 
Anficht Über die Aufgabe der Archäologie anführen !.., „Die un- 


1) Aus einem Auffage in ben vaterfändifhen Nachrichten für 1860. 
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mittelbare Aufgabe der Gefchichte befteht darin, die typifchen Züge 
im Boltsleben zu bezeichnen und das Volk als eine lebendige JIn- 
dividualität aufzufaflen, damit e8 als foldhe auf jeber Seite der hi- 
forifchen Schilderung herbortreie. Aber das Bollsleben wird von 
dem Leben der einzelnen gebildet. Daher muß man um den Bolls- 
typus zu jhaffen fich zuerft mit dem einzelnen, mit den individuellen 
Öeftaltungen vertraut machen. Und wer anders foll fd diefer Auf- 
gabe unterziehen als die Archäologie, in deren Bereich alles gehött, 
was von dem vergangenen Leben de3 Menjhen nachgeblieben ift, 
von den Scherben feines Hausgeräthes an bis zu den Spuren jei- 
ner Weltauffafjung ? Die Archäologie hat es mit Bruchftüden, Reften 
und Ruinen zu tun und nicht allein mit Ruinen von Dentmälern, 
wie man ed gewöhnlich auffaßt, jondern- aud mit Bruchftüden und 
Spuren der verfchiedenften Seiten des menfjchlichen Lebens. Aus 
diefen Bruchftüden und Reften muß fie ein ganzes herborbringen. 
Daher giebt es kein fo unfdheinbares Brucdhftüd, feine jo geringfü- 
gige Nachricht, welche fie nicht brauchen könnte. SHier ift der feinfte 
Zug von Nugen, denn um feine Einzelheiten zu zeichnen braucht 
man feine Stride. Mit einem Wort die Aufgabe ver Archäologie 
bildet — das Leben und Wefen des Menjchen in feinen individuellen 
Erjeheinungen und Einzelheiten. Wie der Menfch gelebt hat, wie 
er gewefen in diefer oder jener Zeit, das find die Fragen, die fie 
Rellt und die fie dur ihre Unterfuhungen beantworten muß, mö- 
gen fi diejelben auf die Gejchichte der Kunft oder die Gejchichte 
ber Sprache oder andere Zweige derjelben Wiffenjhaft beziehen. 
Ym erften Capitel feines Wertes erklärt der Berfafjer die Be- 
deutung de3 Typus, der mit dem Worte Gofudar oder Ezar ber 
zeichnet wurde, und ftellt dar, wie fih der Begriff des einfadhen 
Fürften zu dem Begriffe des großen Gofudar und Selbftherrjcher 
von ganz Rußland erweiterte. Er erläutert ferner bie hiftorifche 
Bedeutung Moslaus, der Patrimonialftadt der mostowitifchen Yür- 
fen, die fih bis zum Ende des 17. Jahrhunderts erhielt, jchildert 
die Gejchichte des Palaftes der Ezaren in Moskau von den älteften 


N. 11. Betrachtungen über die gegenwärtige Aufgabe der ruffijhen Geidichte 
und Archäologie. 
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Zeiten bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts und feine innere 
Einriätung und giebt dabei eine allgemeine Beidhreibung der älteften 
ruffifchen Wohnungen und Gebäude. Im zweiten‘ Gapitel befchreibt 
er mit der größten Genauigkeit die äußeren Zierrathen und die in- 
nere Ausftattung des Palaftes, die Dielen, Deden, Benfter, Thliren, 
Defen, die Belleivung der Wände mit Tuch) und anderen Geweben, 
die Tifche, Bänke, Stühle, Lehnftühle, Spiegel, Bilder, Uhren, Or- 
gen u. f. w., die Throne in den Thronfälen, die Malerei an 
den Wänden und an ber Dede, zuleht führt er den Lefer burd) die 
verfähiedenen Zimmer, da8 Empfangszimmer, das Gabinet, das Bet- 
zimmer, die Schlafftube und befchreibt die zinzelnen Einrichtungen. 

Im dritten Capitel fhildert der Berfafler die Ehre des Pa- 
laftes, d. 5. die Ehrenbezeugungen, die überhaupt dem Wohnftg des 
Ezaren erzeigt wurden, führt an, wer freien Eintritt in den Palaft 
hatte und wen das Recht des Eintrittes für immer verwehrt war, 
ferner woburd die Ehre des Palaftes verlegt werben konnte, 5. ®. 
burdh ein unanftändiges Wort, wenn es aud) auf der Treppe oder 
auf dem Hofe des Palaftes ausgefprocdhen wurde, durch einen Streit 
und überhaupt durd) jedes unanftändige Betragen. Dann befchreibt 
er den Gebrauch der einzelnen Zimmer bei den Öffentlichen Geremo- 
nien und Berfammlungen, bei Aubdienzen und im häuslichen Leben, 
bie Sitten und Gebräude, die bei Hofe herrfähten, und zu biefem 
Bebufe führt er einige Originalacten an, die fi auf die Berun- 
ehrung des Palaftes beziehen. 

Das vierte Gapitel ift dem täglichen Leben des Gzaren geiwib- 
met, fowohl dem häuslichen als auch dem öffentlichen. Der Ber- 
fafler befchreibt, wie die Ezaren ihre Zeit zubradhten, und fhilbert 
befonders die religiöfen Proceffionen, an denen die Ezaren Antheil 
nahmen, fowohl an gewöhnlichen Tagen wie an Feiertagen. Diefer 
Antheil bildete den Hervorragendften Zug in der der Deffentlichteit 
ausgefegten Thätigleit der alten ruffiichen Ezaren. Der Berfafler 
fegt auseinander, daß Geremonien den Haupttheil des damaligen 
Öffentlichen Qebens bildeten und daher, befonders im Leben der Ezaren, 
ein jeder Schritt außer dem Haufe eine cercmoniale, feierliche Be- 
deutung hatte. Sogar der tägliche Gang des Ezaren zur Mefle 
nahm den Charakter einer Proceffion an. Einen großen Theil des 
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Buches nehmen die alten officiellen Urkunden entnommenen Mate- 
tialien ein, die zur Beftätigung und Erläuterung, oft au zur Er- 
gänzung des Tertes dienen. Dem ganzen ift eine Abbildung des 
Kolomensichen Szarenpalaftes im 17. Jahrhundert und des Haufes 
der Stroganoff3 aus derfelben Zeit beigegeben, ald Typen der alten 
ruffifgen Gebäude überhaupt. 

Das Hauptergebniß, zu dem ber Berfafier in diefem erften 
Theile tommt, befteht darin, daß ungeachtet der hohen politifchen 
Bedeutung der „erlauchten czarifhen Majeftät,“ ungeachtet des un- 
ermeßlihen Abftandes zmwildhen ihm und den Unterihanen, weldhe 
alle auf die Stufe von Snechten und Sclaven herabgedrüdt. waren, 
der große Herr bei aller feiner unerreihbaren Höhe fidh nicht im 
geringften von den gemeinjhaftlihen Wurzeln des Bolfslebens los- 
gerifjen hatte. Er war im eigentlihen Sinne des Wortes nichts 
mehr als der Herr eines großen Hofes, der Befiker eines großen 
Patrimonialgutes, weldhes das „ruffiidde Land“ genannt wurde. In 
feinem Hauswefen ftellt er uns den voltsthümlidhen Typus bes 
Hausherren dar, des Yamilienhauptes, wie wir ihn bei den damali- 
gen dfonomifchen und materiellen Berhältniffen durchweg finden. 
Diefelben Begriffe, diefelbe Stufe der Bildung, diefelben Gewohn- 
beiten und Gebräuche, diefelben Anfhauungen und Sitten theilte 
der &zar nicht allein mit dem Bojaren, fondern aud mit dem Lande 
mann. Der Unterjied gab fi nur in dem größeren Spielraum, 
der größeren Bequemlichkeit, weldhe das Leben im Balafte auszeih- 
neten, und vor allem in dem Reichtfum und in der Menge des Gol- 
des und ber Sleinodien fund, weldhe nad den Anjdhauungen. ber 
damaligen Zeit die Bedingung jeder Würde, befonders ber kaifer- 
lien, ausmadhten. 

Aber das war nur eine äußere Ausftattung des Lebens, welche 
nit im geringften feinen innern Gehalt veränderte und fogar auf 
die äußeren Yormen keinen großen Einfluß hatte. Im Palafte wurde 
zum Bedarf des Gzaren dafjelbe Bauernhaus aufgeführt, die Jjba. 
Ausgefämüdt mit reihen Teppichen, mit Malereien und Bergolbun- 
gen blieb fie dennoch ihrer ganzen Einrichtung nah eine Yiba. 
Bir finden in ihr diefelben Bänke, die Ehrenede mit Heiligenbildern 
geihmüdt, denfelben Umfang 21/; Baden — fie behält fogar den 
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voltsthümlichen Namen der Ifba. Das Leben im Palafte hatte alfo 
feine größern Bebürfnifje als das Leben im Bauernhaufe — die 
dort herrffenden Lebensanfhauungen fanden ihre volltommene 
Befriedigung in einer Yfba. Hinter der prächtigen, nad) aftatifchem 
Makftab dur Glauz und Reihthum blendenden Ausfhmüdung 
der czarifhen Würde fehen wir die höchft einfache und naive, dem 
ganzen Bolte gemeinfchaftliche Wirklichkeit Hindurhfchimmern, welche 
in gewiffer Hinfidgt den. Ezaren auf denjelben Buß mit feineni ‚ge- 
ringften Unterthane ftellte ... . . Webrigens mar es aud) nicht an- 
der# möglich, denn die Principien, die Lebensquellen waren im gan- 
zen ruffifchen Lande diefelben; überall im Norden. wie im Gü- 
den prägte fi) daher das Leben in denfelben Yormen aus. Diefe 
enge, organijche Verbindung mit dem Lande, diefe Boltsthümlichkeit 
der Repräfentanten der Staatögewalt kann zur Erklärung vieler 
Erfheinungen in der ruffiihen Gejchichte nicht allein in der Epoche 
vor Peter dem Großen, jonbern aud) im der. gegenwärtigen dienen. 
In dem zweiten Bande, der bald erjheinen wird, hat der Verfafler 
auf diefelbe Weile das häusliche Leben der Ezarin dargeftellt, die Rolle, 
welche fie jpielte, gejhildert und überhaupt die Bedeutung und Stellung 
der Frau in der altruffifcher Gejelljähaft erörtert. Ferner befchreibt 
er darin die Erziehung und Bildung der Kinder des Ezaren und 
Einige andere Seiten des fürftlichen Lebens, die einen befonderen Be- 
zug auf die Ezarin haben. 

Außer den obengenannten jpeciell Hiftorifähen Zeitjchriften er- 
feinen in Rußland mehrere Zeitfähriften, die nad) dem Mufter der 
Revue des deux Mondes für das gebildete Bublicum überhaupt 
beredhnnet find und daher neben wifjenichaftlihen Auflähen verfdhie- 
denen Ymhaltes auch belletriftiiche Werte aufnehmen. Einige diefer 
Zeitfähriften, die durcchfchnittlich jeden Monat einen ftarten Band 
liefern, erleben jähon ihr drittes Jahrzehent wie der Zeitgenoffe, 
die vaterländifchen Nachrichten, andere find jüngeren Urfprunges, 
und mande find eingegangen wie der Mosktwitjänin, die ruffijche 
Beheda u. f. mw. In diefen Zeitjchriften comcentrirt fi) der bei 
weitem größte Theil der Titerarifhen Productivität Rußlands, und 
faft alle Titerarifhen Erzeugniffe, die einen weiteren Lef.rtreis fi 
wünfden, müffen ihn auf diefem Wege fuchen. Diefe Zeitfegriften 
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haben Durdhgehend einen großen Einfluß auf das lefende Bublicum, be- 
fonders weil faft jede eine befondere Tendenz vertritt. Eben dewegen 
aber ftehen fie fi) an wiflenjchaftlihem Werte nicht glei. Bei 
dem Zeitgenoffen und dem ruffiihen Wort z. B. fannn in den leßten 
fünf Jahren von Wifjenfhaftlichkeit feine Rede fein. Alles muß der 
Tendenz dienen, und die Unwifjenheit und Rohheit mancher Mitarbeiter 
grenzt ans unglaubliche. Die gefunde Bildung und tendenzlofe grürd- 
liche Wiffenfchaftlichteit wird am meiften vertreten durdh den ruffifchen 
Boten (Rusty Wetnif), der unter der Redaktion Katkofs und Leont- 
jefs feit 1856 in Moslau erfheint. Beide Redactoren find ausge 
zeichnete Gelehrte, der eine Philofoph und Uefthetifer, der andere Phi- 
lofoge. Seit 1863 geben fie aud) die mostaufche Zeitung heraus 
und haben dadurd; einen noch größeren Einfluß auf die Leitung 
der öffentlichen Meinung befonders in politifchen Fragen erlangt. 
Am rufftihen Boten find während jeiner neunjährigen Dauer meh- 
tere jhäyenswerthe Memoiren und viele wifjenjhaftliche oder popu= 
läre Hiftorifche Aufjäge erfchienen. Wir heben daraus folgende 
bervor:: 

Atmwjeento, Der Heinruffiihe Adel im 3. 1767. (1868.) 

Afanafjjef, Rufftiche Sittenzüge aus dem 18. Yahrh. (1857.) 

Berg, Aus meinem Krimjchen Tagebud). (1856.) 

Bogdanowitih, Die Boltsbewaffnung in Preußen 1813. (1860). 
Die Schlacht bei Zubin u. |. w. 

Danilewsty, Rundihau über die NKriegsereigniffe in dem 
Raufafus während des Iehten Jahres. (1858.) 

Dubrowin, Die Serbifhe Frage während der Regierung 
Aeranders I. (1863.) 

Guerrier, Die Entwidelung der Stände in Schweden. (1862.) 

Slowaisty, Umriffe aus der Gefdhiähte der polnifchen Reichs- 
tage. (1862.) Der 3. Mai 1791. (1864.) 

Karlhef, Ueber die politifche Berfaffung der Ticherkefftichen 
Stämme an den Ufern des fehwarzen Meeres. (1860.) 

Koslowsty, Die Polen in der Ukraine im 18. Jahıh. (1863.) 

Korjalow, Erinnerungen an Kars. 

Kubojämzef, Karl V. 

Leihlom, Die EintHeilung Rußland nad) Gouvernement3. (1859.) 
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Zongmow , Berjhievene Notigen über die Yürften Baralanof, 
Speransty u. a. m. 

Lochwizty, Ein Abrig der Firhlichen Adminiftration tm alten 
Aufland. (1857.) 

Mertwago. Der Pugatiefiche Aufftand. (Aus |. Tagebud).) 

Miljutin, Suworof. (1856.) 

Morbowzef, Der Samofwanez Ehanin. (1860.) Der. Ataman 
Bragin. 

Muramwief- (Der Eroberer von Kars), Weber den Krieg in 
Slleinafien im 3. 1855. (1862. 1863.) 

Voledonoszef, Beiträge zur Gefchichte der Leibeigenfhaft in 
Aukland. (1858.) Anelvota aus dem 18. Jahırh. Die Ermordung der 
Säutofs. (1860.) Die Befeftigung der Leibeigenfhaft im 18. Jabrh. 
(1864.) 

Bogodin, Pojofhtow nad neuen Dokumenten. (1863.) Peter I 
und die nationale Entwidelung. (1863.) A. PB. Ermolof. (1863.) 

BVoludensty, Die ruffifche Gejandtihaft am Hofe Ludwigs 
XIV. (1863.) ; 

Bopof, A., Der Zürkentrieg unter FYeodor Aler. (1857.) 

BPopof, R., Die Königin Barbara. Aus dem Leben Tolftois. 
Die abminiftrativen Reformen Peters des Großen. (1861. ) 

Putjäta, Der Reiistag in Borgo in Finnland 1809. (1860.) 

Semewsty, A. %., Lopudina. (1859.) N. %. Lopudina 1699 
bis 1763. (1860.) 

Solowjef, A. 2., Schlözer, das alte Rußland. (1856.) Die Er- 
hebung Sigismund Wafas auf den polnifcien Thron. (1856.) Schlöger 
und bie antihiftorifhe Richtung. (1857.) Hiftorifche Briefe. (1858.) Das . 
Heinruffiige Kofatentfum vor Chmelnizty (1859.) Erzählungen aus 
der ruffifchen Gejdichte im 18. Yahıh. (1860.) Europa am Ende 
des 18. Yahıh. (1862.) i 

Tolstoi, Die legte Gejandtihaft der K. Elifabeth an Iwan 
Baifil. (1861.) 

Zur, E., (Pfeudon.) M. Swetidin. 

Ugoinowitf), Abriß der Kriegsereignifie auf dem Kaufafus. 
(1858.) 

Uftrjälow, Die Belagerung Narwas 1700. (1860.) 
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Chwoljon, Die babylonifhen Schriftventmäler. (1859.) 

Zfhitfeperin, Die Dorfgemeinde in Rukland. (1856.) Die un- 
freien Stände im alten Rußland. Die Teftamente und Verträge 
der Groß- und Theilfürften. (1857.) 

Schtiäpebaläty, Die Regierung der Gzarin Sophie. Rußland 
beim Tode Peters I. (1858.) Die Thronbefteigung der Kaijerin Anna. 
(1859.) Fürft Menfhtiitof und Morik von Sadhfen. (1860.) Neue 
Materialien aus der Epodhe 1771—1773. Hebwig und Jagailo. 
(1861.) Die Bollsaufftände in Podolien und Wolhynien 1768 und 
1789. (1863.) Die Correfpondenz Katharinas mit .d. Gr. Banin. 
(1863.) Die franzöfifche Politik in Polen in den Jahren 1768 u. 69. 
Die ruffiihe Politit und die ruffifche Partei in Polen. (1864.) 

2. N. Engelharbts Tagebud. (1859.) 

Wigeld! Memoiren (auch befonders in 7 Bänden. Sehr wid- 
tig für die Gefhichte des 14. Jahrhunderts.) 

Gliefas Memoiren. 

Byfinsty, Die Entwidelung des Yeudalismus im meftlichen 
Europa. Der Parlamentarismus in Franfrei. Die britifhe Herr- 
haft in Indien. 2. Macaulay. (1862.) 

Bir lafien nun die Titel der übrigen Hiftorifhen Schriften 
folgen, die in der eben gegebenen Weberficht nicht befprodhen worden. 
Das Tagebud des Heinruffiicden Unterjchagmeifters 3. Markowitich 
(1723—57), herausgeg. von U. Marlowitih. Moskau 1859. 2 Bbe. 
535 u. 414 ©. 

Alatihewaty, Die Gefchichte des Preobrafhenfchen Regiments. 
Mostau 1859. 232 und 142 ©. mit einer Karte. 

Das Bud) endigt mit der Erhebung Katharinas II auf den 
Thron, zu welder das Preobrafhenihe Regiment beitrug. 

Fadeef, Sechzig Jahre des Taufafifhen Krieges. Tiflis 1860. 
147 ©. 

Das Tagebuh 2. N. Engelharbts. Moslau 1859. 179 ©. 
(Abbrud aus der Zeitfehrift der ruffifche Bote.) 

Tihmenef, Graf Gavour. 51 ©. 

Die Beihreibung der Alterthümer in NRomgorod und deijen 
Umgebung vom Arhimand. Mafary. Mostau. 2 Bde. 654 u. 358 ©, 

Hiterifhe Zeitfeift. XVI. Band. ll 
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Bogdanowitih, Der Feldzug Bonapartes im Jahre 1796. 
2. Ausg. Mostau 1860. 113 ©. 

Sonzof, Die Münzen des alten Rußland. Mostau, 140 ©. 
12 Taf. 

Das Schidfal der Juden im Mittelalter und ihre Sitten bis 
auf die gegenwärtige Zeit. Moslau. 132 ©. 

Die Legende von den H. Boris und Gleb. Nah einem oder 
des 14. Yahrh. herausg. von Srefneiwsty im Auftrage der f. ardhäol. 
Gefelljch. Petersb. 1860. XX. 80. 147 ©. (Lithogr.) Pradhtausgabe. 

BVeltmann, Die Leagen und Midifhen Kagane (Ehane) des 
13. Zahırh. 72 ©. (Abdr. aus der Abb. der Gef. f. Gefch. u. Archäol.) 

Das rufftihe Altertfum in den Dentmälern der Hirchlichen 
und bürgerlihen Baufunft. Herausg. von Martynof. Tert von 
Seegireff. 2. Ausg. 146 ©. 15 Taf. 

Die byzantinischen Gefchichtichreiber in Ueberfegung aus dem 
Griedifchen. Herausg. von der geiftlichen Akademie in Petersburg: 
I. Band. (1860.) XVII. 446 ©. — Die Gefhidhte des N. Choniates 
beginnt mit der Regierung Johanna. des Komnenen. 

Kubrjamgeff (der im Jahre 1857 verftorbene Prof. d. Gefch. 
an der Univerfität in Moskau), Die römifchen Grauen. Hiftorifche 
Skizgen nad Tacitus. 2te Ausg. VI. 452. 1 Taf. 

Smiref, Das Shidfal Rothruklands oder Galiziens vor 
feiner Bereinigung mit Polen (1387) Petersburg 1860. 153 ©. 

H. Wyfinsky (ehemaliger Prof. der Gejh. an der Univerfität von 
Moskau), England im 18. Jahrhundert. Deffentlihe Borlefung 
(1860.) 8. 214 ©. Ein mit großem Talent gefhriebenes, obgleich 
wenig jelbftänbiges Bud. 

Recueil de Notices et r&eits kourdes. Röunis et trad. en 
fr. par M.A. Jaba. St. Petersb. 111 ©. 

Memoiren über den Krieg in Siebenbürgen im Jahre 1849, 
vom Öberften Dafagan. Mit 1 Karte und 9 Plänen. Petersb. (V. 
218 ©.) 

Notice sur la collection des portraits de Marie Stuart, 
app. au pr. A. Labanoff preced6e d’un resum& chronologique. 
Nouv. Ed. Pet. 1860. XXI et 345. 

Materialien zur Gefchichte der ruffiichen Anfievelungen an den 
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Ufern des flillen Dceans. Petersburg 1861. 1. Heft 126 ©. 2. Heft 
130 ©. 3. u. 4. Heft 240 ©. 

Die Correfpondenz in ausländifchen Sprachen zwifdhen den 
Georgifhen Fürften und den ruffifhen Ezaren von 1639-1770. 
Herausg. von Broffe. Petersburg 1861. XCI u. 238 ©. 

Hiftorifihe Beichreibung der Kleidung und Bewaffnung der 
uffifhen Truppen. Herausg. auf allerh. Befehl. XVIu. XVII Band. 
in $ol. 73 u. XI Z. 77 u. VII &. XX. XXL XXU Band. 

Balabin, Aufzeichnungen während der Yeldzüge 1853—56. 
1 &h. 258. Wjatla 2. Th. 152. 

Materialien zur Gejchichte des Woronefhfchen und der angren- 
zenden Gouvernements im 17. u. 18. Yahrh. Herausg. von De Pule. 
Bor. 1861. 459 ©, 

Chronologijher Anzeiger für die Gefchichte der nichtruffifdden 
Stämme im europäifhen Rukland von Ruppen. Petersb. 1861. 
510 ©. 

Efipof, Jwan Pofojchkof. Alexander der Diakon. Die Schente. 
(Bef. Abdrüde aus verich. Zeitfähr.) 

Martifchlas, Eine Epifode aus den Jahren 1718—19. Der 
Ranzlift Dolulin. Warlaam Lemin. 

Die Eorrefpondenz der ruffifchen Kaifer und der übrigen Mit- 
glieder des kaiferlichen Haufes. Herausg. von der Eommiffion zum 
Drud von Urkunden und Verträgen bei dem Hauptarhiv d. M f. 
ausw. Angel. in Mostau. 

1. Abth. Correfpondenz Peters I mit der K. Katharina. 166 ©. 

2. Abth. Eorrefpondenz der Ezarin Praskomwia mit ihren Tödh- 
teen Katharina und Praslomje. 


3. Abth. Die Briefe der Herzogin Anna von Kurland. 210 ©. 
1862. 


Emin, Die allgemeine Gejdichte Warbans des Großen. Mit 
Anmerkungen und Beilagen. 217 ©. M. 1861. 

Liprandi, Materialien zur Gedichte des vaterländifchen Krie- 
ges 1812. Petersb. 72 ©. 

Syrien und Paläftina unter der türkifhen Regierung in hi- 
forifcher und politifcher Beziehung von Baflli. Odefa .1. Ch. 1861. 
480 ©. 2. Ch. 1862. 346 ©. 
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Hilfording, Der Kampf der Slawen mit den Rufen in den 
Küftenländern bes baltifhen Meeres im Mittelalter. 124 ©. Petersb. 

Die ungebrudten Schriften und Briefe Karafins. 1. Th. 1862. 
(Rarafin, ein Staatsmann und Zeitgenofje Aleranders I nicht zu 
verwechieln mit Karamfin.) 

Die Nowgorodfhen Grundbücher herausg. vd. d. Ar. Com. 
(Aufzeichnung des Grunbbeftges im 15. Jahrh.) 1.Xh. 1860. 2. Th. 
1862. 4. 445 ©. 

Jardeböcker öpver Ingermanland (Aufz. d. Grundbef. in 
Angerm. — fog. Piszomwyja Knigi in der nach dem Frieden zu Stol- 
bowa an Schweden abgetretenen Provinz) Y. 1618—1623. 1. Abth. 
1860. 2. Abth. 1862. 4. ©. 1—135. 135—236. 

Sonzof, Beilage zu dem Werte: Die Münzen des alten Ruß- 
land. Mostau 1862. 62 S. mit Taf. 

Hilforbing, Die Ueberrefte der Slawen am füblichen Ufer des 
baltifhen Meeres. 1862. 191 ©. 

Die Gejhichte des Minifteriums der inneren Angelegenheiten 
von Waradinof. 3 Bde aus mehreren Abtheilungen befiehend. 

Die byzantinifhen Gefhichtigreiber in ruffifcder Ueberfegung. 
(S. oben.) 2.8. Georgios Padhymeros. (Die Gefdhidhte der Paläo- 
Iogen Michael und Andronilus, 1861. XXI u. 525 ©.) 3. Band. 
Die römische Gejhite des Nilephoros Oregoras (1204 —1340). 
Ueberjegt unter der Redaction von Sähalfneff. 1862. LXV u. 564 ©. 

Lebedef, Die Grafen Nikita und Peter Panin. Petersb. 1862. 
(Abdrud aus der Zeitfprift: Baterländifche Nachrichten.) 

Die Rufen in der afiatifden Türkei in den Jahren 1854—55. 
Aus dem Tagebude des General-Lieutenants Licyutin. Petersb. 1863. 

Das Tagebud) von M. Obufowitfch während feiner Gefangen- 
{haft in Rußland im Yahre 1660. Kief. 65 ©. 

Stefnewsty, Borlefungen über die alten ruffiihen EChroniten. 
Beilage zu dem 2. Bande d. Abb. d. K. Al. d. W. Petersb. 1862. 

Bawlof, Ueber die Hiftorifhe Bedeutung Boris Godunofs. 
2. Ausg. Betersb. 155 ©. 


Bilbafof, Der Kreuzzug des K. Friebrih II von Hohenftaufen. 
Petersb. 1863. 





ingen- 


milen. 


1862. 
unof3. 


aufen. 


Ueberficht der Hiforif—hen Literatur Mußlands für die Jahre 1860-68. 166 


Die byzantinifchen Gefchidhtfchreiber u. f. w. 4. Band, 1863 
unter der Reb. von Troipky. 

Bauer, Die Epoche der Tyrannis in Griechenland. Petersb. 
1863. 122 ©. 

Beljaminof-Sernof, Hiftorifche Unterfuhung über die Kafi- 
mofjchen Fürften und Fürftinnen (tartarifche Dynaftie). I. B. Petersb. 
1863. 558 ©. II. 8. 1864. Diefes Wert bildet den X. Band ber 
Schriften des Orient. Abth. d. Kaif. ardhäol. Gefellid. 

Bafilief, Nahrichten über die Mandfduren zur Zeit der Dy- 
naftien Juan und Min. Peteröb. 1863. 75 ©. 

Berefin, Umriß der inneren Einrichtungen im Uluß des Dfieutfähi. 
Petersb. 1863. 112 ©. Abdr. a. d. Abd. d. Orient. Abth. der R. 
ardhäol. Gejellic. 

Emin, Umriß der Religion der heibnifchen Armenier. Eine 
biftorifche Unterfuhung. Moslau 1864. 72 ©. 

Emin, Stepan Ajodits Allgemeine Gefchichte. (Ein armenifdher 
Gefhichtfehreiber des 11. Jahrh. Ueberf. aus d. Arm. mit Exläuter.) 
Moslau 1864. 335 ©. 

Witmer, Rittmeifter beim Grodnenfchen Hufarenregiment, Der 
Einfluß des franzöfiien Kriegsweiens am Ende des vorigen Yahr- 
bunderts auf den Lauf der Revolutionskriege nebft einer Tritifdhen 
Unterfuhung über den Feldzug von 1800 bis zur Schladht von 
Marengo. Peteröb. 1864. 176 ©. 

Gribomwsly, Aufzeihnungen über die Kaiferin Katharina d. Gr. 
verfaßt don ihrem Sekretär, Oberfi U. Gribomsty. 2te Ausg. 
Mostau. 1864. 100 ©. 

Pogodin, Materialien zur Biographie von U. P. Ermolof. 
Moslau 1863. 

Kutolnit, Hiftorifche Nachrichten über Litthauen. Wilna. 245 ©. 

Pelarsfy, Neue Nahrihten über Tatifhtideff. 66 S. Peters- 
burg 1864. 

Dobrjäfof, Die Frauen in Rupland in der vormongolifhen 
Periode. Petersb. 128 ©. 

Kolatfhof, Die Artel im alten Rußland. 1864. 93 S. (Berein 
bon Arbeitern.) 

Ethnographifche Sammlung herausg. von der S.: gengra- 
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phifchen Gefellihaft. Eine fehr verdienftvolle und für Gefdhichte, 
Mythologie, Sittentunde, Ethnographie u. |. w. höchft wichtige Sammi. 
verjäiedener Auffäge und Nachrichten. 

Modeftof, Tacitus und feine Werte. Eine biftorifh-literarifche 
Unterfudung. Peteröb. 1864. 204 ©. 

Kasbet, Die Gefhichte des Grufiefhen Grenadier-Regiments 
in Verbindung mit der Gefchichte des Taufafifhen Krieges. 1865. 
287 ©. 

Wir gehen zu den nicht zahlreichen Werken über, welche Ge- 
genftände aus der allgemeinen Weltgefähichte behandeln. 

BVetrof (Prof. der Geh. in Eharkof), Die neuefte nationale 
Hiftoriographie in Deutfeland, England und Prantreih. Eine 
vergleichende biftorifäh -bibliographifche Rundihau. Eharlom 1861. 
309 ©. 
Ein für Rufland fehr mügliches Buch, die Frucht eines ziwei- 
jährigen Aufenthaltes im Auslande. &8 ift eine recht gut geföhriebene 
Ueberficht der Hiftorifden Literatur in den genannten Ländern dom 
Ende des vorigen Jahrhunderts bis auf die lete Zeit. Die Be- 
zeichnung „nationale* ift gewählt, weil der Berfaffer nur die auf 
die eigene Gefchichte bezüglicden Werke in den betreffenden Län- 
dern berüdfigtigt und 5. B. die die alte Gejdhidhte oder die Ge- 
fhichte anderer Länder betreffenden nur kurz erwähnt. Die einzel- 
nen Schulen find gut gezeichnet und das von den einzelnen Hi- 
ftorifern und ihren Werten entworfene Bild ift oft getreu und an- 
Ihaufih... Der Berfafler trägt eine große Belefenheit zur Schau. 
Doc ift ihm außer einzelnen Yerthümern der Mangel an jelbftän- 
digem Urtheil und wiffenfchaftliher Kritit der befprodhenen Werte 
borzuwerfen. Das lehte wäre übrigens nur bei einer viel tieferen 
Gelehrjamtkeit, als ihm bei feiner Jugend zu Gebote fland, und einer 
größeren Beichräntung des Gegenftandes möglich gemweien. Ex fchließt 
fi befonders in den Gapiteln über Deutfhland und Frankreich zu 
jehr an R. Mohls, Gefchichte und Literatur der Staatswiffenjchaf- 
ten und an Julian Schmidt an und giebt oft wörtlich ihre Urtheile 
und Anfichten wieder. 

BD. Guerrier, Der Kampf um den polnischen Thron im 
Jahre 1733. Mostau 1862. 471 ©. und 147 ©. Beilagen. 
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Das Werk ift nad) den reichen ardinalifchen Quellen, die im 
Hauptardin des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten in 
Mostau fi) Hefinden, gearbeitet. Die Hauptquelle bildeten die Re- 
Iationen des ruffifhen Gejandten in Warjhau, Lömwenmolde, und 
der anderen ruffifchen Agenten, die Protokolle der polnifger Heichs- 
tage, die Berichte der ruffifhen Gefandten an ben übrigen euro- 
päifchen Höfen, gleichzeitige Brojchüren u. f. mw. Einiges hanbfchrift- 
life Material fand fi au in der öffentlichen Bibliothel von Per 
teräburg dor. Das wichtigfte davon, in deutfcher und franzöflfcher 
Sprache abgefaht, ift in den Beilagen abgebrudt. Da es über die 
Ereigniffe des Yahres 1733 keine andere Monographie giebt, jo mer- 
den wir den Anhalt des erwähnten Buches bei nächfter Gelegenheit 
etwas ausführlicher wiedergeben. 

W. Guerrier, Umrig der Entwidelung der hiftorijhen Wilfen- 
haft. Mostau 1865. (Abdrud aus der Zeitfchrift „Der ruffiiche Bote.“) 
113 ©. 

Diefe Abhandlung diente dem Berfafler als Einleitung zu 
feinen Borlefungen über allgemeine Gejhichte an ber Univerfität 
bon Moslau. Der Berfaffer geht aus von der hriftlihen Auffaffung 
der Gefchichte der Menjchheit, wie fie fi) in dem Gottesftaate Au- 
guftins abfpiegelt, befehreibt dann, wie dieje Auffaflung zur Grund» 
anfhauung des Mittelalter wurde, und mie fie endlich zu dem 
Spftem . des berebten franzöfiihen Hoftheologen Bofjuet erflarrte. 
Dann geht er zu dem Einfluß über, den das Stubium des Haffiihen 
Atertfums und die Belebung der Staatswiffenjhaften im 16, und 
17. Jahrhundert auf die Gefhichtswiffenfhaft hatte, und beipriht 
in kurzem die Verdienfte von Madhiavelli, Bodin, Pufendorf, Boling- 
brofe und Montesquieu. Demnächft behandelt er den Einfluß, wel- 
hen die Philofophie auf die Entwidelung der Gejchichtswiflenfchaft ge- 
habt, und erörtert die Ideen Vicos, Herders; Kants, Schellings und 
Hegeld. Er erwähnt die Ausartungen, in weldhe die been der 
beiden leßtgenannten Philofophen bei. den Romantikern und einigen 
craffen Hegelianern fich verliefen. Dann geht er Über zu der Friti- 
jhen Schule von Niebuhr und NRanfe und KHarakterifirt den gegen- 
wärtigen Standpunkt der Hiftorifhen Wiffenfhaft in Deutihland. 
Er beipricht hierauf den mwohlihätigen Einfluß, den die PHilofophie 
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indirect auf die Gefhichtswiffenihaft ausgeübt, indem fie über Wejen 
und Bedeutung der Sprade (Humboldt), des Staates und der Re- 
figion Licht verbreitet hat. Zulegt geht der Berfafler zu dem Ber- 
fuch über, aus der Gejchichte eine pofitive Wiffenfchaft zu machen 
(U. Comte) und unterwirft die Anfihten und Yorderungen Budles 
einer kurzen Kritik. 

Die Abficht des Berfaflerd war, fo weit die Kürze der Ein- 
leitung e3 erlaubte, der platten Auffafjung der Gejdichte entgegen- 
zuwirten, die von underfländigen und ungebildeten Nachbetern Budles 
unter der fiubirenden Jugend verbreitet war, und biefelbe anzuregen, 
fi) gründliher mit der Gefdhichte zu bejchäftigen und fi einen Hö- 
beren und würbigeren Standpunkt anzueignen. 

Stafiulewiti, Die Gefchichte des Mittelalters in ihren 
Schriftftelleen und den Yorfehungen der neueren Gelehrten. Peters- 
burg 1863—65. 3 Bände.783 ©. 966 ©. 

Es ift eine Ehreftomatie, welche Bruchftüde aus mittelalter- 
lichen Chroniften und ben Werken neuerer Hiftoriter in ruffifcher 
Ueberfegung giebt. Das dargebotene Material ift jehr reichhaltig, 
jeder von den bedeutenderen Ehroniften und Hiftoritern ift mit län» 
gerem oder fürzerem Auszug bedacht. Diefe Reichhaltigkeit erfchwerte 
übrigens die Wahl und .erfchwert einigermaßen den Gebraud. Das 
Werk ift ein jehr gutes Hilfsmittel für Gymnafien und Studirende. 
Nur fhade, daß die Heberjegungen nicht jorgfältig gemacht find und 
von Fehlern wimmeln; aud) in den Anmerkungen, von denen jedes 
Brudftüd begleitet if, finden fi) mande ZJrrthümer. 

M. Staftulewiti , Berfuch einer Hiftorifhen Weberficht der 
wihtigften Syfteme der PhHilofophie der Gefhichte. Petersburg 1866 
(erfäjien Ende 1865). 506 ©. 

Der Berfafjer verhält fi zu feinem Thema mehr erzählend 
als kritifh und beurtheilend., Am meiften giebt fidh fein eigener 
Standpunkt fund in der Glaffification der verfdiedenen Theorien 
der Philofophie der Gefhhichte. Die gefammten Syfteme und Theo: 
rien über Philofophie der Gefichte trennt er in zwei Theile: Theo- 
rien der ewigen Steisbewegung und Theorien des Fortjchrittes. 
Sein Yrrihum befteht darin, daf er diefe beiden verjchievenen Theo- 
rien al& gleichberechtigt und nebeneinander laufend betrachtet, ob- 
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gleich die erftere nur eine vorübergehende Borflufe zur Iegteren war, 
Daher find auch die beiden Hälften, in die fein Buch zerfällt, jehr 
ungleihmäßig. Die erfte Hälfte wird fat ganz allein von dem Sy- 
fieme Bicos ausgefüllt. Unter bie zweite Rubrik fallen alle übrigen 
Spfteme. 

Der BVerfaffer verfudht zwar der Theorie der ewigen Kreißbe- 
wegung eine größere Bedeutung oder Ausdehnung zu geben, indem 
er unter die Zahl ihrer Anhänger au Plato und Ariftoteles, Ma- 
hiavelli, Montesquieu und viele berühmte Zeitgenofien, Guizot, 
Thierry u.a. m. redhnet, doch Hat er natürlich von allen diefen An- 
hängern jehr wenig auszujagen. Er verwechielt aber dabei zwei 
ganz verjhiedene Dinge: die philofophifche Theorie der Kreisbeive- 
gung in der Gefchichte mit der Ethnologie und der Staatswifjenfhaft, 
welche gleichartige Züge in dem Leben der Völker und deren politi« 
jhen Einrichtungen aufjuchen, Bergleihungen anftellen und daraus 
beftimmte, mehr oder weniger fichere, wifjenjchaftlihe Refultate 
ziehen. Die zweite Rubrik zerfällt in mehrere Unterabtheilungen. 
Bon den Anhängern der Theorie des ewigen hiftoriihen Bortjdhrittes 
fuchten einige die Beweife für ihre Anficht in den äußerlichen Be- 
thätigungen des menf&hlichen Geiftes in defien Beziehungen zur Ra- 
tur zu finden und machten auf diefe Art die Erfahrung zur 
Grundlage ihres Spftems. Das nennt der Berfafler die phyflo- 
logifge Schule. Andere verfucdhten den Yortjchritt aus den inneren 
Erfeheinungen und Gefegen des menfchlichen Geiftes zu beweifen. 
Das ift die metaphufiihe Schule. Doch giengen diefe Metaphyfiler 
berfchieden zu Werke. Die einen leiten alle Ydeen des menjdhlichen 
Geiftes ausihlieglih aus den finnlichen Eindrüden ab. Das find 
die Senfualiften. Die andern halten die been des menfchlichen 
Geiftes für angeboren — die Hpealiften. Dieje Elaffification nimmt 
fi) in der Theorie noch ziemlich gut aus. Aber in ihrer praktifchen 
Anwendung hat fie den Berfaffer zu manden bevenklichen Refultaten 
und Entftellungen geführt. So finden wir unter der Rubrit — phy- 
fiologifhde Schule — die Namen und philofophifhen Theorien von 
Bacon, Descartes, Voltaire, Herder und Budle zufammengeftellt. 
Bacon und Budle pafien zu einander wegen ihrer materiellen Auf- 
fafjung des Fortfchrities und der Givilifation. Die Befähigung 
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der Menfchen, brauchbare und gute Staatsverfaffungen zu gründen, 
berfhiedene der menjchlihen Gejellihaft nüglihe Einrichtungen zu 
treffen, wie Afjociationen, Banten u. f. w., technifche Erfindungen, 
die dazu dienen die Gewalt des Menjchen über die äußere Natur 
auszudehnen, das find die Hauptziele und Refultate der Givilifation, 
nad der Anficht der phyfiologiichen Schule. Wie fommt aber Des- 
cartes in diefe Gejellichaft, der fi nie mit Gejchichte beichäftigt 
und nie eine Anficht über Philofophie der Gefdhichte geäußert hat. 
Der Berfaffer weiß keinen anderen Grund vorzubringen als ben, 
dab Bacon auf Descartes einen großen Einfluß gehabt habe. Er 
wollte diefen berühmten Namen nicht mit Stillfchweigen übergehen 
und wußte ihn nicht anderswo unterzubringen, Aber daß wir Der« 
der in diefer Rubril treffen, ift gar micht zu emtfchuldigen. Die 
Darlegung feiner Jdeen zur Philofophie der Gejchichte, die wir beim 
Berfafler finden, tft viel zu kurz und ungenügend und giebt dem- 
jenigen, der Herderd Buch nicht felhft gelefen Hat, einen Höhft man- 
gelhaften und dürftigen Aufihluß. Der Berfafler faht Herders An- 
ficht viel zu Außerlich auf. Er lie fi) dadurch irreleiten, daß Her- 
der in feinem Buche fih viel mit der Natur befchäftigt und ihr einen 
großen Einfluß auf den Menfchen zufchreibt. Er ließ aber die poe- 
tifche, die tief philofophifche und endlich) die muflifche Seite „der 
Hoeen“ ganz aus dem Auge. In Herder peen finden wir fchon 
die Keime des fpäteren glänzenden Auffchwunges der deutfchen Phi- 
Iofophie. Die Natur ift ihm nicht eine todte, träge Maffe, welche 
der Menik in feine Gewalt zu befommen fudht. Sie ift ein leben- 
der Organismus, weldher jhaffend und wirtend auf einen Glauz- 
punkt Hindrängt — zu dem Menfhen. Aus dem tobten Erbreih 
entmwidelt fich die Pflanze, die Pflanze lebt und geht unter und dient 
dem Thiere zur Nahrung. An der Spike der lebenden Welen fteht 
der Menj, das verbindende Mittelglied zweier Welten. In der 
Ratur ift überall Fortfhritt; im der menschlichen Gejhichte diefen 
Fortfägritt zu erfennen, dazu konnte filh Herder nicht entjehliehen. 
Hhn verhinderte daran die hohe und begeifterte Anfidht von der 
Humanität, diefem Ziele und Zmede des menfchlichen Lebens im 
einzelnen jowohl ala im ganzen. Seine feinfühlende Natur fträubte 
fi die einander ablöfenden Gejchlechter der Menjchen als Stufen 
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zu einem fernen Ziel, als Mittel, das legte Gefchledht glüdlich zu 
machen, aufzufaflen. Darum war ihm jedes Gejdhleiht der Men- 
fchen, jedes Volt, aud) das rohefte fich felbft Zwei. Das allgemeine 
Ziel des Menfdhen aber war ihm Humanität, diefe jhönfte Frucht 
der deutjchen Bildung am Ende des vorigen Jahrhunderts. Bon 
allem dem findet fi bei H. Staf. keine Spur. Dagegen ift das 
was er fagt, um Budles Standpunkt zu. harakterifiren und zu be» 
urtheilen, ziemlich treffend, nur fommt bei allem dem der Berfafler 
jelbft zu feinem beflimmten Stanbpuntt und zu feiner feiten Anficht. 

Die Rubrit „Senfualiften“ brachte den Verfaffer, wie zu er- 
warten war, einigermaßen in Berlegenheit. Womit follte er fie aus- 
füllen ? Er bringt natürlich) Yode vor, hat aber wenig von befien 
Syfiem der PhHilofophie der Gefhichte zu erzählen und 
behilft fi damit, daß er feinen perfönlichen Charakter und feine 
politifhen Anfihten befpricht und den Inhalt jeines Werkes „of 
eivil government“ reproducirt. 

Dann verbindet er dur) einen fehr gewagten Sprung den 
Senfualismus Lodes mit der Anficht, welche die-Gefchichte für eine 
Offenbarung Gottes hält, und zieht auf diefe Weife Bonald, de Maiftre, 
Lamennais und Friedrihd Schlegel in den Kreis feiner Betrachtung 
hinein. 

Unter der Rubrit „Idealiften“ finden wre Leibniß, deffen Theo- 
dicee fehr ausführlich befprodhen wird. Bei diefer Gelegenheit wird 
auch deffen Gegner Bayle berüdfihtig. Dann geht der Berfafler 
zu Kant über, fertigt ihn aber mit wenigen Seiten ‘ab und wen- 
det fich zu Hegel, defjen „Philofophie der Gefchichte” er in einem 
jehr ausführlichen und gut gefchriebenen Auszjuge wiebergiebt. Ein 
wefentfiher Mangel über diejes Auszuges befteht darin, daß der 
Zufammenhang zwifchen Hegel Auffafjung der Gefchichte und 
feinem philofophifchen Spfteme zu wenig in die Augen tritt. 
Der philofophifche Hintergrund verfhhwindet ganz, und ber Leer 
hat nur die willführlicde Erklärung der einzelnen hiftorifchen Ereig- 
niffe vor fih. Sogar die wichtige „Einleitung“ zu Hegels Bor- 
lefungen über Philofophie der Gejchidhte wird nur mit einer einzigen 
Seite bedacht, mwahrfcheinlih um e8 dem Lefer nicht zu jeher zu 
maden. Dann folgt auf 102 Seiten der Auszug aus der Philo- 
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fopbie der Gefäjichte. In dem lepten Theile von H. Stafiulemwitichs 
Buch muß jedem Leer eine empfindliche Lüde auffallen: Fichte, 
Selling und W. Humboldt werden mit keinem Worte erwähnt. 
Ueberhaupt ift zu bemerten, daß der Berfafler zu wenig mit der 
Philofophie vertraut ift und fi nur fo weit mit ihr befchäftigt: hat, 
als e3 nöthig war, um die verjähiedenen Anfichten der Philofophen 
über die Gejchichte zu verftehen und beipredden zu können. Das 
Hauptergebuiß feiner Unterfuchungen ift eigentlich ein negatives und 
fteht mit feiner Glaffification der philofophifchen Syfteme im Wider- 
fprud. Jede Epoche, meint ex, hat ihre eigene Philofophie der Ge- 
fhichte, ihre eigene Weife das vergangene zufammenzufafien und in 
der Gegenwart die Ziele aufzufudhen, für welche jheinbar diefes ver- 
gangene eriftirt hat und untergegangen if. Da nun aber, wie ber 
Berfafler jelbft gezeigt hat, au in jeder einzelnen Epoche verfchie- 
dene Methoden und verfdhiedene philofophifhe Syfteme gleidhzeitig 
aufzumeifen find, jo wird man auf diefe Weife wohl zum Schluffe 
gelangen, daß überhaupt in den Syftemen der Philofophie der Ge- 
fehichte keine beftimmte Entwidelung zu finden ift, und daß «8 für 
die Beuriheilung derjelben fein Kriterium giebt, ein Refultat, um 
welches der Berfaffer nicht zu beneiden ift. 

U. Georgiewsty, Die Gallier zur Zeit des E. 3. Gäfar. 
Moslau 1865. 525 ©. 

Obgleich der Verfaffer keine neuen Refultate giebt, ann man 
fein Wert in gewifler Hinficht ein felbftändiges nennen, weil er nicht 
allein die Ergebnifje aller einjäjlagenden Werte benugt, fondern fein 
Thema auf) an der Hand der Quellen fubirt hat. Das Bud) zer- 
fällt in 5 Gapitel. Im erften derjelben unterjucht der Verfafler die 
ethnographiiche Frage. Er bekämpft die Anfiten von Thierry und 
Holgmann und fügt fih auf Diefenbadh und Brandes. Das zweite 
Gap. (S. 89—206) befprict die Mythologie der Gallier. Diejes Cap. 
ift jehr intereffant, und der Berfafjer bewegt fidh Hier am freieften. Seine 
Ergebnifje find aber fehr gewagt und fraglid. Er verfudht befonders 
mit Hilfe der Unterfuhungen Wolfs über die irifchen SHeiligen- 
leben in defien Zeitfhr. f. deutfche Mythologie und Sittentunde die 
uns fümmerlich erhaltenen Spuren der gallifden Mythologie durch die 
reihere germanifche zu erläutern und zu ergänzen. Jn feiner Jden- 





Ueberficht der biftorifchen Literatur Nußlands für bie Jahre 1860-65. 178 


tificirung der beiden MotHologien geht er offenbar zu weil. Das 
dritte Gap. hat zum Inhalt die Familie und den materiellen Zu- 
ftand bei den Galliern, das vierte (S. 261—339) die öffentlichen und 
politifhen Zuftände bei den Galliern. Diejes legte Cap. läßt‘ den 
Lefer am meiften unbefriedigt. Der Verfaffer fhreibt den gallifchen 
Einrihtungen einen großen Einfluß auf die Gedichte des weftlicdhen 
Europa und den Urfprung des Yeubalismus zu. Gr unterftüßt 
aber diefe Hypotheje durch teine Beweife, und das, was er über bie 
Einriätungen der alten Gallier fagt, dient feiner Anficht nicht zum 
Belege. Außerdem muß man ihm den Vorwurf machen, daß, wenn 
er im Gap. über die Mythologie des guten zu viel gethan hat, er 
hier im Gegentheil die politifhen Einrichtungen bei den Germanen 
gar nicht berüdfichtigt und gar feine Vergleiche zwifchen ihnen und 
den galliiden madht. Das lekte Cap. ift ein leichter Umriß der älte- 
en Gefchiähte der Gallier und ihres Kampfes mit Cäfar; das ganze 
giebt ein lebendiges und anfhauliches Bild von den alten Galliern. 

Dolsty, Die Hiftorifche und vollswirthichaftliche Bedeutung des 
Heinen Grundbefiges. Mostau 1865. 623 ©. 

Ein gründliches, auf Langjähriger Arbeit beruhendes, höchft 
verbienftvolles Werk, das feinem noch jungen Berfafjer zur größten 
Ehre gereicht. ES zerfällt in -zwei Theile. Jm erften behandelt der 
Berfafler capitelmeife die Gejchichte des Heinen Grundbefiges im 
Altertum und in allen europäifchen Ländern. Jm zweiten unterfucht 
er in fieben Gapiteln den Einfluß des Heinen Grundbefiges auf die 
LandwirtHihaft, auf den Brutto- und Rein-Ertrag, auf die mate- 
riellen, fittlihen und intellectuellen Zuftände des Volles, auf die 
Bollszahl, auf die Bertheilung der Bevölferung nad) den ber- 
fhiedenen Gewerben, auf die gejellfehaftlihen und politifchen Ein- 
tihtungen, im lehten Gapitel befpricht er den Einfluß des Staates 
auf den Heinen Grundbeliß. 


Dir halten es jchließlich für unfere Pflicht mit wenigen Worten 
eines für die Hiftorifche Wiffenfchaft in Rußland zu früh verftorbenen 
Gelehrten zu gedenten, — St. Ejherväty, geftorben im vorigen Jahre als 
Prof. d. Gef. an der Univerfität von Moskau im Alter von 36 
Jahren. Bevor er nad) Moslau berufen wurde, war er mehrere Jahre 
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in Obefja und Kafan als Prof. der rufftfchen Gefchichte thätig. Sein 
erftes Werk erjdhien 1855: E. S. Apollinaris Sibonius. ine 
Epifode aus der fiterarifchen und politiihen Gefdhichte Galliens im 
5. Jahrhundert. Mostau. 345 ©. Das Buch hatte von den dama- 
figen Genfurverhältniffen viel zu leiden — das intereffante Capitel 
über den Zuftand der Geiftlichleit 3. B. wurde unterbrüdt. Das 
Wert bezeugt ein großes Talent für Hiftorifche Auffaflung und 
Darftellung. Dem Berfafjer wäre nur vorzumwerfen, daß er damals 
noch zu wenig mit der deutjchen Gefchichtswifienfchaft bekannt war 
und fi zu fehr an die Anfichten einiger franzöfifhen Schriftfteller 
anjdloß. Seine Verjegung vom Katheber der ruffiihen Gejdhichte 
in Moskau, eine längere Reife ins Ausland und feine langjährige 
Krantheit erlaubten Ejchematy nicht feine Kräfte zu einem neuen 
Hauptrverfe zu fammeln. In den legten Jahren erjhienen von ihm 
in verjchiebenen Zeitjehriften einige jehr verdienftvolle Auffäge, unter 
denen wir hervorheben : „Ethnographiihe Skizzen,“ „Die ruffifche 
Golonifation des nördlichen Gebietes“ und „Zur Gejdhichte der Frei- 
mauerer in Rußland.” Der legte Aufjaß war der Anfang zu einem 
größeren Werke, dem eine von dem Berfafjer jelbft angelegte Samm- 
lung für die Gefchichte der Freimauererei fehr wichtiger Handfchriften 
und NRadrichten zu Grunde Liegen follte. 
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Literaturberidt. 


Beter, Carl, Gejchichte Roms in drei Bänden. 2. Band: das fechfte 
bis zehnte Buch, von den Grachen bis zum Untergange der Republil ent- 
baltend. 2., größtentheils völlig umgearbeitete Auflage. 8. (XVI u. 526 ©.) 
Halle 1866, Buch. des Waijenhaufes. 

Dem in biefer Zeitfchrift (XV 174 fi.) befprochenen erften Bande 
der neuen Auflage von Peterö Gejchichte Roms ift der zweite rajch nad: 
gefolgt, welder die Entwidelung bis zum Ende der republifanifhen Zeit 
fortführt. Baft durchgehend ift diefer Band neu gearbeitet; und wenn 
au nur an einzelnen Punkten fahlihe Aenderungen von größerem oder 
geringerem Belange bemerkbar find, fo ift wenigftens bie Form meiftens 
ander geworben; und der Berf. hat e8 dabei vor allem fein Augenmerk fein 
laffen, fie kürzer und Inapper zu geftalten. Im ganzen erftredt fidh bie 
Neuarbeit mehr wie auf die auswärtigen auf die inneren Berhältnifie 
der Republik, deren Parteilämpfe zum Theil ausführlicher und namentlich 
Ihärfer gezeichnet werden. Es fei bier nur beifpielöweife auf jolhe Ab: 
fnitte hingewiefen, wie „Marius und Sulla;" „die inneren Vorgänge 
im Rom bis zum Ausbruch des Bürgerkrieges;" „Cäfars Alleinherrfchaft 
und der fpanifche Krieg;” „Cäfars Tod.” Genauer und richtiger wie in 
der erften Ausgabe find dann weiter z. B. die Gejehe des CE. Grackhus 
behandelt, binfichtlich feines Getreidegejeges wird die frühere VBeftimmung 
des Mafes der Preisherabjegung al3 zu wenig fiher aufgegeben, bage: 
gen für das Getreidegejep des 2, Appuleius Saturninus die Preisbeftim- 
mung von ®/; A3 für den Mobius in Anfpruh genommen, welde die 
erfte Auflage für das Gejep des Grachus ftatuirt hatte; fo daß alfo 
jegt die Frage offen bleibt, ob Saturnin das grachijhe Gefeg einfach 
erneuert habe oder in einer weiteren Herabjegung de Preijes über das 
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jelbe binausgegangen fe. Mommjen bat belanntlih (3. Aufl. II 107) 
angenommen, G. Grachus babe den Preis des Mobius auf 6'/; Ns 
firirt, und dur Saturnin fei ftatt diefer jhon fo niedrigen XTare eine 
bloße Recognitiondgebühr von ®/, AS eingeführt worden (II 205). Ge 
gen jene 6'/s A3 hat Peter gewidhtige Gründe geltend gemacht; ebenfo 
gegen einzelne andere Annahmen von Mommien, 5. B. dagegen dab Gulla 
die gejeßgebende Thätigkeit der Tributcomitien leineswegd ganz aufgebo- 
ben, fondern dahin bejhräntt habe, dak die Tribunen nur nad voraus: 
gegangenem Senatsbeihluß ein Gejeg vor das Bolt hätten bringen dürfen, 
Gelegentlich läßt es fich Peter aud angelegen fein, Cicero gegen die An: 
fihten Neuerer in Schug zu nehmen. Hin und wieder begegnen endlich im 
Bergleih zu der früheren Auflage genauere hronologifhe Beftimmungen 
fo &. 147 und 229. Mit einem Worte, e8 ift der Stoff in diefer neuen 
Ausgabe nad) allen Geiten einer gründlichen Revifion unterzogen worden. 
B. 
Sallet, Alfred von, Beiträge zur Gefchichte und Numismatil der 
Könige des Eimmeriihen Bosporus und des Bontus von der Schlacht bei 
Zela bis zur Abdankung Polemo IL. 8. (78 ©.) Berlin 1866, Weibmann. 
Die Münzen der Könige des Pontus und Cimmerifhen Bosporus 
haben die Numismatifer viel beihäftigt und eine reiche Literatur von 
Specialunterfuhungen fowie eingehende Erörterungen in den allgemeinen 
numismatifchen Werten von Edhel, Mionnet u. a. hervorgerufen. In 
der neueren Zeit haben namentlih die Arbeiten von Koehne, vor allem 
der 2. Band feiner Description du musse de feu le prince Kotchou- 
bey etc. unfere NKenntniß der Münzen und damit der Gefdhichte der 
pontifh-bosporanifhen Könige wefentlid gefördert. Diefen reiht fi num 
die obige Heine Schrift an, deren Berfafler ebenfo jehr Sadlenntniß wie 
eine tüdhtige Methode und fjdharffinniges Urtheil bekundet. Bunädt be 
Ihäftigt er fi mit Afander und weit nah, wie die Daten auf ben 
ähhten Münzen befielben in voller Uebereinftimmung ftehen mit dem, was 
Eaffius Dio und Appian von ihm berichtet haben, außerdem aber no 
eine genauere Beftimmung feines XTodesjahres zulafien, ala fie Caffius 
Dio LIV 24 eraiebt. Darmad befpridt Sallet PBolemo I und dabei na: 
türlich audy bie Frage, ob derfelbe identifch fei mit dem olbijchen Polemo ? 
er entjheidet fi dahin, dak die Joentität der beiden Teineswegs fidher 
nadhjumweifen jondern nur eine Möglichkeit ei. E3 folgt fodann eine kurze 
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Erörterung über Pythodoris, die Gemahlin Polemos I, melde als Wittwe 
eine Zeit lang Königin von Pontus war, während im Bosporus ein 
anderer zur Regierung lam. Die WWieververeinigung der beiden Herr 
haften erfolgte unter Polemo II, mit weldhem Sallet feine Unterfuchung 
abfhließt. Bon ihm ift eine verhältnigmäßig große Zahl datirter Mün- 
zen vorhanden, melde eine willlommene Ergänzung bilden zu dem wenigen, 
was in den Quellen über ihn enthalten ift. B. 


Dahn, Dr. Felig, o. 5. Prof., Die Könige der Germanen. Nah den 
Onellen dargeftellt. 3. Abtheifung: Berfaffung des oftgothiiden Reiches in 
Stafien. 4. Abtheilung: Die Edicte der Könige Theoderich und Athalarich und 
das gotbifche Recht im gotbijchen Reid. 8. (XII u. 819 ©. X u. 190 6.) 
Würzburg 1866, U. Stuber. 

Die Dahnfhen Unterfuhungen über das Königthum der Germanen, 
bewegen fi in ihrem Fortgange natürlih immer mehr auf folhen Ge: 
bieten, welche fharf präcifirte und greifbare Erxgebniffe in reiherem Maße 
zulafien. Ein wichtiges Refultat bes Berfafierd hat bereits jo ziemlich 
allgemeine Billigung gefunden: daß nämlih das Königthum rein germa- 
nifhen Urfprunges fei. Und neue Belege dafür bietet jegt aud wieder 
die dritte Abibeilung bed Werkes, indem ed Dahn gelungen ift, darzu- 
thun, inwiefern der Umftand, daß Theoderich in alien den Römern ge: 
genüber in die Rechte de3 Ymperatord eingetreten if, dad urfprünglicde 
gotbifhe Königthum mobificirt hat: dafjelbe ward eben hierdurch in Form 
und Inhalt zum entfdiedenen Abfolutismus gefteigert. Was aber könnte 
mehr wie bieß zur Widerlegung der Anficht geeignet fein, daß das König: 
tbum der Deutjhen überhaupt nur in Folge der Berührung mit den 
Römern entftanden ji? Dahn geht nun die einzelnen Hobeitärehte — 
Heerbann, Gerichtöbann, gefeßgebende Gewalt, Finanz, Bolizeir und Kir: 
&enhoheit, jowie enblih das Gejandtfcaftsreht — burb und fondert 
überall das römifche von dem eigentlich deutjhen ab. Jedenfalls liegt in 
der Haren und fcharfen Durhführung diefer Unterfcheidung römischer und 
germanifdher Beitandtheile in den Zuftänden ded Oftgothenreiches ein Haupt: 
vorzug der Dabnihen Darftellung ; ed kommt vdieh 5. B. namentli aud 
in der Entwidelung des Ständeverhältnifies zu Tage, indem hier bie 
Berbinbung römischer und germanifher Elemente von bejonderem nterefje 
ft. Außerdem möchten wir den Abjhnitt über die Rechtöpflege hervor: 
beben, zu dem die Unterfuchungen ver 4. Abtbeilung ergänzend hinzu 
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treten. Hier beipii$t der Verfaffer nämlich jehr eingehend das Cvict des 
Theoderih in Bezug auf feinen Inhalt und auf die Quellen, denen jeine 
einzelnen Beftimmungen entnommen find. Und um zu erfennen, in wel: 
der Richtung fih die gotbiihen Zuftände und dem entiprehend Gefeg: 
gebung und Nechtöpflege fortentwidelt haben, unterfucht Dahn in dem 
zweiten Abjhnitt der 4. Abtbeilung, in welden Punkten das ver Zeit 
nad fpätere Evict des Athalaric die Beftimmungen des Edictum Theo: 
berici wiederholen ober verjhärfen mußte, und mweldhe neuen Gefegesmaß- 
vegeln nothwenbig getvorden waren. Nun kamen aber nicht alle Redhts- 
bändel zu förmlichen Procefien und das GEvict, mweldes Iateinifch gefchrier 
ben war und mit «den complicirten Recht3auffafjungen der Römer in engem 
Bufammenbange ftand, konnte dem gemeinen Manne unter den Gothen 
fiherlich nicht verftänvlich fein und blieb ihm ftet# mehr oder weniger fremd. 
Weldes Net fand aljo in den Fällen Anwendung, im melden e3 nicht 
zum eigentlichen Brocefie tam ? Gab e8 daneben ein gemeines Recht in dem 
Gothenftaate ? Dahn verneint diefe Frage und hat in dem legten Abjchnitte 
der 4. Abtheilung nadhgewieien, daß aud unter Theoderih das altveutjche 
Brincip des perjönlihen Mechtes fortgedauert, für die Gothen alfo zunäcft 
das gotbifhe Recht gegolten habe, wenn aud thatjächlich nicht felten römi- 
fhes Recht auf die Gothen angewendet worden fei. Das leptere aber gefhab 
natürlich) vor allem in folden Fällen, für melde das gotbijhe Recht keine 
Entiheidung bot. — So bat denn Dahn ein allfeitiges Bild der Ber: 
bältnifje in dem italienifhen Gothenreihe entworfen und kann im großen 
und ganzen der Zuftimmung zu demfelben fidher fein. B. 
Gervinus, ©. ©, Gefhichte des neunzehnten Jahrhunderts feit den 
Wiener Berträgen. 8. Band. 8. (VIII u. 884 ©.) Leipzig 1866, Engelmann. 
Der fiebente Band der Gefdhichte des neunzehnten Jahrhunderts 
hatte die Entwidelung bis zum Vorabend der Ereignifie vom Juli 1830 
fortgeführt ; der nunmehr vorliegende achte jhilvert zunächit zurüdgreifend 
die geiftige Bewegung in dem dritten Jahrzehnt jowohl auf dem wiffen: 
f&aftlihen wie auf dem Gebiete der fjhhönen Literatur und erzählt als: 
dann, indem fo nad allen Seiten die Notbwendigleit der Kataftrophe von 
1830 vor Augen gelegt worden ift, in großer Ausführlichleit die fran- 
zöfjhe Julirevolution, harakterifirt die Erbärmlichleit der geftürzten Ne: 
gierung, nicht minder aber aud die Unfäbigfeit des Yulitönigthums und 
verfolgt fehließlih die Wirkungen ver franzöfifhen Bewegung in Belgien, 
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Deutfhland, der Schweiz, Spanien, Brafilien, Griechenland, Stalien, Bolen 
und enblih England. Auch in diefem Bande finden wir wieder wie in 
den früheren den alljeitigen Blid, welcher weit aus einander liegenves, 
fheinbar ganz verjdhiedenartiged zu einem umfaflenden Bilde geftals 
tet. Böllig neues Material hat Gervinus nicht verarbeitet aber im 
ganzen Gebiete der Literatur Umfchau gehalten und bervorgefucht, was 
irgendwie dazu dienlich fein konnte, den Berlauf und die Eigenthämlich- 
feit der Ereignifle zu beleudten. Wenn, in jener Weberficht der geiftigen 
Entwidelung die Träger derfelben meift nur mit wenigen pointirten Worten 
darakterifirt werben konnten, fo wird man das lebhaft bebauern müflen. 
Denn trog des fubjectiven,‘ mweldes das Urtbeil von Gerpinus oft in 
nicht geringem Mahe an fi trägt, und von dem aud der gegenwärtige 
Band wieder einige bezeichnende Beifpiele darbietet, gelingt eö belanntlid 
Gervinus in bervorragendem Grade, die richtige Würdigung der einzelnen 
Erjheinung mit der Darlegung ihrer allgemeineren Bufammenbhänge, ihrer 
Bedeutung für eine ganze Zeit zu verbinden. Und defhalb möchte man 
wünjden, dab Gervinus überall eingehender hätte verfahren können, um 
fo mehr ald wo bie der Fall ift der Lejer fo anziehende Schilderungen 
erhält, wie fie in dem vorliegenden Bande z. B. von Lord Byron ent 
worfen worden ift. 

Gelegentlid) begegnet man in diefem achten Bande Seitenbliden auf 
die gegenwärtige Entwidelung in Deutfdhland, melde eine Abneigung des 
Berfafiers gegen Preußen befunden und allerdings der augenblidlih herr 
fhenden Stimmung wenig entjpredden. Allein gleihwohl bat Gervinus 
in manden Punkten nicht Unrecht ; fo 5. B. wenn er der Meinung if, 
da die mächtigften Antegungen der intelleetuellen Entwidelung in Deutic: 
land nicht von den beiden Großftaaten ausgegangen find (6. 728). Ohne 
Frage will aber Gervinus nur diefe Thatfache einer relativ größeren gei- 
ftigen Schöpferkraft bei einem Xheile der außerhalb Preußens und Defter- 
teih8 ftehenden veutfhen Bevöllerung conftatiren, ohne daraıd einen Be: 
weis für die BVortvefflichleit der NKleinftaaterei zu mahen. Seine Sym:- 
patbien für das Auguftenburgertbum können wir freilich nicht theilen, finden 
übrigens in der darauf bezüglihen Stelle &. 367 und nartentlih 368 
aud wieder manches richtige, was namentlih im Augenblid der Beherzi- 
gung wertb ift; wenngleidh Gervinus felbft an eine Anwendbarkeit feiner 
Worte unter Berhältnifien, wie fie die legten Monate angebahnt haben, 
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nicht denken konnte, indem der achte Band feiner Gejchidte des neunzehn 
ten Jahrhunderts gejcdhrieben war, ehe irgend jemand bie Dinge, die da 
kommen follten, aud nur abnie. Biele werben geneigt fein, in ben bier 
ber gehörigen Yeukerungen von Gervinus das völlige Aufgeben einer 
früher von ibm vertretenen Sade zu jeben; allein fie mögen doch aud 
nicht vergeflen, dab dad gegenwärtige Preußen noch nit alle die Dua- 
fitäten in fi) barftellt, weldhe von dem Staate zu begehren find, der als 
der deutfche Staat der Zukunft erfcheinen will. Allerdings follte fi) der 
Geicdichtfepreiber ftetö defien bewußt bleiben, was nur vorübergehende Ab: 
irrungen find, und was in der Natur eines Staates begründet ift. Eine 
Mahnung, wie fie Gervinus bier vielleiht ohne eö zu wollen außgefpro: 
den bat, follte man indeß dod nicht unbebingt tabeln; denn fie bildet 
ein wohlthätiges Correctiv für den gegenwärtig berrjhenven vielfah ganz 
gedantenlofen Siegedtaumel, der die meiften nur zu jehr bazu geneigt madıt, 
e3 außer Acht zu lafen, daß meben der Madhtentwidelung aud fixenge 
Gejeglicpleit zu den Grundbbedingungen eines gedeihlihen Staatölebens 
gehört. Th. B. 


Gabourd, Amödöe, Histoire oontemporsine comprenant les 
prineipaux övönements qui se sont accomplis depuis la rövolution de 


1880 jusqu’& nos jours. Tome VI. 8. (615 p.) Paris 1866, F. Didot fröres. 

Der vorliegende neue Band des GBabourbjhen Werkes behandelt 
die Gejdhichte der verjhiedenen europäifhen und amerilanifhen Staaten 
von 1842 bis 1844 und führt fobann die Entwidelung in Frantrei 
bis zur Revolution im Februar 1848 fort. Wie in den früheren Theilen 
fo findet eben auch hier die franzöfifhe Gedichte wor allem Berüdfid: 
tigung. MUebrigend ift der Berfafier durhaus frei von der bei Franzofen 
fo häufigen Nihtahtung und Untenntmiß fremder Zuftände, bat es fih 
vielmehr angelegen fein lafien, ein Berftänpnik der Gigentbümlichleiten 
in der Entwidelung der anderen Staaten zu gewinnen. Der behandelte 
Zeitraum bietet weniger auf dem Gebiete der auswärtigen Bolitif wie 
in den inneren Zuftänden bevgıtende Bewegungen dar. Daher denn aud 
die legteren in dem Gabourbjhen Buche weitaus den größten Raum ein: 
nehmen. Und namentlih hat der Berfafier au den woltswirtbfchaftlichen 
Berhältnifien. und ihrer Bedeutung für die ganze innere Entwidelung ber 
modernen Böller die richtige Würdigung zu Theil werden lafjen. Indefien 
bat Gabourb in ‚der Zeichnung der inneren Lage oft zu mofallartig ge 
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arbeitet, zu jehr nur einzelnes an einzelnes angefügt, ohne bie die Entwide: 
lung beberrjhenden allgemeinen Gefihtöpuntte genugjam zu marlicen. So 
treten denn die verjdhiedenen PBarteibeftrebungen keineswegs überall in der 
wünfchenöwertben Schärfe hervor. Daneben aber maht das Bud dur 
gehend den Einvrud einer foliden Arbeit, der Berfafier fchreibt einfach 
und Mar und bat fi) namentlich von jeder Bhrafe freigehalten. B. 

Die deuticde Geichichte. Für Schule und Haus von Dr. phil. Fried- 
ri Kohlranfc. Hünfzehnte Auflage. 2 Abtheilungen. 8. (335 u. 433 ©.) 
Hannover, Hahnjhe Hofbughandlung. 

Der hochverbiente Veteran unter den Schulmännern und Gejchicht- 
fhreibern Deutfcplands, dem wir eine Bearbeitung der deutjchen Gefchichte 
verbanten, bie mit vollem Recht ihren Pla neben, ja vor anderen fpäter 
erjhienenen behauptet bat, läßt diefelbe in 15. Auflage aufs neue ber 
vortreten, unb wir begrüßen biefe als ein erfreuliches Zeichen, wie auf 
der einen Seite ber förperlihen und geiftigen NRüftigleit des bejahrten 
Berfaflers, jo auf der andern der ungejchmälerten Anerlennung, deren 
diefed Buch in weiten Kreifen genießt. Die Vorzüge der Koblraufh’idhen 
Darftellung der deutihen Gejhichte find belannt genug: der echt vater: 
ländifhe Sinn, die gejunde und verftändige Auffaffung, die einfadhe aber 
lebendige Erzählung, das Streben die neueren Forfchungen zu verwerthen 
und au weiteren SKreifen ihre Refultate zugänglih zu maden. Das 
legte wird freilich fehwieriger, je zahlreicher die Arbeiten auf dem Gebiet 
der deutfchen Gejchidhte werden, und je mehr theils kritifhe Unterfuhung 
theild die Belanntmahung neuen Quellenmateriald unfere Renntniß be- 
richtigt und vervollftändigt, jhwieriger, jagen wir aud offen, je mehr 
die Lebensjahre des Berf. zunehmen und bei aller geiftigen Frijhe un 
Kraft doc wohl die Neigung zu größeren Umgeftaltungen fi) mindert. 
&o ift wenigftens der ältere Theil in diejer Auflage jeit der legten (1858) 
ziemlich unverändert geblieben, objdon wohl zu manden Umgeftaltungen 
Anlap gewejen wäre: bis ©. 182 deden fi die Seiten vollftändig, und 
aud im folgenden habe ich keine wefentlihen Abweichungen bemerkt. Solde 
wären aber unter anderem in dem kurzen Berzeichniß der Quellen nament- 
lich für die ftaufifhe Zeit nah der Publication der legten Bände der Mo- 
numenta Germaniae nothwenbig geweien; und aud vorher erjcheinen nod 
Lambert von Ajhaffenburg, Dodehin und andere ungenaue ober irrige 
Angaben. Dem entjpriht, wenn nod die Rebe ift von dem Beugnik 





182 Literaturbericht. 


eines Beitgenofien im Ohron. 8. Pantaleonis für die That der Weiber von 
Weinsberg, und andered der Art. Die Thätigteit des Verf. hat fi) mehr 
der neueren Gefhichte zugewandt, die immer fhon mit einer gewifjen Vor« 
liebe, namentlich in ihren erfreuliheren Theilen, behandelt war, und deren 
Darftellung nie ven echten vwaterländifchen Geift verleugnet hat, der dem Buch 
nicht am wenigften Freunde erworben. So ift aud jegt die Erzählung ber 
deuten und der mit ihnen verbundenen europäifhen Angelegenheiten bis 
zum %. 1865 fortgeführt. Wohl würde heutzutage mandpes anders gejagt ein, 
als da der Berf. jhrieb umd die Hoffnung einer frieblihen Weiterent- 
widelung Deutjchlands hegen zu dürfen glaubte. Aber es kann am ie: 
nigften ihm ein Vorwurf fein, wenn bie Ereignifie nun zu einer anderen 
Auffafiung aud ver nähftoorhergehenden Berhältnifie nöthigen. Hoffen 
wir, dah e3 ihm vergönnt fein möge noch eine weitere Auflage erjcheinen 
zu laffen und dann von einer glüdliheren Wendung der deutjchen Greignifie 
berichten zu können! 

Das Bud) {ft mit diefer Auflage in neuen Verlag übergegangen, 
zuglei in befjerer Ausftattung erfhienen und wird auch baburd fid 
neue Freunde erwerben. Unferer Jugend ift keine andere Bearbeitung der 


vaterländifchen Gefchichte in gleicher Weife zu empfehlen. Möge unter 
ihr das Bud und der Geift des verehrten Verfaflers noch lange fegendreic 
wirkjam fein ! G. W. 


Girörer, Ang. Fr, Zur Gefchichte deutjcher Volksredte im Mittel- 
alter. Rad dem Tode des Berfafiers herausgegeben von Dr. I. 8. Weiß. 
2. Band. 8. (VIII u. 892 &.) Schaffbaufen 1866, Fr. Hurter. 

Der zweite das früher Ihon von uns befprochene-nachgelafiene Wert 
Ofrörers (H. Zeitihr. XV 196 f.) abfhliepende Band, veflen Inhalt 
fi auf einem Gebiete bewegt, weldes viel mehr wie das in dem erften 
betretene der geiftigen Gigenthümlichleit des Verfaflers entfpriht. Gfrörer 
bat nämlich in dem oben genannten Buche den Berfuch gemacht, auf Grund 
der Gejegbüher und Urkunden den gejelljhaftlihen Zuftand von 600 
bis 800 zu fhildern. uch hierbei bleibt vieles ausgufegen; ja man 
wird fagen möüfjen, daß aud in diefem Bande die Grundlage einer all: 
feitigen Erforihung und Bebesrihung des Materiales fehlt, die Benupung 
der Literatur unzureichend if. Allein andererfeit? darf man nidt ver 
tennen, daß die Betrachtungsweife Gfrörerd eine fehr eigenartige ift und 
vielfad eine Berüdjihtigung der Anfichten anderer unmögli gemacht bat, 
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Und wenn fon diefe Eigenthümlichleit der dem ganzen Bande zu Grunde 
liegenden Gefihtäpunltte an und für fi) anzieht und über vieles hinweg: 
feben läßt, fo muß das um fo mehr defhalb der Fall fein, weil biefel- 
ben entj&ieden fruchtbringender Natur find. Und fo ift e3 gewiß nicht 
zu viel, wenn wir fagen, daß diefer zweite Band einen jeden in weit 
höherem Mape befriedigen wird wie der erfte. Der Ynbalt defielben er: 
firedt fi) num bauptfächlich auf die Lage der Unfreien, das Bemühen der 
Geiftlichleit um Aufhebung der Sklaverei, um Milderung des Loofes der 
Hörigen, um Hebung der Gewerbe. Und im Zufammenbang biermit 
kommt Gfrörer aud auf das Städtewejen zu fprehen und entwirft ein 
Bild des ftädtijhen Lebens, für das’er fi worzugsweife auf Mainz und 
Straßburg beziebt. X. 
Eunen, Dr. Leonard, Die Wahl des Könige Adolf von Raffau (1212). 


Ein Beitrag zur deutfchen Kaifergefchichte, meift aus bis jet unbelannten Ur- 
kunden. Mebft Beilagen. 8. (74 ©.) Cöln 1866, DuMont-Schauberg. 


Die Wahl Adoljs von Nafjau zum bdeutjhen Könige hat in man: 
der Beziehung etwas auffallendes, und e8 ift in den biäherigen Dar 
ftellungen vielerlei unerllärt geblieben. Was konnte die beutjen Großen 
dazu bewegen, einen Mann von feiner Stellung und Bedeutung an bie 


Spige deö Reiches zu erheben ? Der Graf Moolf war faft ganz machtlos ;- 
denn er nannte nur den füplid won der Lahn gelegenen Theil der Graf» 
haft Nafiau fein eigen; er gehörte zu jenen Solvrittern, melde gegen 
ausreichenden Lohn einem jeden ihr Schwert und ihren Arm lieben, darum 
unbefümmert, ob das Recht auf feiner Seite ftand oder nicht. Außerdem 
aber war Adolf von Nafjau feit 1287 pfälzifcher Burgmann zu Caub, 
alfo der Minifteriale eines der deutihen Wahlfürften. Meift hat man 
nun gejagt, e8 babe im Snterefie der. deutihen Großen gelegen, ein 
möglichft machtlojes Oberhaupt zu erwählen, mandpe unter ihnen feien von 
der ftolzen, bodhfahrenden Art des Habsburger Albrecht perfönlih ver: 
legt gewejen, envlih habe fi aud die Beforgniß geregt, man werbe 
duch die Wahl von Rudoljs Sohn zur Gründung eines Erblönigthums 
in Deutfchland felbft die Hand bieten. Ynsbefondere warb fodann auf die 
Abneigung bingemwiefen, welche der mit Albrecht verfhwägerte König von 
Böhmen Wenzel gegen den Habsburger, der ihn im Frühling 1291 bei 
einer Zufammenktunft in Snaym fehr empfindlich beleidigt hatte, empfand. 
Und endlich follte namentlich der Erzbifchof Gerhard von Mainz, ein Ber: 
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wanbter Nvoljs, die Wahl vdiejes legteren mit allen Mitteln betrieben 
haben. inzgelne der Quellenfcpriftfteller, 5. B. DOttolar von Horned, wie: 
fen indefien darauf hin, Gerhard fei zuerft burdh den Ergbifhof von Köln 
auf den Grafen Adolf aufmerkfam gemaht worden. Außerdem aber 
tannte man eine Anzahl von Privilegien, welhe Apolf nad feiner Krö- 
nung einzelnen Kurfürften und anderen Großen hatte zu Theil werden 
lofien, und fie geftatteten einen Rüdihlup auf Verhandlungen und Feft- 
fegungen, welde der Erwählung Adolf vorausgegangen fein. Nun bat 
indefien Ennen im Kölner Stadt: Archiv einige Urkunden aufgefunden, 
welche genaueres darüber enthalten und namentlih den ganz überwiegen: 
den Antheil des Kölner Ergbifhofjs an dem Zuftandelommen der Wahl 
des Grafen von Nafjau bekunden. Siegfried ftand von dem limburger 
Streite ber, in weldem Aoslf für ihn gelämpft hatte und in der unglüd» 
lihen Schlaht von Worring.a fogar in Gefangenjhaft gerathen war, nod 
in defien Schulv; allein nicht die dankbare Erinnerung daran bewog 
ihn, Adolf zum Königsthrone zu verhelfen, fondern nur bie beftimmte Aus: 
fiht, für alle Demütbigungen und Ginbußen, iveldhe er bei der Behaup- 
tung wirklicher oder nur angemaßter Rechte unter Rudolf von Habsburg 
erfahren hatte, durch Avolf zeichlih entfhädigt zu werben. Defien ver- 
fiherte ihn eine Privatwahlcapitulafion, weldhe einen förmlihen Shader 
um die Krone barftellte und bie Würbe des Königthbums auf das tieffte 
berabfegte, indem Movolf ohne Bedenken dur Eid und Siegel gelobte, 
er wolle mit Löniglicher Autorität Handlungen des Eid: und Treue-Brudhes 
fanctioniren, alte Rechte und Freiheiten verlegen, bejchworene Berträge 
nicht achten und dergleichen mehr. In ähnlicher Art liepen fidh die mei: 
ften anderen Wahlfürften ven Preis ihrer Stimme zum voraus verbriefen 
und befiegeln. Weber diefe Dinge werden wir nun zum erften Male dur 
Ennen in ausreihender und urkundlich beglaubigter Weife belehrt und 
erhalten im Anhange eine Anzahl interefianter und wichtiger Urkunden 
aus dem Kölner Stadtarchiv, melde auf die erwähnten Angelegenheiten 
Bezug haben. ß. 

Heyne, Dito, Der Kurfürftentag zu Negensburg von 1630. 8. (IX 
u. 202 ©.) Berlin 1866, 3. Guttentag. 

Der Berjafler obiger Schrift hat einen der bedeutfamften Momente 
in der diplomatiihen Gejdichte des breißigjährigen Krieges zu feinem 
Gegenftande gemacht ; handelt es fih doch um die Kurfürftenverfammlung 
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vom Jahre 1630, melde einen äußerft folgenjchweren Werhfel in der po- 
kitifchen Situation nad fi) zog. Denn bie namentlih dur Wallenfteind 
Auftreten mit der katholifchen Liga gründlich zerfallene kaiferlihe Politik 
erneuerte bier das frühere Bünbniß mit der ligiftiihen Partei, inveflen 
natürlich nicht ohne der eigenen Machifiellung, der Selbftändigleit ihrer 
Biele weientlid Eintrag zu thun. Auf der anderen Geite aber bereitete 
diefe Wiedervereinigung bed Kaiferd mit der Liga den Anfhluß der evdan- 
geliihen Stände an den fhwebijhen König vor, fo dab aud bierburd 
der Kurfürftentag von Regensburg dem Kriege eine ganz neue Wendung 
gegeben bat. Sn die Einzelheiten diefer Vorgänge, in welche fi natär- 
lich die verfchiedenartigften Interefien verjhlangen, führt uns nun bie ein» 
gebende und gründlide Darlegung Heynes ein. Wir erfahren vieles neue 
von ihm, da er neben dem gebrudten Material dad Dresdener Haupt: 
ftantsarbiv hat benugen können. Und eö zeigt fi) eben in feiner Schrift, 
was aud an und für fi zu erwarten ift, daß bie fähfiihen Papiere 
für diefe Zeit und namentlich für die Kenntniß der Pläne und Schritte 


der evangelifhen Stände eine reihe Ausbeute zu gewähren vermögen. 
r. 


Sranklin, Dr. Otto, Wbredit Achilles und bie Rürnberger. MOCOCIL 


—MCCCCLII. 8. (69 ©.) Berlin 1866, €. &. Mittler und Sohn. 

Die feit dem 13. Jahrhundert in Deutfchland in mächtiger Ent: 
widelung begriffene Fürftenmadt und die Neichöftäbte fanden in natür- 
liper Feindihaft zu einander; die Städte fühlten fih in ihrer Selbflän- 
digkeit bebroht nicht bloß wegen der Ländergier der benachbarten Xerri« 
torialberen oder aus Verlangen, fih die reihen Schäge der Stäbter zu 
eigen zu machen, fondern der Grund lag tiefer: die Städte repräfentirten 
ein republilanifches Princip, vertraten alfo eine der fürftlichen Stellung 
gerade zumiderlaufende politiide Tendenz, weldhe gefahrbrohend erfdheinen 
mußte, weil ihre Träger, eben die Städte, ald gleichberedhtigte Glieder 
bes Neiches neben den Fürften ftanden, und es ihnen weder an ber Kraft 
no an der Neigung dazu gebrad, alles zu beförbern, was der Entfal- 
tung der territorialen Gewalt Schwierigleiten und Hemmungen zu bereiten. 
vermochte. Aus biefem Verhältniß, in mwelhem au no die Haltung 
der Neichäritterfhaft eine Holle fpielte, erwuchjen die vielen Gonflicte 
der Städte und Fürften; einer der beveutfamften unter ihnen ift bie Fehde 
deö Hobenzollerd Albreht Adilles und der zahlreihen mit ihm verbün- 
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beten Fürften, Bifchöfe und Nitter mit den Nürnbergern und ihren Bun- 
deögenofien. Bon dem Sergange bei diefem Streite giebt die obige Heine 
Schrift, eigentlid ein alademifcher Feftvortrag, eine lebensvolle, anfdhaulidhe 
Schilderung. Das betreffende Material ift ja jept durd die Herausgabe 
der Städtedhroniten in erwünfchter Weile zugänglich geworden, und bie der 
Ausgabe derjelben beigefügten theilmeije fehr ausführlihen Erläuterungen 
über einzelne Fragen haben 5. Ch. ganz erjhöpfend alles auf fie begüglice 
zujammengetragen. Sp kommt bier namentlich eine Abhandlung von Weed 
im 2. Bande der Städtehroniten in Betracht, welder Franklin geradezu 
„die Bedeutung eines unmittelbiren Ouellenzeugnifies” beimißt. Nun bat 
aber Franklin daneben noch einige bisher wenig oder gar nicht befannte 
Üctenftüde aus dem bayerifhen Ardive benupt und mitgetheilt und fo 
feiner Schrift aud für den Forjher einen felbftändigen Werth gegeben. 
b. 


Ans dem Memorial. oder Geheim-Buche des Lübeder Krämers Hin- 
rich Duntelgub von 1479 bis 15'7. Mitgetheilt von Wild. Mantels, Pro- 
fefior und Stabtbibliothefar. 4. (28 ©.) LXübed 1866. 

Ein Gratulationsprogramm, nad alter Sitte bei einer Senatoren: 
wahl überreiht. Der Berf., den Lefern diefer Zeitfchrift ala Bearbeiter 
der LRübeder Chroniken für die biftorifche Commiffion befannt, bat in lehr- 
eier Weije aus einem der erhaltenen Bücher eines wohlhabenden Krä« 
merö allerlei zufammengeftellt, wa3 feinen fehr ausgedehnten Gejhäftsbe 
trieb ins Licht ftellt; die Waarenpreife werden National:Delonomen in: 
tereffiren. Mertwürbig find außerdem feine fehr bedeutenden kirchlichen 
Stiftungen. Die nöthigen Erläuterungen find überall mit Sadlunde bei« 
gefügt, wie wir dad an dem Berf. jhon von früheren äbnlien Publi- 
cationen Tennen; nur auf ©. 23 ift der Ausprud fyllegen für PVigilien 
verlannt. W. 

Anonymi Leobiensis Chronicon. Rad dem Originale herausgegeben 
von 3. Zahn, E. £. Profeffor, Arhivar und Borftand des Münz- und An- 
tifen-Eabinets am fleir. I. Joannenm. 8. (XI u. 50 ©.) Gräz 1865, Leufd- 
ner & Lubensty f. E. Univ. Buchhandlung. 

Den Anonymus Leobiensis, eine umfangreihe Compilation des 
14. Jahrhunderts, hatte H. Pez in feiner Sammlung der Scriptores Rer. 
Austr. I 1743 beraußgegeben, do mit Weglafjung des werthlofen älte: 
ven Theiles. Nah und nad wurben die verfdhievenen Quellen de Anon, 
befannt und der Werth feined Sammelwerles dadurch immer geringer, 
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doc blieb nod; immer ein Neft übrig, der vorzüglich auf ftelerifhde Ber: 
bältmiffe fich bezieht und gang fpecielle Angaben über Leoben enthält. Für 
diefe nun bat Herr Zahn die Quelle aufgefunden in einem erweiterten 
und fortgefegten Martinus Polonus der Grazer Univ.-Bibliotbe, und in 
einer Abhandlung in den „Beiträgen für Kunde fteierm. Gefchichtäquellen“ 
eine fehr forgfältige Vergleihung des Jnhaltes beider Schriften gegeben. 
Sehr dantenswerth ift der num erfolgte Abprud der Grazer Hanbfchrift, 
mit Weglafjung des Mart. Polonus. Mit der Ausführung aber können 
wir uns leider nicht fo unbedingt einverftanden erllären. Ym Drud un 
terfieven ift, waß nicht im alten Ahon. Leob. fteht (curfiv), und was 
dort fdhon vorhanden ift, was do ein für diefe Quelle nebenfädhlicher 
Umftand ift; ferner durdp Mleineren Drud, was. auß befannten Quellen 
entiehnt ift, Aber diefe Quellen find nirgends angegeben, und man muß 
vefbalb immer auf die frühere Abhandlung zurüdgeben. Auch find bie 
leineöwegd immer genau übereinftimmenden Stellen nicht verglihen und 
nicht einmal die Quellen zur Kritit des Xertes berbeigegogen, woburd fo 
ungehörige Eonjecturen, wie ©. 12: per Tartaros jtatt quia Tartari, 
&. 13: millibus militum ftatt militibus und viele andere leicht hätten 
vermieden werben können, Auf venfelben Seiten ift der Eintrag zu 1259 
groß gebrudt, obglei aus Mart. Pol, genommen, und aus demfelben 
nur mit einigen Zufägen ift au die 6. 13 Anm. 40 abgebrudte Stelle, 
fo wie nod eine ganze Reihe ald eigenthämlic; abgedrudter Stellen, Par 
läograpbifch ift noch zu bemerken, daß n mit einem Querftrih nur non, 
nicht munquam (n. 78) bebeuten fann, und daß prope circa (n. 104) 
volllommen richtig ift und fi ©. 38 wiederholt, wo übrigens ftatt in 
uera wohl ftehben wird: in una. 

Bei der großen Mühe, melde der SHeraußgeber auf feine Arbeit 
verwendet bat, bebauern wir diefe Ausftellungen machen zu möüflen; die 
Ausgabe ift weder im Gebraud bequem, noch auch binlänglic zuverläffig. 
Ein Brand von Leoben ift 5. B. ©. 26 zu 1297 gefegt, während bie 
frühere Abhandlung S. 18 richtiger 1298 angiebt. 

Wir haben nun alfo zwei Anonymi Leob., wa® leicht zu Jrrungen 
Anlaß geben kann, denn keineswegs ift der Pezihe-alte jet etwa völlig 
eliminirt und überflüffig geworden; fogar eine fpeciell Leoben betreffende An: 
gabe ©. 804 findet fich hier nicht wieder. Eine neue wirklich fritifche Ausgabe 
beflelben wäre nod immer wünjchenswerth. W. Wattenbach. 
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Fontes rerum Austriacarum. Defterreichiide Geichichts-Ouellen. Her- 
ausgegeben von der biftorifchen Commiffion der Kaiferlichen Alabemie der 
BWiffenfoften in Wien. 2. Abtheilung. Diplomataria et acta. XXL Band. 8, 
(IV u. 758 ©.) Wien, 8. 8. Hof. und Staatsdruderei. 

Der Band enthält I. Urkunden der Benedictiner-Abtei zum heiligen 
Lambert in Altenburg, RieverDefterreih R. O.M. B. vom Jahre 1144 
bis 1522, gefammelt von Honorius Burger; fowie II. Das Necrologium 
be ehemaligen YAuguftiner« Ehorheren « Stiftes St. Pölte, mitgetheilt von 
Theodor Wiedemann. 

Sypesteyn, Jhr. J. W. van, Geschiedkundige Bijdragen, uit 
onuitgegeven Btukken bewerkt. Tweede aflevering. (Bergl. Hiftor. Ztfjchr. 
XIV 288.) 

Diefes Heft ift größtentheils der berüchtigten „Acte de Seclufion” 
des Haufe von Dranien von der Statthalterfhaft und den refpectiven 
Unterhandlungen mit dem englifhen Protector gewidmet, bie durd die 
reichhaltige Gorrefpondenz Johann de Witts, des holländifhhen Rathpenfionars, 
und der holländischen Gefandten in Weftminfter erläutert werben. Cs 
wird dadurd ausgemacht, dab De Witt Erommell nie biefe „Sechufion” 
empfohlen hat. Aud) konnte fie wirklich mie zum Wortbeile feiner Partei 
ausfchlagen. Dieje wollte eine Republit ohne „eminenten” Chef, die fie 
aber, bei dem Kindesalter ded oranifhen Erben, nur von dem Laufe der 
Jahre erwarten, nicht wider die befannte Neigung bes Volle von außen 
ber mit Gewalt durchfegen und nody weniger ald den Preis eines nadhtheiligen, 
unpopulären und verabjheuten Friedens vdarftellen konnte. Crommell 
felbft aber wollte fi nicht zufrieden geben, umb nur die von ihm gefor- 
derte Acte ermöglichte den zum Wohle des Staates iunvermeidlihen Frie- 
den, obme welden diefer feines Unterganges gewiß war. — Ein auf 
diefen Frieden bezüglidher, eingejchalteter Brief des Friefifhen Statthalters 
Wilhelm Friedrich legt uns die geringe Einficht biefes eingebildeten Man: 
ne8 in ihrer ganzen Blöße dar. 

Weitere Mittheilungen find ein Schreiben des holländischen Admirals 
Eornelis Tromp an den nafjauifchen Bringen Johann Morig, zur Empfeb- 
lung deö berüdhtigten Goldjhmids Werhoeff, der die Herzen der fo jheuß- 
lid) ermordeten De Witts in Bewahrung hatte. Xromps befannter und 
leider wenig löbliher Charakter tritt dadurd aufs neue ans Licht. Zwei 
Briefe über den legten Geezug von De Rupter — Tromps würbigerem 
Neberbublee — und die Ginbaljamirung feines Leichnams jhliepen das 


a ee U a a Ti a ee Da a a a a A Te a a er area ae 





Literatuwbericht. 189 


Heft, das fi vom erften buch die Herausgabe der Terte in ihrer un 
fprünglihen Schreibung vortheilhaft unterfcheidet. v.W. 

De politieke en Stasthuishoudkundige werksaamkeid van Isaac 
Jan Alexander Gogel. Academisch proefschrift van J. A. Sillem. Am- 
sterdam 1864, Joh. Müller. (Bergl. Hiftor. Ztidr. XIV 246.) 

Diefe Hleißige und gediegene Arbeit, die ala Univerfitäts » Difler- 
tation faft nicht weniger ein coup de maitre alö d’essai heißen 
darf, ift für die Gefhichte des niederländifchen Finanzwejens feit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts von hohem nterefie. Ihr Object, ein Demokrat 
der gebiegenften Art aus dem Zeitalter der franzöfiihen Revolution, war 
Finanzminifter unter dem Rathpenfionar Napoleonifhen Andentens, R. 
3. Schimmelpennind, ald welder er einen Entwurf der Auflagen ausdarı 
beitete, der den vernünftigften Anfichten gemäß und allein geeignet war, 
dem äuferft verwirrten Zuftande der niederländifchen Finanzen ein Ende 
zu machen. Schon im erften Jahre feines Wirlens brachte das centralifirende 
Syftem ®ogels 12,000,000 FI. mehr ein ald das zerftüdelende der früheren 
Republik; im folgennen 16,000,000 1. Dann gieng er von dem rich 
tigen Orumbfag aus, die Auflagen nur ald ein nothwenbiges Nebel zu 
betrachten und ihre Laft für die beitragenven Leute fo leicht wie irgend 
möglich zu machen. Leider wurbe Schimmelpennind jhon bald burd 
Napoleons gutherzigen aber verjhwenderifchen und pracdhtliebenden Bruder 
Louis verdrängt, deflen Anfihten mit denen Gogels wenig übereinftimm: 
ten. „Ce qui me fait de la peine (fchrieb er jenem u. a.), c'est de 
me voir möconnu, c’est d’ötre journellement exposs aux eflets d’une 
möfiance qui doit autant faire le malheur de V. M. que le supplice 
de oeux qui y sont expos6s; c'est de recevoir des ordres inexscu- 
tableg . . ... o’est de voir röussir et introduire des mesures qui ne 
peuvent qu'indisposer le public et mettre l’embarras et la con- 
fusion dans l’administretion sans balancer ces maux par un pro- 
duit &quivalent ; o’est dene pouvoir jamais parvenir & un tat liquide 
de comptabilits, d’ordre, de stabilit# et m&me d’sconomie bien en- 
tendue.“ u. f. mw. Nod weniger ftimmte ber frangöfifche Kaifer, nach der 
Annerion ded Landes, mit den gewifienbaften, ded Landes Weberbürbung 
verabfheuenden Mafregeln und Plänen Gogels überein, Nad) der Befreiung 
im Jahre 1813 und der Errichtung des niederländifchen Rönigreich® wurde 
er indeb namentlih 1820 — ein Jahr vor feinem Tode — aufs neue 
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zu Rothe gezogen, und ift aud die mieberländiihe Bank größtentheils 
nad) feinen Anfichten gegründet und eingerichtet worden. Das Interefle der 
Gillemjhen Arbeit wird erhöht durd; die vielen bisher nicht herausgegebenen 
nadgelafjenen Briefe und Entwürfe Gogeld, die ihm von befien Rad: 
tommen freigebig zur Verfügung geftellt wurden, und deren er mehrere ent: 
weber ganz oder im Auszuge mittheilt. Mitunter zieht er auch bei einzelnen 
Stellen eine dharakteriftiihe Parallele zwijen Gogel und feinem berühmten 
Landsmann und Zeitgenofien Ban Hogendorp, dem er in organifirender Staats» 
einficht nachftand, den er aber in praltifhem Yinanzblid übertraf, was er 
namentlich dur die Betonung einer ausfhlieplihen Eintommenfteuer be: 
kundete, v. Vl. 

Bijdragen tot de geschiedenis der Omwenteling van 1818, uitge- 
geven door Theod. Jorissen, Tweede Stuk. Groningen 1865, J. B. 
Wolters. (Bgl. 9. Ztidr. XIV. 236.) 

Mr. J. L. @. Gregory, Mr. J. F. Faber van Riemsdijk in de 
maand November 1818. sGravenhage 1865, Mart. Nyhoff. 

Bijdragen tot de geschiedenis der Omwenteling van 1813 in de 
Provincie Groningen (in de „Bijdragen tot de geschiedenis en oudheid- 
kunde der Prov. Groningen.“ IL. 8, 289 ff.) 

Weitere, zum. Theil fi ergänzende Beiträge zur Gefhichte der 
niederländischen Befreiung im Spätjahr 1813. Herrn Jorifjens zweites 
Bändchen enthält 1. vie Bemerkungen Heren van Weftreenen van Tielands, 
ded damaligen Adjutanten des Rationalgarde-Gommandanten; 2. ein Me: 
moire des Haager Boligei-Commifjars jener Tage, Herrn Ampt, der fi) das 
Zutrauen feiner höheren franzöfiihen Borgejepten zu erwerben mußte; 
3. die Mittheilungen deö Präfectur-Secretärd in Amfterbam Herrn De 
Stuerd. — Der 1865 verftorbene Faber. van Riemspijt war Adjunct 
maire im Saag, arbeitete aber mit zur Revolution, foviel feine Vorficht 
e3 ihm erlaubte. Bezeichnend ift für die damalige allgemeine Stimmung 
der Haagfhen Einwohner die naive Aeuferung Herrn Weitreenens, „bei 
der zunehmenden Shwäde ihrer Unterbrüder” feien fie geneigt gewefen, 
„bei der erfien Aufforderung ihren Muth und ihre Vaterlanda: 
liebe ans Licht zu bringen,” (Bijdragen enz. 8. 4.) — für dad was fich 
in der Stabt und Provinz Groningen zutrug, find das Journal, die Briefe 
und Relationen der Herren van Alberda, Mobderman, Bud u. a. von 
Interefie, deren Mittheilung wir der Redaction der Groninger Beiträge 
verdanten. v. VW. 
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Rees, Mr. O. van, Geschiedenis der Staathuishoudkunde in Ne- 
derland, tot het einde der achttiende eeuw. Eerste deel. Oorsprong 
en Karakter van de Nederlandsche Nyverheidspolitiek ‚der zeventiende 
eeuw. Utrecht 1865, Kemink en Zoon, 

3 war ein unridtiger Schluß der Jablonowatifhen Gejellichaft 
in ihrer von Laspeyred beantworteten Preisfrage, daß bie vollswirtbichaft« 
fihe Theorie in Holland gleihen Schritt gehalten hätte mit ber volls: 
wirtbihaftlihen Praris und Gefepgebung, Auch ihr Beantworter hatte 
das jchon bemerkt, und daß die ölonomifhen Zuftände gerade diefer Braris 
wegen weniger befprodhen wurden‘; er fand fi dann aber felber getäufcht, 
wenn er in der Mafie unmifjenjchaftliher Bamphlete und Barteifchriften 
einen reihen Schaß vollswirtbichaftlicher Gedanken, der täglihen Anfhauung 
und Erfahrung entfprofien, erwartete. Doc würde man nah Ser 
Ban Rees’ Bemerkung unrecht thun, daraus zu fahließen, die Niederländer 
hätten ohne irgend eine Theorie und bloß inftinctiv den Weg einer fo 
guten Praris eingefhlagen. Die vollswirtbihaftliche Entwidelung Nord: 
Nieberlands war eine ganz andere, ald die Deutihlands und Frant- 
veih8 oder felbft England. Schon im Mittelalter fam man in jenem 
zu dem Begriff, daß perfönliche Freiheit, Eigentbumsreht und Hanbels- 
freiheit die nothwendigen Bedingungen zum Wohl des Volles feien. Die 
volfswirtbfhaftlihe Blüthe und Größe des Landes im 17. Jahrhundert 
und der Einfluß feiner vorzüglichen und löblichen Praris auf die fpätere 
Entwidelung der Wifjenfhaft lafien fi daher nicht ergründen, ohne einen 
umfafjenden Rüdblid auf die Gefdidhte der früheren Zeiten. So kam 
der Berfafier, Aderpyls Nachfolger als Profefjor der Staatswifjenfchaften 
in Utrecht, dazu, mit dankbarer Benugung von Laspeyres fleipiger Arbeit, 
ihren Gegenftand in ausgebreitetem Sinne zu behandeln, und Theorie und 
Praris zufammenfaflend eine Gefchichte der vollswirtbichaftliden Wiffenihaft 
in den Niederlanden im ganzen zu fehreiben. Demzufolge hat er in diefem 
erften Bande eine Weberfiht der früheren Jahrhunderte und die Gefdhichte 
der induftriellen Politit des fiebzehnten gegeben, und wird der zweite bie 
bier no nicht befprocpenen Rubriten der colonialen Politif, des Finanz- 
und Armenwejens jener Jahrhunderte, fo wie die vollswirtbicaftliche Theorie 
und Praris des adhtzehnten enthalten. 

Schon im Mittelalter waren e8 Handelsfreiheit und Gleichitellung der 
Ausländer mit den Einfaflen, woburd man die Zunahme der Bevölterung 
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und bie Wohlfahrt deö Landes zu befördern fudhte, während die Engländer 
3 ®. no) längere Beit ihre Abneigung gegen jeden ausländijchen Mitbewerber 
zu Schau trugen. Bu gleicher Zeit nahın die GEntwidelung der freien 
Städte: Gemeinden in bei weitem frieblicherer Art als in Frankreich und 
felbt in den füdlichen Niederlanden zu. Apel und Gerichtöftand konnten 
fon im 18. Jahrhundert ihre Geldes-Privilegien nicht behaupten, nadhvem 
diefe bereitö feit dem vierzehnten von den holländifhen Grafen verkürzt worden 
waren; und obgleich fi) die bolländifchen Staaten no im Jahre 1556 
über die Privilegien des Prinzen von Oranien und der Grafen von Ey: 
mont und Horm beflagen durften, hatten die hollänbifhen Eolen jhon 
mehrere Jahre früher felbft gezeigt, dab fie dem Snterefie des Handels 
nicht weniger wie die Städte gewogen waren. Das Gildenweien hatte in 
den Niederländifhen Provinzen gar nicht die nachtheiligen Folgen wie in 
Deutihland und England; es kam dort nicht allein nie zu einem Zunft: 
regiment, fondern in den wenigften Städten hatten die Bilden irgend einen 
Einfluß- auf die Regierung. Die Einrichtung der Gilden felbft machte es 
dem Fremden viel bequemer fi) irgendwo mit feiner Kunft niederzulaflen, 
und die Behauptung Laspeyre#’, es hätten fidh die Bilden diefe Rieder: 
lofjung gefallen lafien können, indem die Neuangelommenen au neue 
Gewerbe mitbradhten, deren Eoncurrenz aljo nicht zu fürchten gewefen, hält 
nicht Stich. Mehrere Gewerbe dagegen ftanden außerhalb des @ildenverbandes. 

In Folge der Vertreibung der Spanier und der Eirdhlichspolitifchen 
Revolution im 16. Jahrhundert wurden die nieverländifhen Provinzen 
eine größtentbeild commerzielle Republit, in ber das commerzielle Kol 
land oben an ftand; bie Beförderung der Handelözwede wurde aljo das 
Hauptziel der niederlänbifhen vollswirtbicaftlihen Politik 1): daher vor: 
gügli die faft allgemeine Freiheit im Handel und Bertehr, der Gegen 
fa wider jeved Schupfoftem, obgleid der etwaß zurüdgejegte Aderbau 
und das Habritweien ihrerfeit# darauf drangen. England, Frankreih und 
Deutfhland dagegen fanden fih durdy eine mißverftandene Beförberung der 
Hmterefien viefer, fo wie der ganzen Landesinduftrie zu einem berartigen 
verberblihen Schug veranlaft, und kamen dehhalb dem Adam Smithjchen 
Joeal um fo weniger nahe. Bei einzelnen Gewerben von überwiegendem 


1) Schon William Temple bezeichnete e8 als einen großen Bortheil des 
Landes, dak die praftifchen Kaufleute au der Regierung iheilnähmen. 
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Gewichte — wie die Tuhmanufactur und die Fifherei — findet fih ein 
eigentliher Shup. Namentlich erfreute fi der Kornhandel einer faft 
ausfälieplicdhen Freiheit, und einzelne Bewegungen in entgegengefegtem Sinne, 
wie im Jahre 1596, konnten gar nicht durdbringen. Diefe Rornhandels- 
freiheit wirkte ihrerjeit® ganz vortheilhaft auf den Ader und Gartenbau 
surbd und machte Holland, wie zum Kornmagazin, fo aud zum Bemhfegar- 
ten Guröpad; und daher kaun man nicht mit Laspepres übereinflimmen, 
daß dort auf den Aderbau „mit Beratung” hberabgefehen morben’ fei. 
Shon die vielfachen Einbeihungen und Yustrodnungen im 17. Jahrhundert 
zeigen, wie jehr man den Ader- und Grumbbefig fdhäpte. Im den ft: 
lidfen Landestheilen, Drentbe, Overpfiel und Gelverland blieb, zum Nadı- 
theil der Landiwirthichaft, der gemeinfähaftliche Heide- und Weidenbefig durd: 
gehend Gebraud. Mit der Hamdelsfreiheit bieng die der Schifffahrt ger 
nau zufammen, umb für diefe fuchte die niederländifche Nepublit immer 
ven Grundfag „frei Schiff, freie Labung” burdyuführen; e8 baticen bie 
Unterhandlungen bazu von dem Vertrage mit Frankreih von 1646 und 
wurden — den Behauptungen Laöpepres’ und Pidforts (in der Biertels 
jahrfhrift für Boltswirthfchaft) zuwider — gerade in dem Zeit: 
alter des fäftigften Seeweiens unter De Witt (16535—1672) mit Be 
barrlicleit und Erfolg geführt. Yeankreih nahm ihn nicht vor 1788 in 
feine Gefeggebung auf, obgleich «8 (jo wie die Niederlande 1612) fhon 
1604 feine Anerlennung feitend ber Türken für fi erwarb. Auch auf 
die Müngverhältniffe hatte von jeher das Handelöinterefie günftig ein 
gewirt ; fo wie in fpäteren Jahren die vollwicdtigen Ducaten und 
Ducatons ver Republil ein in allen Welttheilen gejchäptes Taufchmittel 
bildeten, 

us felbändige Wifjenfhaft wurbe die Vollswirthidaft in den Nie: 
derlanven nicht mehr als irgendwo anders betrieben; e# treten jedoch ein 
gelne Ramen wiffenfcaftlicher Männer hervor, die eines Grotius, Salmafius, 
Grafiwindel und vorzüglich Peter de Ta Eourts, von denen bie Smith nod 
unbelanulen Orundfäge der fpäteren Boltswirtbihaft jchon theils mehr theils 
weniger, von dem lepteren am beften und faft vollftändig vertreten worden 
find. Außer den Discourses upon trade von Dubdley North, die 
freilich erft 1691 ans Licht traten, giebt e# vor dem 18. Jahrhundert 
keine Schrift, in der fih gleich der um breißig Jahre früher erfdhienenen 
De la Eourts eitie fo aufgeflärte Ginficht in das nterefie der Vollswirth: 

Giftsrifche Zeitfgrift. VI. Band. 18 
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fhaft findet. &3 follte aber no mehr als ein Jahrhundert vorüibergehen, 
ehe die Derbienfte beider Männer gehörig gefhägt und ihre Anfichten 
zu Grundjägen jeder inbuftriellen Politit erhoben wurden. Die vollswirth> 
f&aftlihen Schriftfteller des 18. Jahrhunderts haben De la Eourt weber . 
gelannt nody hätten fie ihn verftanden, und nur dad wacjende nterefie an 
der nationalölonomifhen Wifjenfhaft feit dem Anfange des neungehnter 
konnte ihm die bebeutende Stelle anweifen, vie ihm alö Freibanbeld- und 
ImduftrierHelden gebührt. v. V. 

De opkomst van het Nederlandsch Gezag in Oost-Indien (1695 
— 1610.) Verzameling van onuitgegeven Stukken uit het Oud-Koloninal 
Archief; uitgegeven en bewerkt door Jhr. Mr. J. K. J. de Jonge. 
Tweede en Derde deel. ’s Gravenhage en Amsterdam 1865. (Bergl. 
Hiftor. tier. ZU 491 f.) 

Nah einer fleißig gearbeiteten Weberficht der älteren meift in enger 
Beziehung ftehenden Staatd: und Handelögefdhichte Border- und Hinter 
Indiens, der Malayifhen Infeln u. j. w. erörtert der Verfafjer die erften 
Entdedungd: und Handelözüge der Portugiefen und- Niederländer, von 
denen (mie befamnt) die lepteren allmählich jene — ihre damaligen Feinde 
— aus ihren Beziehungen zu den indifhen Ländern verbrängten. Den 
äußerft interefianten Schiffsjournalen des Schiffsjunters Frank van den Does, 
deö fpäteren Vorfteher® auf Xernate, de verbienftvollen und berühmten 
Unter-Admirald Jacob von Heemäterls, fowwie defien und anderen im Ar- 
&ive erhaltenen Briefen folgend entwirft er im zweiten Bande eine voll: 
fändige Gfigge der erften vereinzelten nieberländifchen Unternehmungen, Reife: 
Abenteuer und Niederlaffungen vor der Errichtung einer allgemeinen D.:J. 
Compagnie im Jahre 1602, In einer kurzen Beitfpanne von faum fieben 
Jahren (wie er am Schluß feiner Grörterungen fhreibt) kamen nicht wer 
niger ala 15 Schifföflotten, zufammen zu 65 Schiffen, aus den Nieder: 
landen nad Indien. In Batavia und Grifee auf Java, in Hitoe (Ambon) 
und Xernate in den Moluden, in Atbjon, auf Sumatra, in Patane und 
@oezerate in Hinter: und Borber:Indien, wurden Factoreien errichtet und 
Berträge mit den einheimifchen Fürften gejchlofien, die fidh der von den por: 
tugiefifch-fpanifchen Befehlahabern und Handelsherrn geftellten „Flamingo’s“ 
zur Befreiung von der Gewalt derfelben gerne bedingten ; freilich nur um fi 
und ihren Völlern ein ihre Länder nachher kaum weniger drüdendes Jod) 
aufzubürden. Denn wirklich haben zur eigenen Unehre die Niederlande bis 
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zum beutigen Xage ihre indifhen Golonien mehr zum eigenen materiellen 
Bortheile erploitirt, als ihnen die fittlihen Wortheile angebeihen Laffen, 
weldye die Beziehungen mit einem wirklich gebildeten, feiner Bildung wür« 
digen Volle zu gewähren vermögen. Möge eö bald anders werden und bad 
niederländifche Mutterland würbiger wie bisher feine DO... Eolonien und 
deren unterbrüdte Einwohner leiten. @lüdlicherweife fangen die Stimmen an 
immer lauter zu werben, die fidh in diefem Interefie jo wie dem ber fitt« 
lihen Würde des Landes erheben, und die jüngere ®eneration in ben-Nies 
derlanden verfpridt einen befjeren Weg einzufchlagen und befiere Zeiten ala 
die der ©.:J. Compagnie und der ihr nachfolgenden niederländifhen Ad» 
miniftration für Indien herbeizuführen. 

Die Compagnie wurde im Jahre 1602 gegründet, und Herr De 
Yonges dritter Band beichäftigt fi mit dem, was fi von da an bis zum 
Jahre 1610 zugetragen bat. In lepterem Jahre machte die Ernennung 
eined Generalgouverneurd — ald melder Peter Both nah Imbien kam 
— der bisherigen Decentralifirung und ihren jämmerlihen Folgen ein 
Ende, In den act bis dahin verflofienen Jahren blieb e8 den jeweiligen 
Befehlahabern der aufeinander folgenden Schiffszüge überlafien, alles nad 
ihrer beften Einficht einzurichten. Bon Anfang an war ed dabei ihr Biel, 
fih einen feten Punkt für ihre Handelsoperationen zu fihern, und ber erfte 
von ihnen Sebald de Weerb wählte das mächtige Geylon dazu aus, 
defien er fih mit Beihilfe des Großtönigs (Maha-Radja) von Gandia 
wider die von diefem gefürchteten Portugiefen zu bemächtigen hoffte. Bald 
aber fiel er, ein Opfer feines ritterlihen aber unbegründeten Butrauens, 
mit mehreren der Seinigen unter den Boldftichen des nicht weniger mörbes 
iihen als furdtfamen Könige. Nachher dadte man an Malacca oder 
Diohor,; Athjion und Bantam, um fich zulept, nah dem Borfhlage des 
Iharffichtigen Kaufmannes Jaques "Hermite, im Reiche Jacatra, in dem 
damald noch unbedeutenden Soendad Kalappa, an befien Stelle mehrere 
Jahre fpäter unter Boths Nachfolger Yan Pieter Koen die Stadt Batavia 
gegründet wurde, feftzufegen. 

Nicht weniger wie die beiden erften ift auch diefer Band der verbienft- 
vollen Arbeit De Jonges an den interefjanteften authentifhen Stüden reich, die 
und alle die zum Theil glüdlichen, leider aber aud jammervollen niederlän- 
difhen Erpebitionen in den Jahren 1608—1610 vergegenwärtigen: ihre 
weiteren Niederlaffungen in Bor: und Hinterindien ımter Paulus van Caerven, 
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Jacob de Bitter u. a., ihre Züge nad Malacca und Djohor unter dem 
praftiihen Matelief, nad Banda und den Moluflen unter dem tapferen 
aber leichtfertigen Ban Eaerben, dem würdigen aber gewiflenlos ermordeten 
Berhoefi und dem kurz nadher in den fpanifen Injeln gefallenen Wiltert, 
die erften aber zugleich mit beftem Exfolge gelrönten Niederlafjungen in 
Japan unter Abram van den Lroel, van Raay, Specr u. a., wo bie erfte 
Factorei in 1809 zu Yirato errichtet wurbe, 

Auch für dad, was unterbeflen, in den Jahren der Frievensunter- 
bandlungen mit Spanien, in Europa. zum Bor: und Nachteile der D.S. 
Compagnie in Holland und Frankreih geplant und gejchmiedet wurbe, 
bietet der dritte Band De Jonges mehreres von Jnterefie; am wichtigften 
ift das, was von dem talentvollen, unternehmenden Kaufmann Yfaac le 
Maire und feinen Beziehungen zu dem franzöfifhen Könige Heinrich IV hier 
zum erften Male veröffentlicht wird. Nur der Umftand, dap der auöger 
zeichnete nieverländiihe Diplomat und Gefandte in Frankreich nod zur 
rechten Zeit bazwijchen kam, verhinderte den fonft dur Le Maives Ent- 
würfe unvermeidlichen Untergang der D.:J. Compagnie. An De Jonges 
Erörterungen über befien Wirken in Amfterdbam und Baris jchließt fi die 
vorzüglidhe legte Arbeit des leider verftorbenen nieberlänbiichen Neid: 
Arhivard an: 

Isaac le Maire, Eene Voorlezing van wijlen Dr. R, C. Bakhuiszen 
van den Brink. Amsterdam 1865, P. N. van Kampen, 
in der und das ganze Leben und Wirken des merkwürdigen Mannes in 
einer durchaus jhönen und gelungenen Darftellung entgegentritt. 

Le Maire aus einem Doormidihen Befchlechte, aber nad Antwerpen 
und 1585 von dort nad Amftervam ausgewandert, war zuerft Mitglied 
der D.+. Compagnie gewwefen, aber 1605 als Mißvergnügter audge: 
f&hieven, indem ihm die Unternehmungen der Compagnie nicht großartig 
genug erjhienen und er namentlich aud; den Süden und Süd: Dften Americas 
bineingugiehen wünfäte. Ex unterhanbelte darauf zuerft duch Seannin 
im Haag, nadher felbft in Paris mit Heinrih IV, nad Werfens Berei: 
telung feiner Pläne und Heinrihs Xob mit Dlvenbarnevelt über eine 
nörblihe Durkbfahrt. Aber auch diefe Unterhanvlung jhlug fehl; das 
Privilegium der D..J. Compagnie wurde dauernd, und Le Maire z0g fh 
in das Dorf Egmont im Innern Norb-Hollands zurüd. Dort arbeitete 
er in ber Stille fort und brütete über einem neuen Entwurf, der Olden: 
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barnevelt und Morig vorgelegt ihre Buftimmung erwarb. 3 galt ber 
Entdedung eines nod unbelannten Landes jenfeit3 der Magbelaensitraße, 
deö großen Sübdlandes, wie man ed nannte. Die Fahrt durd bie 
Straße Maghelaen? war umd blieb ver DO... Compagnie vorbehalten, 
aber Le Maire war eines andern Weges dorthin gewiß und trug feinem 
Sohne Jaques auf, denfelben zu finden. Die neue, jogenannte Süd: 
Compagnie wurde in der Stadt Hom (in Nord: Holland) gegründet. 
Zwei Schiffe unter Jaques Le Maire und dem Schiffer WB. Ez. Schouten 
fegelten am 11. Yunius 1615 ab; kaum ein halbes Jahr fpäter war bie 
neue Straße, die Straße Lemaire, entvedt, darauf no das Gap Horm, 
die Staaten:Barneveltö: und Schouten-Jnfeln. Jaques Le Maire ftarb auf 
der Rüdreife nah Hoßand, kaum 31 Jahre alt, fein Vater jehs Jahre 
nachher im Sept. 1624. v. Vı. 

Bijdragen tot de Geschiedenis en Oudheidkunde, inzonderheid 
van de Provincie Groningen, onder redactie van Dr. G. Acker Stra- 
tingh, Mr. H.O. Feith, en Mr. W.B.8.Boeles. Eerste deel; Gro- 
ningen 1864, J. B. Wolters. Tweede deel, afl. 1—-8. ald. 1865. 

Diefe Beiträge der drei gröninger Gefdhicdhtöforfher und Arhäologen 
bieten mehrere® allgemein interefjante. In den gebiegenen Unterfuchun- 
gen über die Friefiihen und vorzüglich Ommeländer Eplen und Häuptlinge, 
mit denen fie von H. Dr. Stratingb eröffnet werben, jegt biefer, nad) 
den älteften Gejegbüdern und Charten, das richtige Verhältniß der ver- 
jhiedenen Stände und Einwohner Friesland und der Ommelande aus: 
einander, Edle und Häuptlinge, denen, unter dem Namen Redger, ber 
Reihe nad) die Redhtöverwaltung anheim fiel, waren früher nicht unterfcie- 
den: fpäter exrft wurden mit erfterwähntem Namen der ganze Stand, 
mit legterem diejenigen bezeichnet, die, entweder Evlinge oder nicht, das 
Häuptlingsamt ausübten. m einem zweiten Aufjage erörtert Dr. Stra: 
tingh die Zehnten der Friefifhen und OmmerLänder und. ftellt wider 
jeven früheren Zweifel feft, daß aud bdiefe kirchlichen Urfprunges waren, 
und daß die Behauptung der Wierummer Chroniffhreiber, Euno und 
Menco, die Friefen bezahlten keine Zehnten, bloß von einer Vernadläffi: 
gung nit von einer gefeglihen Nichteriftenz gelten kann. Das was in 
den Gapitularien Karla des Großen von den Zehnten gejagt wird, galt 
au für Friesland, In einem dritten, Meineren Auffage wird von dem: 
jelben Autor mit ziemliher Sicherheit zewiefen, daß der Reformationd: 
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vorläufer Rudolf Agricola kein uneheliier Sohn eines Geifilihen, fondern 
eines? Hausmannes aus Baflo, defien Bater und Stiefvater (Sartor, 
Schröder d. h. Schneider) in den gleichzeitigen auf ihn bezüglichen 
Stüden erwähnt werben. Der groninger Arhivar Mr. 9. D. Feith theilt 
in beiden Bänden eine große Reihe von Briefen aus dem Jahre 1580, 
bezüglich auf Groningens Abfall unter Rennenberg, mit und giebt außerdem 
mehrere Eleinere Mittheilungen zur Staats, Kirchen: und Gittengefcdhichte 
Groningens in früheren und fpäteren Jahren. Mr. Boeles beipricht 
u. a. daß Leben und die BVerbienfte eines Groninger Proteftanten aus 
dem 16. Jahrhundert Eggerit Egges Phebens, theilt ein Tagebud aus ber 
Beit der Belagerung Groningens 1594, fo wie drei ®eufenlieder aus dem 
Jahre 1580 mit, erörtert die Regierungs« fowie die fittlichen und Polizei: 
Berhältnifie Groningens unter der Herrfchaft Karl V und feiner Schwe- 
fier, der Ungarifhen Königin Maria u. |. w. In einem dritten größeren 
Auffage Dr. Stratingbs- wird der oftfriefifche Grenzftrom, die Ems, in 
feiner gefhidtlihen Bedeutung für den Handel erörtert. 8 fehlieht fi 
biefen Beiträgen eine zu gleicher Beit erjhienene größere Arbeit des gro: 
ninger Staatsölonomen und Handelöherru 5.4. Wynne an, unter dem Titel: 

Handel en Ontwikkeling van Stad en provincie Groningen, ge- 
schiedkundig beschouwd, door H. A. Wynne, Groningen 1865, J. B. 
Wolters. 

Nah fleipigen Arhiv- Studien und Unterfuhungen werben bier 
ebenfo die Handeld: und inbuftriellen, wie die Regierungs«, fittlihen und 
finanziellen Berhältnifie der Stadt und Provinz Groningen, in dem 
Laufe mehrerer Jahrhunderten, bis zum jeßigen. erörtert. .E3 eröffnen 
fih darnad glüdliche Ausfichten auf weitere Erfolge. Die Jnauguration 
der neuen Groninger Börfe am 9. Junius 1865 barf dabei als 
gute Borbebeutung gelten, und wird im diefer Hinfiht befproden in ber 
feierlichen 

Rede van Mr. Willem de Sitter, burgemeester der gemeente Gro- 
ningen, gehouden bij gelegenheid der inwijding van het nieuwe beurs- 
gebouw. Gron. 1865. 

v. 

Inventaris van het Oud-Archief der gemeente Doesburg, opge- 
maakt volgens besluit van H. H. Gedeputeerde Staten der Provincie 
Gelderland van 6 Dec. 1854. Door P. Nyhoff. — Doesburg 1865, W. 
Becking. 
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Die gelvrifhen Stände gaben vor 12 Yahren den anderen nieder: 
ländifchen Provinzen das noch wenig befolgte Beifpiel, ihren verfchiebenen 
Gemeinden den Arhivar der Provinz zur Verfügung zu ftellen, um ein 
Inventar ihrer Archive zu machen. So wie mehrere andere machte fich bie 
Stadt Doesburg vieje Beftimmung zu Nupe und erlaubte außerdem bie 
Heraudgabe des Jnventard, wie ed uns jegt in zwei Abtheilungen (zur 
Gefhichte 1. der Stadt, 2. der Kirdhe und der geiftlichen Stifte) vorliegt, 
dem fidh nod eine dritte für die Bücher anfhließt. Alles von der bekannten 
fleipigen Hand des gelvrifhen Ardivars, des jüngeren Nyboff, bearbeitet. 


Archief der Stad Haarlem, opgemaakt door Mr. A. J. Ensched£. 
Archivar. Haarlem 1865, Klusemann. 


Das Noboff für Doesburg, that der haarlemfhe Ardhivar Kerr 
Enfcheds aus eigenem freiem Entfhluß für Haarlem, in einer nicht we: 
niger gejchmadvoll audgeftatteten ald gewifienhaft bearbeiteten Schrift, 
deren veichhaltiger Inhalt nah drei Zeiträumen (1. bis 1181. 2. bis 
1795.3, bis 1813) gegliedert ift. v. Vı. 


Verslagen ‘en Mededeelingen, uitgegeven door de Vereeniging tot 
beoefening van Overyselsch recht en geschiedenis. Derde Stuk. De- 
venter 1863, J. de Lange. 


Enthält mebhreres zur Erläuterung der früheren Gefdhichte der jepi- 
gen Provinz Overpfel und eingelner ihrer Gemeinden, von den Mitgliedern 
deö genannten Bereing, den Heren Molhuyfen, Ebbinge Wubben, Coft Jordens 
und van Vloten. Erfterer, der jept verftorbene Kampener Arhivar, theilt meh: 
tere Stüde mit, auß denen die eifrigen Bemühungen Rampens bervorleudhten 
zur Sicherung der Fahrt dur die Mündungen der Yfel und ber Güber: 
fee vom Anfange des vierzehnten Jahrhundert? an. m einer anderen 
Mittheilung befpricht er die Gefchichte des fogen. Aremberger Graben, der 
dem um Dverpfel wohlverdienten fpanifchen Gouverneur diefer Provinz zu 
danten ift, Einen Nachtrag zu diefer Molhupfenfchen Arbeit giebt Herr E. W. 
Herr E. . berichtigt eine frühere Mittheilung über vermeintliche Rampener 
Nothmünzen in dem Sinne, daß er diefe jegt, einer Erläuterung Molhuy: 
jens nad, ald Ausfuhrpfennige vom Jahre der Noth und Theuerung 1481 
betradhtet. Im den „etymologifch : biftorijhen Bemerkungen zum frü- 
beren Zuftande Sallant? und Overpjeld”“ wird jchließlih eine richtigere 
Deutung verfuht der Namen Sallant (= Salon, Salahon d. b. zu den 
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Beiden) Yiel (= J—falaha d.h. Weidensfluß ober waffer), 
Umbalaha (nicht Bollenhove, fondern die Umgegend des jegigen Ommen.) 
v.W. 

Het goed recht der Gemeente Deventer op hare weiden bepleit, 
door Dr. J. van Vloten, Deventer 1865, A. ter Gunne. 

Vijftal lezingen over de wording en ontwikkeling der stad en ge- 
meente Deventer door Dr. J. van Vloten (met bijlagen, waaronder 
her tot dusver onuitgegeven oudste stadboek), Zutfen 1866, W. J. 
Thieme en Cie. 

Bir nehmen dieje zwei Schriften zufammen, von denen bie 
zweite in den erften Wochen diejes Jahres erfchien, indem fie nicht nur 
zufammengehören,, fondern vie früher herausgegebene eigentlih eine 
fechfte zu den fünf anderen Vorträgen if, und mit diefen, im Winter 
1864—1865, in Deventer gehalten wurde. Die Stadtgemeinde Deventer, 
früher eine altfächfifhe Mark, hatte von jenen alten Zeiten ber zwei Mar: 
fen oder Stabtweiden, deren Gebraud, dur eine ungebübrliche 
Ufurpation, feit dem Jahre 1545 in den Händen etwa breis bis vierhun- 
bert fogenannter Groß »Bürger lag, die jept aber, nad des Berfaflers 
Erörterungen in bdiefen Borträgen, als wirklihes Gemeinde-Eigenthum 
vindieirt worden find und, mit Entfhäbigung der bisherigen Nieh- 
braudper, jeit Anfang viefes Jahres für die Gemeinde-Kaffe adminiftrirt 
werben. Außer der Darftellung diejes Sahverhältnifies, die wohl ala der 
Hauptpuntt der 6 Vorträge gelten darf, legen fie, in kurzer UWeberfiht, 
die frühere und fpätere Gejhichte der Stabt und Gemeinde, in ihrer all: 
mäbligen Entwidelung von ihrem erften Anfange ber dar. && wird babei 
die Behauptung Hugbalds, in feiner Lebensgejhichte Leafwins, die Stadt 
danke ihren Namen defien mythiihem Freunde Davo, zurüdgewiefen, und 
jener, jo wie der deö homonymen englifhen Daventry, wie eine Zu: 
fammenjegung aus dem Gubft. tere und dem part. pass. beö jonft 
verjhollenen goth. divan, ald todter Baum erklärt; gerade wie aud 
das englifhe Eonentryeinen hohlen Baum bezeichnet. Die altfächfiiche 
Mark, im Anfange des 13. Jahrhunderts unter den utrechtjhen Bijchö- 
fen zur Stadt erhoben, fam mit der Herrfhaft Dveryffel und den übri- 
gen utrehtihen Ländern im Jahre 1528 an Karl V und nahm nad Ab: 
f&hüttelung des fpanifden Jodes, als erfte ver drei Hauptfläbte Overyflels, 
mit diefer Provinz an dem Bunde der vereinigten Niederlande Theil. 
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Mehrere Beiträge zur früheren Redht3- und Sittengefdhichte der Stadt aus 
dem reichhaltigen, wohlgeorbneten Gemeinde:Ardhive find im den Borträs 
gen wie in den Beilagen enthalten. v. VW. 

Vloten, Dr. J. van, Beknopte Geschiedenis der Nederlandsche 
Letteren ; een leer an handboek voor hoogere burger- en andere Soholen, 
en alle verdere belangstellenden. Tiel 1865, H. C. A. Campagne. 

Eine überfihtlihe Darftellung ver niederländifhen Nationalliteratur 
vom 8. bis zum 19. Jahrhundert, die fih der BVerfafier befirebt hat jo 
vollftändig und leferlich ald möglich zu machen, über deren etwaige weitere 
Vorzüge 8 ihm aber am wenigften zuftehen würde hier fi) auszufprechen. 

v. VL 

Studien- over Wapen- en Zegelkunde door J. ter Gouw. Met 
platen en houtsneden. Amsterdam 1865, C. L. Brinkman. 

Eine reichhaltige Schrift voll Scharffinn und gefunden BVerftandes, 
deren ed gerabe bei einer Wifienfhaft, wie die begeichnete, bedarf. Weit 
entfernt mit den Gelehrten der alten Schule bei den Egyptern und Afiyriern 
den Anfang und die erften Beifpiele der Wappen berauszumeiftern fängt 
ter Gouw die Heraloit oder Wappentunde erft im Mittelalter, lange nad 
dem Tode Rarlö des Großen an. Die erften Gefchlehtswappen fommen im 
11. Jahrhundert in Frankreih und im nördlichen Spanien vor, in Deutjd- 
land nit vor dem 12.; ihr allgemeiner Gebraud aber darf nicht vor 
dem 13. gejegt werben und hängt vorzüglich mit den Kreugzügen zufams 
men. Die ftädtiihen Wappen kamen in Nahabmung jener zum Borfchein, 
zu gleicher Zeit mit der Städte Freiheit und felbftändiger Entwidelung ; fie 
haben einen gemeinfchaftlihen aber zweitheiligen Urfprung, das ftädtifche 
Siegel und die ftäptifche Fahne, die nicht mit einander vwermifcht werben 
follten, wie e8 nur zu oft gefhehen. Das Siegel war in der Regel vor 
der Fahne da. Einzelne Städte aber, deren Wappen ihrem Siegel ent: 
lehnt war, führten au in ihrer Fahne kein anderes. Den Gtäbten folg: 
ten weiter die einzelnen Bürger und ihre Gilden. Die Wappen lafien 
ih in allgemeine und urfprünglihe oder Stammmappen, abgeleitete und 
jufammengefegte eintheilen ; erftere find natürliherweife die einfachften ; 
abgeleitet wurden z5. B. die flamändifchen und bolländiihen Löwen vom 
brabantifchen (diefer legtere verdankt nad dem Berfafler feinen - Urfprung 
wahrfheinlich dem Namen der alten brabantifhen Hauptftabt Seuven), die 
feeländifchen und overpfielihen von dem bolländifchen; zufammengefept ift 
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3. B. das Öfterreihifhe Wappen, aus nicht weniger ald 62 anderen. Auch 
als fpredhende und gejcichtliche Lafien fi die Wappen unterfjdeiden ; zu 
den lepteren zählen dann zugleich auc die legendarifhen, wie ed been 
für Länder und Perfonen eine Menge giebt. Bei der Erläuterung ber 
Bappen und ihrer Figuren gebt der Verfafler von dem namentlih in 
der Heraldik erwünfhten Grundjage aus, daß die einfachfte Auffaffung 
die befte fei. Bon demfelben geleitet hat er mehrere glüdliche Erläuterungen 
verfuht, fo die jhon erwähnte des brabantifhen Löwen, die der fran- 
zöhjhen Lilien aus dem urfprünglichen Gebiete Hugo Capets, das Isle 
de France, indem gleihfalld aud die Stadt Lille (Isle, Insulae) 
eine Lilie im Wappen führt, die der Mittellinien in mehreren Städtewap: 
pen (Dordredht, Delft, Rotterdam, Gouda, Amfterdvam) ald der Graben 
oder das Wafler, an denen fie gebaut wurden, die deö Hundes im Schiffe 
auf dem Amfterdamer Siegel ald eines gewöhnlichen Schiffägefellen u. |. w., 
der drei Kreuze im Amfterdamer Wappen, und anderer dergleichen (Sterne, 
Blätter, Herzen u. f. w.), in anderen als bloß zur Ausfüllung beftimmt 
u f. fe Was dagegen in Bon Heffnerd großem und allgemeinen 
Bappenbud von dem Amfterdamer, jo wie von dem niederländifchen 
Majeftätd:Wappen gejagt wird, ift unrichtig und zeigt, wie mebrered an: 
dere, daß bier Heffner weniger zu Haufe ei. Den Berfafler jelber 
möchten wir fragen, wie er dazu kümmt den Namen Holland aus bem 
norbifhhen herleiten zu wollen, indem ed ja von jeher bekannt ift, daß 
die Gegend um Dordrecht, woher er rührt, anfangs Holtland (D. i. Holy, 
Baldland) hieß, nachher zu Holland zufammengezogen wurde; mit ber 
f&hwediihen Provinz Halland oder Holland hat der Name aljo gar nichts zu 
Ihaffen. Auch daß er den Wilhelm Kurz:Nafe (au cort nez) nit ald den 
legenvarifhen Ahnherrn der Oranier anerlennen, no das Cornet ihres 
Bappens von ihm herleiten will, fheint uns nicht genügend motivirt ; 
den ziemlich verwidelten Zufammenbang, der bei ihm gar nit berührt 
wird, bat Dozy in feiner Beiprehung des Jondbloetihen Guillaume 
d’Orange dargelegt. 

Die zweite Hälfte feiner Schrift wird von nicht weniger verbienit: 
lihen Studien über Sphragiftit eingenommen, ald e8 die heralbifdhen ber 
erften find; eine Wifjenfchaft, die noch weniger und ala Wiffenfshaft faft no 
gar nicht bearbeitet wurde. Er theilt die Siegel in perfönlidhe und Cor 
porationdsGiegel ein, deren jede Abtheilung wiederum in zwei andere, 
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geiftlihe und weltliche Giegel zerfällt. Gefchledhts: Siegel giebt e# 
keine. Der Beihaffenheit ihrer Sinnbilver nad giebt es fünf Giegelarten: 
Bilder, Wappen», fpredende, figürlihe und gefdhidhtliche Siegel, von denen 
die erfteren fich wiederum in Majeftäts-, Ritter, Junter, Bifhofs: 
und anderer geiftlliher Perfonen, Frauem, Städte und Gemeinde 
endlich auch einfacher Bürger Siegel theilen. 
Den Shluß feiner Arbeit macht eine kurze Abhandlung über den 
6. Yacob3-Drven des holländifhen Grafen Floris V, defien Stiftung obs 
gleich micht mit gefchichtlider Genithett, jedod ziemlich wahrfheinlic 
in das Jahr 1290 fällt. v.W. 


Henne-Amrhyn, Otto, Ortsardivar in St. Ballen, Gefchüchte 
des Schweizervolles und feiner Eultur von bem älteften Zeiten bie auf- die 
Gegeuwart: 8. IL Band. (VIII u. 668 ©.) II. Bd. (571 ©.) Leipzig 1866, 
D. Bigand. 

Der Berfafier hat fi die im allgemeinen mit Glüd gelöfte Nufgabe 
gejegt, die Ergebniffe der neueren Forfhungen und Materialien zur fdhiweis- 
zerihen Gejhichte zu einer neuen Gejammtdarftellung zu verarbeiten, 
Meicher Stoff ift im Inapper Form in biefe beiden erften Bände feines 
BWerles zufammengebrängt, die bis zum Jahre 1789 geben, und denen 
das übrige folgen fol, Die Haltung des ganzen, von jehr entjhieden 
demokratischen Standpunkte ausgehend, ift doc billig und würdig. Nicht 
einverftanden wird man, abgejehen von Einzelnheiten, hauptjählidh mit zwei 
Partien des Buches fein. Im erften Bande meine ih den Abjchnitt 
über die BVerfdhiebenheiten unter den Stämmen der Bevölkerung ber Dft: 
jhweiz und der benadhbarten Theile der Alpen. Offenbar berubt bier 
das meifte bloß auf Tinguiftiihen Abftractionen und daraus abgeleiteten 
BVermuthungen. Jm zweiten Bande geben und die Abjchnitte über Zwingli 
md Calvin zu Bedenten Beranlaffung. ener erfcheint doc allzufehr 
nur ald Freifinniger der Neuzeit. Förmlih Proteft ift namentlih einzu: 
legen gegen die Bufammenftellung von Zwingli mit Waldmann (II 83). 
Dem Reformator gefchieht daburd, fo bedingt die Bergleichung ift, fdhmes 
red Unreht. No mehr aber ift gegen die Darftellung Galvins umb 
feines Wirlens zu fagen. Der BVerfaffer folgt bier gänzlid den Arbeiten 
und der Auffafiung von Galiffe, die allerdings Beadhtung verdienen, aber 
nod) teineöwegs fo unbedingt feftfteben, um in einem für das ganze Volt 
beftimmten Werke zu erjheinen ; denn ed ift zu bemerken, daß, abgejehen 
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von Merle d’Aubigne (der oft zu fehr bloß längft betretenen Pfaden folgt), 
neben Galiffe no fein anderer Genfer Gelehrter neuerer Zeit jene 
Beriode einläßliher behandelt hat (Rogetö Werl Gendve et les Suis- 
ses au seiziöme sidele ift noch nicht fo weit worgerüdt), während doc 
aud bier dad „audiatur et altera pars“‘ erft abzuwarten ift. Und wenn 
aud Galifjes Arbeiten Punkt für Punkt mit Belegen (Fragmenten) aus 
Acten oder mit Eitationen von foldden begleitet find, jo wird doh nur 
eine zufammenbängende Publication diefer Acten (Genfer-Rathöpro: 
totofle x.), zumal für Fernerftehende, ein wirklich abjdliependes Urtheil 
geftatten. Wir hätten und baber an des Berfaflers Stelle weniger 
entjieden ausgedrüdt ; ift ja au gerade in feiner Schilderung ver Ber: 
fönlicleit Galoins ein gewifler innerer Wiverfpruh (II 208—210) 
nicht zu verlennen. In Eompofition und Gchreibart des Buches blidt 
an manden Stellen eine gewifje Eile der Arbeit dur, die man lieber 
vermieden fähe. Eine zweite Auflage des Werkes, die wohl nicht aus: 
bleiben wird, fan in diefer Beziehung mandes nachholen. Willlommen 
find die Quellenangaben, welche ven Tert in richtigem Verhältnifie begleiten. 
v. W. 

Hodler, I. Privatdoc. und Appelr. in Bern, Gefchichte des Gchwei- 
servolles. Neuere Zeit. 8. (IV u. 918 ©.) Bern, in Comm. bei Blom. 

Ein höchft formlofes Buch, mit viel zu weitem Titel, der durdy den 
Umftand teineswegd gerechtfertigt wird, daß der Verfafler, nadhdem er die 
erfte Lieferung feiner Arbeit unter dem Xitel Gedichte des Berner 
volles in die Welt ausgejandt hatte, nadträglih aub no einiges 
über andere Kantone, ald Bern, jagen zu möüflen glaubte. Bon biftorio- 
grapbifcher Kunft ift hier micht die Rede. Den Jmbalt bildet eine lofe 
annaliftifhe Aufzählung der wichtigften politiihen Greignifie von 1798— 
1813, foweit biefelben die Schweiz im allgemeinen oder den Kanton 
Bern insbefondere betreffen, einige Schilderungen von Bernifhen Bu: 
ftänden während biefer Epode und der fogen. Bolentrieg von 1804 im 
Kanton Züri. Das ganze fheint bauptjählic gefhrieben, um das 
Birken des Berniihen Patriziats während bdiejer Zeit, zumal 1802 und 
1813, zu beleuchten und zu beurtheilen. (Abfchnitt XXI bie XXVIIL 
XL und LXIV—LXIX.) 

Bas nun biejes leptere betrifft, jo ift e8 fiber, daß ein Xheil 
deö PBatriziats im Jahr 1813 eine Rolle fpielte, die moraliih und po- 
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Titifeh den fehärfiten Tadel verdient, und die in Verbindung mit der häßs 
lihen ntrigue Metternihs und Genft : Piljahs über die Schweiz und 
über Bern das Unheil fehwerer, Jahrzehnte hindurd und noch heute ans 
dauernder giftiger Parteiung gebraht hat. Wenn aber der Berfaffer meint 
(S. 699), diefe allerdings ftrafiwürbigen Umtriebe fein die einzige oder 
audı nur die hauptjählichfte Urfache des Durdzuges der alliirten Heere 
dur) die Schweiz gewejen, jo verlennt er gänzlih die Macht der 
Dinge, die von felbft dazu führte. Die Schweiz der Mebiationszeit 
war eben nichts anderes, als ein Bafallenftant Frantreihde, Die Neus 
tealität, die man behaupten wollte, um fi den Genuß umgeftörter Rube 
zu fihern, war ja in Wirklicleit nur ein Frankreich zu gute kommender 
Schein. Unmöglid konnten die Felpheren der Alltirten, konnte fogar bie 
®ewalt der öfjentlihen Meinung Europas (Biol. Zilier, Mediatzeit. 2, 
352 Anm.) e8 zugeben, daß Srankreich fi diefen Schein zu nupe mache, 
um fi auf einer langen Grenze zu beden umb ben wohlverdienten An- 
griff zu paralyfiren. Dem Drängen der militärifhen NRräfte in diefer Rich 
tung hätte felbft Kaifer Alerander auf die Länge nicht die Wange halten 
können (vrgl. 5. B. Radeptys Dentwürbigleiten). Daß bann jene patri- 
sifhe Partei in Bern den umvermeidlichen Ginmarfd der Alliirten zum 
Umfturze der Kantonsverfaflung und zur Spaltung der Eidgenofienfchaft 
benupte, ift freilich micht zu entjäpuldigen. Bu weit geht übrigens der 
Berfaffer in feinen Beihuldigungen, wenn er alle von ihm genannten 
Batrizier der Theilnahme an dem vermwerflihen Treiben des Waldshuter 
Eomitsß anklagt. Gerade der bervorragenpfte unter denfelben, der General 
von Wattenwyl, war jenem Xreiben völlig fremd, ja feind; das geht ja 
fhon ganz deutlih aus dem Schreiben vefielben vom 16. December 1813 
an den Gtaatsrath in Bern (&. 651) hervor, vollends aber aus WBatten- 
wyls Schreiben an den Fürften Schwarzenberg vom 21. December (Zillier 
a.a.D. 6.402; fiehe aud nod ebendaj. ©. 426428), das der Ber: 
fafjer nicht citirt. So fhreibt man nicht an Höhergeftellte und Mächtigere, 
wenn man mit den Borgängen einverftanden if. Die leere Behauptung 
von Herzog (6. 663) ift eben ohne Grund. Daß aber aud andere‘ 
feiner Gtandesgenofien den Umtrieben Eenft3 entjdieden enfgegenftanden, 
zeigt Mülinens Beifpiel (6. 691. 695). 

Doch e3 wäre ein Buch zu fhreiben, wollte man bie oberflähliche 
und unvollftändige Aufjaflung des Werkes berichtigen, dad überhaupt nicht 
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fowohl vom Standpunkte des Bejdhichtfchreibers, ald vielmehr des Partei: 
Bubliciten (Abfhnitt XL und LXVII u. ff.) unternommen zu fein 
föeint. Aud der Meinern Flüctigleiten finden fi viele. ©. 10 fpricht 
der BVerfafler von einem Bertrage mit Karl IX, „nad weldem Frankreichs 
hron die Gewährleiftung der Freiheiten des Waptländiichen Volles auf 
ewige Seiten übernahm.” (Il) Den Theilungs-Tractat von 1564 zwijhen 
Bern und Savoyen über Waadt, Chablais und Ger hatten Frankreich 
und Spanien garantirt (ald europäifhe Mächte, damit Bern und Ga 
voypen beiverfeits für diefe Theilung eine Sicherheit gegen einander 
hätten). Diefen Vertrag, auf den Laharpe das frangöfiihe Directorium 
aufmerkjam machte, benugte dann das legtere ald Borwand zur Einmifhung 
zwifhen Waadt und Bern, das ift alles! — ©. 63 ift General Korjalow 
in einen (Fürften) Gortihafomw verwandelt. — ©. 82 u. ff. ver franzöfiihe 
Botfhafter in der EAweiz hieß VBerninac, nicht Berinac. — 6.129 Anm. 
Muralt ift Biograph Reinhards nicht umgelehrt u. a. m. v.W. 

Baumgartner, 3, Altlandammann in St. Ballen, Die Sweiz 
in ihren Kämpfen und Imgeftaltungen von 1830—1850. Dritter Band. 8. 
(IV und 558 ©.) Züri 1865, Fr. Schultheß. 

Einer der bervorragendften jdhweizerfhen Staatsmänner, ber brei 
Decennien hindur in den Angelegenheiten jeine® Heimathlantons und 
der Schweiz eine einflußreihe Stellung eingenommen, erzählt bier die 
Gefdichte der Jahre 1841—1847. Wie fih erwarten läßt, ift die Er- 
zäblung ebenfo belehrend als fpannend. Bejonderd angenehm berührt des 
Berfd. maßvolle Haltung, obgleih ihn widerwärtige Erfahrungen von der 
liberalen auf die Latholifchsconfervative Seite geführt, man alfo einige 
Bitterleit erwarten follte. Unrichtigkeiten in Thatfahen find uns feine 
aufgefallen ; meift läßt der Berfafler die Dokumente fprechen, v. W. 

Hagen, Dr. Karl, Prof. in Bern, Die auswärtige Bolitif der Eid- 
genoffenfchaft, vornehmlich Berns, in den Jahren 1610—1618. 8. (180 ©.) 
Bern 1865, Haller. 

Eine auf forgfältige Studien in dem reihen Berner Staatsardhive 
und in Familien-Arhiven gegründete Monographie. Interefiant ift aud, 
wa3 über eine vielbenugte BERERRERN, Stettlerd Chronik, mitgetheilt 
wird (6. 4. 94). v. W. 

Sailer, 2. ©. J., Chronik von Wyl., Erfte Abtheilung. 8. (266 © ) 
St. Ballen 1864, Scheitlin & Zollikofer. 

— —, Die Einführung des Chriftenthums in der Oftfhweiz. Ein 
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Nachtrag zur Chronik von Wyl vom VBerfafjer derfelben 8. (59 &.) Eben. 
dajelbft 1866- 

Greith, Dr. €. 3., fath. Biichof von St. Gallen, Der heilige Gallus, 
der Apoftel Alemanniens, nad den älteren Quellen und den neueften yabeln. 
Zur Widerlegung der Wyler -Ehronil von 2. ©, I. Sailer. 8. (47 &.) St. 
Gallen 1865, Sonderegger & Buff. 

— —, Die 5. Glanbensboten Kolumban und Gall und ihre Stellung 
in ber Urgefchichte St. Gallens zc. Zur Widerlegung ber Wyler-Ehronif und 
des Nadtrages. Zweite Lieferung. 8. (68 &.) Ebendafelbft 1865. 

In den angeführten Schriften trefjen die entgegengefepteften Auf 
faffungen aus dem Lager einer und derjelben Gonjeffion auf einander. 
Während der biftorifche Verein in St. Gallen in ruhiger Stimmung feine 
Arbeiten verfolgt, Dr. Bartmann das St. Galliihe Urtundenbud ver: 
öffentliht und dadurd Sidels gründliche Unterfuhung über des Klofters 
ältefte Gefchidte ermögliht bat, tritt in der Ghronit der ehemaligen 
äbtifhen Stadt Wyl ein freifinmiger Tatholifher Berfafler mit einer 
Darftellung der älteften Landesgejdichte auf, die alles biöher angenom: 
mene über den Haufen wirft, und bat daburd feinen gelehrten Bilcdof 
felbft ala den natürlihen Bertheidiger des b. Gall und vefien einftiger 
Stiftung bewogen, für diefe die Feder (obwohl anonym) zu ergreifen. 
Ein doppelter Schriftenwechfel ift erfolgt, in welhem beide Xheile, ins: 
befondere aber der Angreifer, über das Ziel hinausfhießen. Denn es wird 
abfolut nicht möglih. fein, die Erzählungen und Legenden der älteften 
Möfterlihen Schriftfteller, au mit Unterlegung rationaliftiih Elingender 
Grllärungen, in ihrem vollen Umfange zum Range wirklicher Gefdichte 
zu erheben, no viel weniger aber bie bloß negativen Behauptungen 
einer Kritil, die dem Stifte St. Gallen jogar das Recht zu feinem Na: 
men abfpricht, für biftorifche Thatfachen over au nur für richtige Schlüfie 
aus den uns belannten Prämifien anzufehen. v.W. 

Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte. Herausgegeben von der hifto- 
rifen Gefellihaft in Bafel. 8. Band. 8. (XXIV u. 872 ©.) Bajel 1866, 
9. Georg. 

Inhalt: 3. W. Heß, Borberiht (Gefchichte der Gejellihaft von 
1886—1861). — 4. Heusler jun., Die Berührungen Bafels mit den we- 
fälijden Gerichten. — 8. Burdhardt, Die Begehren der Basler Bürger 
ausfhüffe im Jahr 1691. — H. Zehntner, Etreitigkeiten zwilchen der Ger- 
berzunft in Bafel und den Landgerbern im achtzehnten Jahrhundert. — D. 
A Fehter, Der Gejhichtfhreiber Johannes Müller in feinem Briefwechiel 
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mit Peter Os von Bafel. — U. Heusler sen, Mittbeilungen aus deu 
Basler Rathebüchern ans den Zeiten bes dreißigiährigen Strieges. — @b. 
His-Heusler, Die neueften Yorfchungen über Hans Holbein des Jüngern 
Geburt, Leben umb ob. 

Shelhorn, Emil von, Dom Pebro V. König von Portugal, Mit 
einleitenden Capiteln gefchichtlicyen, geographifcg-fatiftifhen umd cultwrhiftorifchen 
Imbalts. Rad Ouellen der portugiefljhen, franzöftichen, dewtichen und eng- 
Kifdgen Literatur bearbeitet. 8. (VIII n. 264 ©.) Nürnberg 1866, @. Schmid. 

In der neueften Zeit bat Portugal, wie fern es aub dem Mittel: 
punkte Europas liegt und mie wenig ed von den großen Fragen unferes 
Grotheiles berührt wird, mehr und mehr das miterefie des Auslandes 
auf fid) gezogen ; denn e& bietet den erfreulihen Unblid einer fteigenben 
wietbfepaftlihen und intellectuellen Eultur dar, mit welder die Entwide 
lung eines verftändigen Liberalismus gleihen Schritt hält. Nicht‘ wenig 
verbankt das Land in diefer Beziehung Dom Perro V, feinem früh ba: 
bingegangenen unb bei-jeinem Xode, wie man wohl jagen kann, von 
ganz Europa betrauerten Könige, welder zu den beften zählte, ‚die je das 
Scepter Portugals geführt haben. Uns Deutichen fteht derfelbe befonders 
nabe: ein Ablömmling des bababurgjhen und coburgfhen Haufe führte 
er eine vdeutfche Prinzeffin ala Gemahlin beim, deren Schönheit mit 
Liebendwürbigkeit und vortrefflicden Eharaktereigenfihaften wetteiferte. Beide 
bat früh ein rafher Tod hinweggerafft: Dom Pebro erfüllte ftet? ein 
Bug düfterer Schwermuth, eine Ahnung defien, was ihm bevorftand. So 
ift diefer edele Fürft ein glüdliher Vorwurf für den Wefchichtjchreiber. 
Bon einem jolden Gefihtöpuntte aus darf man indefien das obige Bud 
nicht betrachten, defien jchlichter Darftellung jedes künftleriiche Element ab- 
geht. Dafür aber hat der Berfafier nicht ohne Sorgfalt und mit viel Liebe 
jur Sade gearbeitet und ein anfpredendes, zuweilen etwas überfchwenglidhes 
Bild von Dom Pedro V, jeinem Leben und den wichtigften Ereigniffen während 
feiner Regierung entworfen. Mehr ald das wollte Schelhorn nicht geben 
und. gieng 3. ®. nicht darauf aus, eine Gefdbichte Portugals unter Bedro V 
zu fchreiben. Die drei erfien Capitel orientiren in zwedmäßiger Weife 
über Portugal im allgemeinen, geben einen Weberblid über die Bejcichte 
viefes. Landes, den Charakter und bad Leben der Ration, bie inneren 
Zuftände fowie die geograpbifcftatiftiihen Werhältnifie des Königreichs 
Portugal ; neue darf man freilid darin micht fuchen, denn wie das Bud 
fo ift aub die Einleitung auf nicht gelehrte Lejer berechnet. ß. 
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Scheffer-Boiorft, Paul, Katfer Friedrich K leiter Streit mit der 
Kurie. 8. (XI u. 244 ©.) Berlin 1866, ©. &. Mittler u. Sohn. 

Zu den Werlen,. welde einer Biographie Friedrichs I aufs ergie- 
bigfte vorarbeiten, darf fi) das vorliegende in erfter Reihe zählen. Cs 
war bereitö in biefen Blättern gelegentlich bedauert worden, daß nament- 
lid) die legte Periode ded großen Kaifers, die Jahre feit dem venegianer 
und conftanzer Frieden, ungebübtlid vernadläffigt würden, während doc 
Friedrich I in ihnen ebenjo groß erfheine, wie in den früheren Eriegeriichen 
Jahren feiner Regierung. Er gebt in viefer Zeit aus einem leidenfchaft- 
lihen und gefährlihen Kampf mit der Curie, den bejondere Beranlaflun- 
gen, wie vie ftreitige Bifchofswahl in Trier und die principiellsicheoffe 
Stellung der Päpfte,. bervorriefen, ald Sieger hervor und bewältigt zu 
gleich eine legte Empörung, die der Erzbifchof von Köln unter gefdhidter 
Benugung jenes Streited, im Interefje der fürftlihen Politik, umfidhtig 
und bartnädig führte. Diefen Zeitraum bat der Verf. mit rühmlicher Un- 
parteilichleit dargeftellt, Die Beurtheilung Lucius’ ITI erjcheint zwar etwas 
zu ungünftig: wenn er auch die veen feines großen Vorgängers, Aleran- 
berö III, nicht fortbilvete, jo bielt er wod, felbft im jchmerften Unglüd, 
an ihrer Vertheidigung fe. Dagegen werben der Yähzorn und die Er- 
bitterung Urbans III fehr richtig verurtheilt, und wohltuend ift die An 
erlennung, die dem SKirdhenreformator Gregor VIII gegollt wird. Die 
Gtreitfragen, um die fich die Gefdhichte diefer Jahre bewegt: das Regalien- 
und Spoliensecht, das Vogteireht, die geiftlihen Wahlen und der Befig 
der matbilvifhen Güter find mit umfidhtigfter Sachtenntnip erörtert, Den 
Gtreitfragen um die mathildiihen Güter und um das Spolienreht find 
befondere Beilagen (I u. IV) gewidmet, in denen die bisherige Annahme, 
daß im venezianer Frieden dem Kaifer ein fünfzehnjähriger Niekbraud 
des mathilvifchen Erbes zugeftanden mworben fei, widerlegt und über Her- 
kommen und Ausdehnung des Spolien: und Regalienredhtes wichtige Re- 
fultate gewonnen werben. Unangenehm berührt dabei nur die üble Laune, 
mit weldher bisweilen die Anfichten anderer Forfiher beurtheilt werben. 
Rur in Betreff der Bogtei hätte no hervorgehoben werben können, wie 
groben Werth Friedrich I auf diefelbe legte, und wie er durch Mebernahme 
von Schirmopgteien und von Dingvogteien die königliche Gewalt auszu: 
breiten und die Ginfünfte ber Krone zu vermehren wußte. — Am ge 
naueften und mit gevechter Vorliebe ift Raifer Frieprid BRRERN Der 

Giftorife Zeitjeift. XVI. Band. 
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Berf. befigt überhaupt die Gabe, fih von den Gharalteren ver handeln, 
den Berjönen ein lebendiges Bild zu entwerfen, und es ift Jogar feine Art, 
ihre Handlungen vornehmlid) aus perfönlien Eigenfhaften, und zwar aus 
den einfadhften, berzuleiten. Im diefer Auffafiung geht der Berf. zu weit 
und verlennt daneben ganz die Einwirkung der politifchen Imterefien auf die 
Entjepliegungen der handelnden Perfonen. Go ift aud Briebrid I mehr 
ala Held, denn ald Staatsmann dargeftell. Beifpiele davon, wie neben 
den perfönlihen die in den Verhältnifien im allgemeinen liegenden Motive 
von dem Berf. nicht beachtet worden find, bietet die Art, wie er ed er 
Märt, dafı der Kaifer bei der ftreitigen trierer Wahl den Ganbidaten der 
Minorität, Rudolf, beftätigte; dap Philipp von Köln der Erbe der wel; 
füchen Politit ward ; daß Friedrich I darnah firebte, feinen als König 
längft anerlannten Sohn aud zum Kaifer zu erheben. Wo dagegen bie 
urfprünglichen XTriebfevern der menjhlihen Natur unverhült fpielen, ge: 
lingt dem Berf. um fo befier die Schilderung ; namentlich in. jenem ent- 
feidenden Greignifie, da die deutjhen Bijchöfe auf dem Reichötage zu 
Gelnhaufen einmüthig auf die Seite de3 Kaiferd gegen den Papft traten 
(S. 114—123). Die Erflärung diefer wunderbaren und großartigen 
That liegt eben darin, daß es Friedrich I verftanden hatte, den Kampf, 
welden Urban III für einen zwifhen der geiftlihen und weltlichen Macht 
geführten ausgab, ald eine bejondere Kräntung Urbans III gegen ihn 
felbft varzuftellen. 

Die Quellenforfhung ift jehr eract. Die Hauptquellen, jo die Gesta 
Trevirorum, find genau unterfucht und in ihrem Werthe abgeihäpt (Bei 
lage III). Befonvers zeichnet das Buch aus, daß ber Berf., mit der 
Methode feines Lehrers Fider vertraut, feinen Unterfuchungen eine fidyere 
urkundliche Grundlage gegeben bat. Seine Refultate find namentlich durch 
fehr genaue Jtinerare aus Urkunden u. f. w. gewonnen oder gefidhert worden. 
In den verwideltften Fragen, befonderö in der bisher ftet3 verwirzrten 
Reihenfolge der Hoftage 1186 u. 1187 umd der mehrfachen Abfendung und 
Ankunft von Gejandtihaften an den Papft bat fi diefe Methode aus: 
gezeichnet bewährt (Beilage II u. V). Beugnik von biefem Apparat ge: 
ben. vie jehr zahlreichen Negeften Friedrichs I (Beilage 10), in melde 
au die aus Böhmerd Nachlaß jept von Fider herausgegebenen Num: 
mern bereitö aufgenommen find, — Der Stil des Berfs. ift ver jeht 
bevorzugte fnappe, der fich jedoch ftetd Mar und edel hält. Angenehm 
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iR die ungezwungene Art, in weldher der Verf. Urtheile und Schilderungen 
von Beitgenofien in den Tert zu verfledten und daburch nterefle und 
Glaubwürbigteit der Darftellung zu erhöhen weiß. t. 

Baumgartner, I, Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeftal- 
tungen von 1880—1850. Bierter Band. 8. (IV u. 611 ©.) Züri 1866, 
Fr. Säultheß. (Brgl. oben ©. 206.) 

Diefer lefte Band des Wertes behandelt die Jahre 1847—1857, 
fliegt mit der Abtretung Neuenburgs feitens der preußiihen Arone ab. 
Baumgartner ftand befanntlid urfprünglic entjchieden auf der Seite der 
Liberalen. Imdeb der in der Schweiz überfluthende politifche und Firch 
fihe Radicalismus veranlaßte ihn fih 1841 von feinen bisherigen Par» 
teigenofien zu trennen; den Anlab dazu bot die Aufhebung ber Yargau: 
pen Klöfter, in der er eine Rechtöverlegung jab. Diefer Schritt brachte 
Baumgartner eine Reihe bitterer Erfahrungen, . weldye nicht ohne Einfluß 
auf die Auffafjung der von ihm gefdilverten Zeit geblieben find; gleich 
wohl zeigt er fi im ganzen maßvol, Wllerbings follte man 5. ®. bei 
der Erzählung der Greigniffe von 1847 glauben, eber einen Bertheidiger 
des Sonderbundes wie der Berfaffungsreform vor fi zu haben ; jo jharf 
rügt Baumgartner Webergriffe der jhweizerifchen Bebörben. ebenfalls 
aber nimmt das Werk die erfte Stelle in der Literatur zur neueften Ge 
fäyichte der Schweiz ein. 0. 

Reimann, Dr. E., Beiträge zur Gefdyichte der Bereinigten Staaten. 
4. (29 ©.) Breslau 1865. (Progr. der Realfchule zum heiligen Geift.) 

Neumann, R. Fr, Gedichte der Vereinigten Staaten von Amerila. 
2. Band. Bon der erfien Präfidentichaft des Thomas Jefferfon bis zum Ende 
der zweiten Präftdeutfchaft des Andrew Zadfon. 8. (XXIV u. 692 ©.) Ber- 
fin 1865, €. Heymann. 

Aus feinen früheren fhon vor Jahren zur Seite gelegten Arbeiten 
zur Gefdichte der Vereinigten Staaten hat Reimann in der obigen Schrift 
no einmal einiges zu Tage treten lafien; «3 find mehrere Epifoben, 
welde er behandelt, und die, weil fie ferner liegenbes betreffen, ein be» 
fonderes Jnterefie haben. Den Schluß diefer Mittheilungen bildet eine 
fragmentarifhe Eharalteriftit von Johann Adams, dem zweiten Präfidenten 
der Union, eine willlommene Ergänzung zu dem, was wir burd ben 
erften Band des Neumannfchen Werkes über ihn erfahren; denn Reimann 
filvert Adams eben nicht ala Präfidenten, fondern in feinen fonftigen 
Beziehungen. Weberhaupt fcheint e8 Reimanns Abfiht geweien zu fein, 
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Dinge zu beiprechen, welde Neumann aufer Mt gelaflen. Im einer 
Anzeige des erfien Bandes der Gedichte der Vereinigten Staaten In diefer 
Btichr. (XI248) hatte er e# w. a. als einen Mangel bezeichnet, daß der 
Berf. nid! gefällvert, welhe Ziele Wafbington den Jndianern gegenüber 
verfolgt und weldhe Schwierigleiten er dabei zu überwinden gehabt babe. 
Darüber belehrt und nun der zweite Theil der Reimannjchen Mittheilun: 
gen. Und buch den erften erfahren wir die intereflanten Berhand- 
lungen der jungen Republit mit den nordafritanifhen Errfarenftaaten, na 
mentlid Algier, bis enplih im Jahre 1796 unter jhweren Koften für die 
Union ein Vertrag zu Stande kam, weldper die norbameritanifhen Schiffe 
für die nädıfte Zeit gegen jede Räuberei fihherftellte. 

Was nun hen zweiten Band der Neumannjben Geldicdte der Ber: 
einigten Staaten betrifft, fo umfaßt er einen Zeitraum von 36 Jahren 
(1801—1837) bis zum Beginn der Präfiventfhaft van Burens. Wäh: 
rend berfjelben betleideten Thomas Sefferfon, James Mapifon, James 
Monroe, John Duincy Adams und Andrew Jadfon das bödfte Ant in 
den Vereinigten Staaten. Am interefianteften ift natürlich die innere Ent: 
widelung in viefer Zeit, die Firirung der verfdjiedenen Barteibeftrebungen, 
welde fhon damals zum Theil fehr ausgeiprohen vie Richtungen verfolgten, 
bie in unfern Zogen bie Union in den furdptbaren Bürgerkrieg bineinge- 
führt haben. Und gerade vie läßt denn aud Neumann fehr beftimmt 
bervörtreten, da er wie wenige ben Süben haft, wie wenige den Norden, 
den Bertreter der Tirion, mit umgetheilter Begeifterung begleitet. Auch 
in viefem zweiten Bande bat num aber Reumann wieber fleißig gearbeitet 
und die einfchlägige Literatur forgjältigft berüdfichtigt. Leider ift von ber 
eigentlihen Darftellung nicht fo viel zu rühmen; der Verf. ftrebt nicht 
genug damad, feines Stoffes aud formell völlig Herr zu werben, und 
läßt e8 namentlidh an einer immeren Berfnüpfung des von ihm erählten 
fehlen. Daburd aber gewinnt man nicht leicht ein Mares überfichtliches 
Bild ver gejhilverten Zuftände. ß. 


Berihtigumgen: 
6. 79. 3. 1» u. fall Seyons lie Sayous, 
Raciträglih Bd 14 &. 240. 9 11 v. ı flat Erebea lies Breba. 
Bb. 14 ©. Zu. 9.16 v. o. fait Bermiig lies De Brie. 
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Dentfge Finanzuoth beim Beginn deB dreißigjährigen 
Kriegei. 


Bon 
3 ©. Opel. 


1. Die Finangnoth und ihre Ausbreitung. 


Der niederfächfiiche Kreis war bis in das Jahr 1622 hinein 
von den unmittelbaren Wirren ded großen deutjchen Srieges ver- 
Ihont geblieben. Nur Durdzlige von Heinen Trnppenabtheilungen, 
zum Theil Duck) die Parteinahme des Halberftädter Bifchofs gegen 
die Pläne der Katholifchen veranlaßt, hatten feine Bewohner vor- 
übergehend aus ihrer Ruhe geftört ; auch Ließ fi wohl hier und da 
abenteuerndes Gefindel jehen, weldhes den Werbeplägen zueilte und 
namentlich nad) Böhmen durdzulommen fuchte. Ym ganzen aber 
blieb diefer Theil des nördlichen Deutjchlands zunähft ein ruhiger 
Zufcpauer des Kampfes, welcher fi) von Böhmen aus nad dem 
Rheine Hinzog. Nur vor den unmittelbar an den Beginn des Srie- 
ges Fi Inüpfenden Folgen für Handel und Gewerbe konnte den 
Kreis weder die fhwächliche Politik feiner Fürften und Stände noch 
die vom eigentlichen Kriegsfhauplag entfernte Yage bewahren. Wie 
heut zu Xage jeder große europäifche Krieg den beveutendften Ein- 
fluß auf die Gelbverhältnifte aud) der nicht zunächftbetheiligten 
Staaten ausübt, fo hatte aud) der Beginn jener langjährigen Kämpfe, 
welhe man in dem Namen bes breikigjährigen Be zufammen- 

Oltseile Beitiäeift. XVI. Band. 
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faßt, eine Erfhütterung des nationalen Wohlftands zur Folge, die 
au in vielen niit vom Kriege berührten Staaten dem, was wir 
heute einen Staatsbankerott nennen, am ähnlichften war. Schon jeit 
der zweiten Hälfte des 16. Zahrhunderts waren die Nachtheile, 
weldhe ein fo bedeutender Staatencompler, wie das deutjche Reich 
damals war, dur den Mangel einer ftarlen Centralgewalt erlitt, 
au im BVerkehrsleben immer deutlicher herborgetreten. Die Terri- 
torialverhältniffe hatten in ihrer ftarren Abgefchloffenheit eine Münz- 
berivirrung erzeugt, die fowohl der Öffentlichen Moral als aud dem 
Berkehr jelbft den empfindlicften Schaden zufügte. Die bittere 
Rothwendigkeit zwang endlich den Nachfolger Karls V wenigftens 
hierin gewiffe allgemein bindende Normen feftzuftellen, um nicht in 
vollftändige Berwirrung hHineinzugeraifen. Nach vielfadhen Be- 
mühungen gelang e8 Kaifer Ferdinand I doch endlich eine allgemeine 
Münzorbnung aufzuftellen, die aud) am 19. Auguft 1559 publicirt 
wurde. Die raube tölnifche Mark zu 14 Loth 16 Gran fein war zum 
Ausgangspunft genommen ; aus derfelben follten 91/; Reichsgulben, der 
Gulden zu 60 Kreuzer, geprägt werden. Bei der Ausmünzung ber 
Kreuzer im einzelnen wurde dagegen der Feingehalt der Mark nur 
auf 6 Loth 4 Gran beftimmt. Außerdem erhielten jedoch die Stände 
die Erlaubniß in Uebereinftimmung mit dem Fyeingehalte des Reichs- 
guldens verfähiedene namentlich) genannte Scheidemünzen oder Land- 
münzen anszuprägen, während alle übrigen Gelbforten geradezu 
verboten wurden. Mit diefem Berbot wurden aud) die feit einiger 
Zeit namentlid) in Norbdeutfchland in Umlauf gelommenen Thaler 
bedroßt. Eine mit diefem Münzedict faft in unmittelbarer Ber- 
bindung fiehende Probierordnung ergänzte bafjelbe in mefentlidhen 
Punkten. Sie ftellte für die einzelnen Zerritorialherrn als Bedin- 
gung der jelbfiftändigen Ausübung des Münzrechts den Befiß von 
Bergiwerten hin und verwies die übrigen Stände an die Sreismänz- 
ftätten. Den einzelnen Sreifen aber wurde aufgegeben alle in ihren 
Gebieten geprägten Sorten an beftimmten Tagen (Probationstagen) 
einer forgfältigen Prüfung und Bergleihung zu unterwerfen, 

€8 waren nidht allein unberechtigte Sondergelüfte, meldhe fich 
der Durchführung diefer Reihamünzordnung entgegenfeßten ; fie am 
vor allem durch die in Ausficht genommene Aufhebung des Thaler- 
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gepräges vornehmlich bei den norbdeutifen Ständen in argen Mik- 
credit. Erft nachdem man im Yahre 1566 den kurfächftichen Tha- 
(erfuß mit dem Guldenfyftem des Münzedicts in Einklang gebracht 
hatte, erfreute fidh die Münzordnung von Seiten der Territorial- 
berrn einer allgemeinen Berüdfichtigung. 

Allein au) die Annahme diefer Gejege regelte die aus den 
allgemeinen politiicden Berhältniffen entjpringende Verwirrung nur 
theilweife. Die groben Münzforten, namentlich Gulden und Thaler, 
wurben allerdings bis zum Eintritt des bdreißigjährigen Krieges im 
allgemeinen diefem Edict Yerbinands I gemäß ausgeprägt, obwohl 
ihre Ausmünzung nicht mehr auf die Befiker von Bergwerfen be- 
fhräntt, fondern allen Müngberedhtigten überhaupt freigegeben wurde. 
Ganz anders verhielt e8 fich jedoch mit der Ausbringung der fil- 
bernen Scheidemüngze, die Überhaupt mehr dem Gutbünten der Zan- 
deaherrn anheim gegeben und bekhalb freilich in ihrem Umlauf auf 
die einzelnen Territorien bejchräntt bleiben jollte. In faft allen 
deutfhen Gebieten machte man allmählich die Bemerkung, daß fich 
eine auffallend große Menge verhältnigmäßig geringhaltiger Heiner 
Geldforten im Umlauf befanden, die natürlich auch auf den Eours 
der gröbern von bebeutendem Einfluß waren. Na und nad) über- 
flieg die willkürliche Berringerung des Tyeingehaltes diefer Sorten 
bier und da jedes Maß; hatte fie im Anfang vielleiht nur 6 ober 
7 Brocent betragen, jo erreichte fie im Wirtembergifchen unter der 
Regierung Hohann Friedrih3 (1608—1628) bei Grofchen und Halb- 
bagen die Höhe von 19, bei Pfennigen fogar von 35 Procent'); ja 
ein fehlefifcher Münzmeifter berichtete im Jahre 1607 an Kaifer Ru- 
dolf H, daß fi vornehmlich ausländifche Sorten im Umlauf be- 
fänden, die um 10, 20—50, 60 ja 70 Brocent zu gering feien ?). 
Ye weiter man in der niedrigen Ausmünzung der Heinern Sorten 
fortfuhr, um jo höher fleigerte man den Nominalwerth der gröbern, 


1) Chr. Binder, Württembergifhe Münz- und Mebaillen-Kunde. Er- 
gänzt und herausgegeben von bem Fünigl. ftatiftiich-topographifchen Burean. 
Stuttgart 1846. ©. 87. 

2) 9. Balm, Zur Gejchichte der Müngmwircen is Schlefien in „Schlefijche 
Provinzialblätter. Herausgegeben von Th. Delener. Breslau 1865.” ©. 599 
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d. 5. der Ihaler oder Gulden, die natürlih bald ein bedeutendes 
Agio Hatten. Der auf dem gefammten Xerritorialiyftem berubende 
Geldhandel 30g davon den hauptfählihfien Gewinn. Mit der no- 
minellen Erhöhung des Silbers gieng aud) die des Goldes Hand 
in Hand. 

Natürlich ift es, da auch die allgemeinen politifchen Verhält- 
niffe nicht ohme mädtige Rüdwirtung auf diefe allmählihe Berän- 
derung des Geldwerthes blieben. Im Anfang des 17. Jahrhunderts 
gab man vornehmli zwei großen europäifchen Ereigniflen eine 
folge Einwirkung Schub. YIm Norbweflen Deutfchlands brachten 
der große nieberländifche Freiheitslampf und die Gelbverhältnifie 
des burgunbifchen Sfreifes, im Südoften die immerwährenden Strei- 
tigleiten der Habäburger mit Ungarn und Böhmen beträchtliche 
Störungen aud) in den internationalen Berlehr der deutjden Staaten 
unter einander. Bon beiden Seiten — „müngtrante Grenzlanbe“ 
fönnte man fie nennen — floffen die dem Reihsmünzfuß gemäß 
geprägten jhweren Sorten ab, und leichte niederländifche, fpanifche, 
ungarifcde und polnische Gold- und Silbermüngen traten an ihre 
Stelle. Mit dem Ausbrudh der unbeilvollen Streitigleiten unter 
den Brüdern des habsburgifhen Haufes wurden alle bdiefe lebel- 
fände in augenfälligfter WBeife vermehrt; und feitvem die Hoffnung 
gefäwunden war auf einem allgemeinen Rcichstage die politifchen 
Berhältniffe Deutfhlands wenigftens einigermaßen zu ordnen, und 
die auf dem in Ausficht fiehenden Kampfe der religiöfen Gegenfäge 
beruhenden neuen Staatenverbindungen, Union und Liga, das Reich 
zu fprengen droßten, banden fidh natürlich die Territorialheren noch 
weniger an die durch die Reichögefeßgebung verorbneten Beftimmun- 
gen. Mllmählic) verlor fi) der Reichsadler, ja jelbft der Name des 
Raiferd von den Münzen der wenigen Stände, weldhe fi den fai- 
ferliden Müngzebicten aus der zweiten Hälfte des 16. Yahrhunderts 
zu Yolge überhaupt zur Annahme diefer die höchfte deutfche Eentral- 
gewalt repräjentirenden Zeichen bequemt hatten. Die Bereinigun- 
gen einzelner Kreife unter einariber und die Beichlüffe einzelner Kreis- 
fände bildeten gegen alle dieje Willtürlichleiten nur ein fhrwadhes 
Palliativ. 

Hatte man daher jihon jeit dem Anfange des 17. Zahrıhun- 
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dertö ein Steigen der Preife und eine Entwerifung vdeö Geldes ber 
obadten können, jo trat biefe Exrfheinung im Kerbft des Jahres 
1618 auf einmal befonders bemerkbar hervor und geftaltete fi) bald 
nicht nur im Niederfachfen, fondern in allen zum Körper des heili- 
gen römijden Reiches beutjder Nation gehörigen Landiaften zu 
einer wirklichen Landescalamität. Der Grund hiervon lag zunächft 
nit etwa im fchledten oder nur mittelmäßigen Ernten, jondern 
gewiß zum. Theil wenigfens in der Yurdpt, mit welder Capitaliften 
bei der Unficherheit aller öffentliden Berhältniffe ihr Geld zurüd- 
hielten oder ihr ererbtes Vermögen und die Erfparnifie ihrer Arbeit 
in fifern Gewahrfam zu bringen fuchten. Wie es fein, hatte die 
Beforgniß vor einer ungewifien Zukunft nit unerheblichen Antheil 
an Berwirrungen, bie noch durd) andere Urfachen erhöht wurben. 
Eine der widhtigften war aber die Geldnoth der Yürften, welde um 
fo größer geworben war, je mehr fi allmählich ihre Berwaltungs- 
organe aus den alten fländifchen Feffeln zu befreien und einen wirl- 
lichen Regierungsorganismus berzuftellen juchten. Die Anfellungen 
nener flubirter Räthe, in proteftantifchen Landen die Sorge für bie 
Kirche und ihre Diener fowie für die zum Theil neu gegründeten 
Univerfitäten, die gegen Anfang des 17. Yahrhunderts wenigftens 
bei den größeren beutfden Fürften immer beutlider herbortretende 
Vorliebe für flehende Heere nahmen einen tägli) größer werdenden 
Theil ber Staatseinnahmen in Anfprud. Dazu traten bann andere 
mehr in den perjönlicden Anfhauungen, den Sitten und Gewohn- 
heiten deg beuffhen Yürftenflandes jener Zeit Tiegende Bebürfniffe. 
Bir erinnern bier nur an die plöglidh herbortretende fürftlicde Bor- 
tiebe für große und ftattliche, bisweilen nad Art von Peflungen 
angelegte Sählöffer, an jene tofifpieligen Reifen fürftlider Samilien- 
glieder in das: Ausland, an den feit Karl des V Regierungsantritt 
zu einer flaunenswerihen Höhe emporgetriebenen Burus der meiften 
fürftlihen Höfe mit all feinen wibermärtigen Ausfchweifungen in 
Spiel und Trunt, weldder natürlich au nad) unten hin nicht ohne 
Nahahmung blieb. Alles dieß verurfachte in den Ehatullen vieler 
ürften des 16. und des angehenden 17. Jahrhunderts eine immer- 
währende Ebbe. 3 war diek aber um fo fhlimmer, ala man in 
jenen Zeiten von einer Unterfeidung zwifhen fürftlidem Privat- 
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vermögen und Staat3eintünften noch weit entfernt war, und eigent- 

ih alle Einnahmen aus Steuern und Gefällen jeder Art zunächft 
den fürftlichen Privatlaffen zufloffen. Dazu kam, daß durch die 
üblichen Landestheilungen die Loftfpieligen Hofhaltungen übermäßig 
vermehrt wurden, und das fürflliche Standesgefühl nad der Ein- 
bürgerung des römischen Rechtes noch weniger geneigt war, fi 
irgend weldhe "Schranten aufzuerlegen. Bei den verkehrten volts- 
wirthiähaftfihen Anjchauungen der Zeit in Beziehung auf die Be- 
wirthidaftung der Domänen und Forften tonnte ein verhältnigmäßig 
nur fehr geringer Ertrag erzielt werden; die erfteren vornehmlich 
braten, da fie nicht verpadhtet, fondern meift von Amtleuten ver- 
waltet wurden, den fürftlichen SKaflen auffallend wenig Gewinn. 
Und wie oft waren die Aemter nod überdieß verpfändet, oder bie 
verhältnißmäßig Hohe BVerzinfung der geliehenen Gapitalien fra 
ihren mageren Ertrag. Da war ed denn ganz vergebens, da 
feufzende Rentmeifter Hier und da durch frengere BAER 
die geringen Einnahmen zufammenzuhalten fuchten. 

Die Neigung der Stände aber, den Fürften die Mittel für 
den fidd mehr und mehr berausbildenden Abfolutismus reihlicher 
in die Hände zu geben, konnte natürlich nicht jehr groß fein. An 
leihen zu bewilligen war den Yeudalfländen ein wenig genehmes 
Mittel, die Einkünfte ihrer Landesfürften zu erhöhen. 

Um fo mehr fuchten diefe daher auf dem Tängft belannten 
Wege der Münzverfähledgterung ihre fteigenden Anfprüche zu befrie- 
digen. &8 geihah diek zunädhft durch eine dem gefelidden Beftim- 
mungen zumiberlaufende Vermehrung der Münzftätten, über bie 
man fi) bereit3 vor dem Ausbrucdhe des großen deutjchen Krieges 
zu beflagen hatte. Die meiften diefer Miümgftätten wurben bann 
gegen eine hohe Summe, welde unter dem Namen des Schlagjchahes 
in die fürftlihen Kafjen floß, verpadhtet. So mwurben der Herzog 
von Pommern, der Graf von Barby, der Herzog ZYohann Georg 
von’ Anhalt, die Aebtiffin zu Quedlinburg, Graf Wolf Georg von 
Stollberg, Johann Ernft von Sachfen-Weimar, fogar der Kurfürft 
von Brandenburg ganz offen diefes Vergebens gegen die Meichs- 
und Sreisorbnungen angeflagt ®). Auf dem am 30. September 1617 
) Vgl. Hirfh, Münyardjiv IV 28 figde, 55 figbe. 
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in Braunfchweig abgehaltenen Probationstage des niederfächfiichen 
Kreifes wurden nicht weniger ald 12 Müngineifter ftraffällig gefun- 
den. &8 waren ein fürftlih böhmifcher (?) Münzmeifter zu Vörtte, der 
Münzmeifter des Domcapitel3 zu Halberftadt, zwei Müngmeifter des 
Herzogs Johann Albredht zu Medienburg, ferner der fürftli) lauen- 
burgifche Münzmeifter und endlich. die Münzmeifter der Städte Lü- 
bed, Hamburg, Magdeburg, Lüneburg, Göttingen, Eimbed und Nord- 
heim). Nicht einmal immer landesherrlihe Münzen wurden in 
diefen neu errichteten Münzftätten geprägt. Aus der in dem Heinen 
turbrandenburgifhen Städtchen Driefen errichteten Münze gieng 
3. B. namentlich ungarifches Geld Hervor. Die Bermehrung der 
Münzftätten gieng jedoh Hand in Hand mit einer allmähliden 
Verringerung des Feingehaltes der Geldjorten, die man pornehm- 
ih durch ein übermäßiges Ausprägen von Scheidemüngen eine Zeit 
lang zu verbergen fudhte. 

Unmittelbar nun nad) Beginn der böhmifdden Unruhen treten 
deutliche Anzeigen auf, daß die Fürften und Stände fi) diejes Mittels 
ohne Schwierigkeiten über bedeutendere Summen verfügen zu können 
bereits in großer Ausdehnung bevienten. &8 begann namentlid) in 
Ober- und Niederfachjen ein lebhafter Geiohandel, der fich mit einer 
fieberifchen Haft der alten den Reihsorbnungen gemäß geprägten 
Geldforten, in Ober- und Niederfadhfen namentlich der Thaler, zu be= 
mächtigen fuchte, um fie zum Umprägen auf die Münzen zu brin- 
gen. Auf den Meflen zu Frankfurt, Leipzig und Naumburg fpielten 
in den Jahren 1618 und 1619 Wedhjelgejhäfte eine bedeutende 
Rolle. Bald jah man Unterhändler auf den Dörfern bei Pfarrern, 
Müllern und Bauern herumftreidien, um nicht nur alte vollwichtige 
Thaler, jondern au Dreikreuzerftüde, Halbbagen, und mas man 
nur fonft an jhweren den Reihägejepen gemäß gemünzten Sorten 
erwifchen konnte, im Anfange vielleicht ohne Profit anszutaufchen, 
bald aber gegen ein eines Aufgeld aufzulaufen und weiter zu ber- 
handeln. Jeder machte hierbei anfheinend ein gutes Gefchäft. Der 
unmittelbare Auftäufer fegte feine Waare natürlich ebenfalls gegen 
einen Profit entweder an den Wechsler ab, der fie num wieder ver- 


4) Bol. Hirfh a. a. ©. IV 91. 
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trieb, oder er trug fie auch felbft zur Münzflätte, um fie bort dem 
Gewichte und dem Feingehalte nad) Ioszufälagen. In den Münzen 
berrjchte aber jet die regfle Thätigkeit. Nicht nur die groben Gelb» 
forten, fondern aud) viel ungemünztes Silber wurde, um dem fid) 
täglich feigernden Bebürfniß zu genügen, zu geringhaltigen Schei- 
demünzen ausgeprägt. Yun Brarfbenburgifchen ®) waren bereits im 
Jahre 1620 wenig Pfennige, Dreier oder Silbergrofhen von altem 
Gepräge mehr aufzutreiben; aus Ansbach vernehmen wir im Juli 
1621 die närhlicde Klage"). Selbft die alten Reichsthaler, weldhe 
man als Mahljhag oder Pathengeld empfangen Hatte und defhalb 
mit einer gewiflen ehrfurdptsvollen Scheu als eifernes Eapital in 
Familien aufbewahrte, wußten die Kifligen Unterhändler aus ihrem 
fihern Berftede hervorzuloden und an fi) zu ziehen. Für die Marl 
fpweres Geld zu. 7 Gulden wurde zuweilen bis auf 4 Gulden Auf- 
geld gegeben; und fo war es mögli an 100 Gulden nicht weniger 
als 57 Gulden 3 Grofchen dem Nennwerth nad) zu gewinnen; bei 
1000 Gulden wurde nad biefem Anja ein Profit bis zur Höhe von 
571 Gulden 9 Grojchen herausgereijnet. Zufehends fleigerte fich 
der Wohlftand der Wechsler und Münzer, und balb ergriff das 
Bolt ein wahrer Taumel, fi auf diefem fo fpnell zum Ziele füh- 
renden Wege zu bereichern. WRathöheren und Richter in den 
Städten, Bögte und Schöffen auf den Dörfern, fogar Geiftliche trie- 
ben fi ungefhent als Aufläufer umher. Merzte und Yuriften 
ftellten ihre Beichäftigungen ein und ritten auf Wechfel. Ya bis in 
die unmittelbare Umgebung der Yürften hinein drang bdiefe gewinn- 
bringende Speculation. Waren doch im Herzogtum Braunfchweig- 
Bolfenbüttel jelbft Landdroften wie Arnd von Woberönau, der auf 
dem Schlofje Galenberg und in Amelungsborn ‚münzen ließ, dabei 
beteiligt. Mit Einfpännern und reifigen Knedhten zogen, die Spe- 
eulanten Häufig im Dienfte ihrer Auftraggeber umher, um die Beute 


6) Sick a. a. ©. IV 128. 
6) Ebict des Kurfürften vom 16. Oct. 1620 gebrudt unter dem Titel: 
EDICT, vnd Verordnung, | Bnfer Georg Wilhelms, |... . . Wieder bie Jenige | 


&o bas Gold vumd Silber: and, alte gute | Münkforten aufflaufien ... . . 
ANNO M. D. C. XX. 4. 4 81. 
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aud) fiher davon zu bringen. Arme Edelleute machten ein Gejchäft 
daraus troß der Zournierartifel die Geldiwagen der Juden mit rei» 
figem Zug zu begleiten ?) oder aud auf eigene Yauft ihren Erwerb 
in diefer unehrlihen Hantirung zu fuchen. Diele diefer Unter 
händler fireiften anfangs in fürmlicder Soldatenmontur mit rothen 
oder blauen Binden um den Leib, den Degen an der Seite und bie 
Feder auf dem Hut im Magdeburgifhen und Halberftädtifhen einher. 
Bald war aud) ein Name für die neue Yreibeuterzunft gefunden, man 
nannte ihre Mitglieder allgemein Kipper und Wipper®), Un 


T) @Bas fagt Iupiter? Geind and Witterflanbes umter euch ?_ Laffet 
fehen, die lafjet erfi herfürlommen. ie traten demüthig herfür, thäten tiefe 
Neverenz, hingen die Häupter auf die Seiten, ftellten fidh, als ob ihnen Gott 
nicht helfen wollte. Jupiter fagte: Seib ihr ebeigeboren. Gie fagten: ja. 
Jupiter jagte: Geid ihe denn aud Kipper? Mein, fagten fie, ben Veicheihern 
find wir niemals günftig geweien. Das Wort verbroß bie anbern Kipper, 
fagten: Wir find keine Feld. . ... „, wenn wir bas find, fo feib ihe jo gut 
als wir. Nicht „ein meyb“, fagten die' Gbellent. Das Fieget ie uns wicht 
ehrlich am. Ci, fapten Die Ripper, iR c6 denmad) wahr, Habt ihr doch Tange 
Zeit mit uns gezogen, geritten und gerennet, ja ihr habt end; and von bem 
Iubden beftellen lafjen, in derfelbigen Gefeljhaft zu reifen, fie zu confojen, ihr 
Geld zu verwahren, der garfligen finfenden Juben Diener und Zrabanten 
zu fein. &o haben wir um unfern Lohn geritten, fagten die @belleut.” Aus: 
COLLOQVIVM vunb IVDICIVM | der Götter, |. . . buch CHRISTIANVM 
Brieberich, im großen Jammerthal, | Gebrudt zu Plensburg, Im Ihar 1622. 
4 4d—f. 

8) Das Wort „Wipper” habe ich zuerft in diefem Giume im Auszug bes 
Abjchieb® des niederf, Münzprobationstages vom 80. Sept. 1617 gefunden. Hirich: 
Münzarhiv, IV 88: „Bors dritte foll im ganzen Rieberf. Kreis fleipige Acht 
gegeben werben auf „bie Granalirer vndb Wipper, betrieglide Ce- 
mentirer, Austipper und Aufwecdhsler“ und diefelbe nicht allein durch 
Confiscation derer bei ihnen gefundenen Gelber, fondern auch nach Beflndung 
Landesverweifumg ober nad Gelegenheit der Umftänbe au Leib und Leben ohne 
einigen Respeot geftraft werben.” — Daß der Ausbrud „Kipper und Wipper“ 
felbt neu war, mögen folgende Stellen darthum: Ingleichen fo will zu Be- 
förderung gemeines Nutzes bie Aenderung der Münz aud nöthig fein, wenn 
des Reichs gute Münzforten aufgewechfelt, in andere Lande verführt, bie ge- 
ringe bargegen eingefchoben, und folhem Ausführen — weldes man heute 
Kippen und Wippen nennet — wicht kann geftenert werben.” 
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grauen niedrigen Hüten mit einem langen Feberbujh und breiten 
Bändern, die man nad) ihnen benannte, wollte man fie vornehm- 
fi erfennen®). — Sowohl unter den Münzpächtern als unter den 
Aufläufern befanden fih aud Frauen. 

Eine genauere ardhivalifche Prüfung diefer allgemeinen beut- 
jhen Gelotrife 1%) Liefert vielleicht das Rejultat, daß ihr erfter Ur- 
fprung und Beginn nicht gerade in der Müngverfchledgterung der Für- 
ftien und Müngheren, fondern in einer eigenthümlichen Wendung des 
Handels und Verkehrs jener Zeit gefunden wird. Allein daß fie 
durch die Gelbnoth der Triegführenden Mächte bei dem gänzlichen 
Mangel eines georbneten Bant- und Erebitwefens fofort einen be- 
drohlien Charakter annahm, fteht au jegt fon feft. 

Der Kaifer Ferdinand IT!) — mit ihm beginnen wir billig 
zuerfi — Hatte jelbft die Münzftätten feiner verfchiedenen Länder 
für enorme Summen verpadtet. Zahlten doch allein die Wiener 
Yuden, welche die leichte kaiferlihe Münze in Cours braten, dafür 
wöchentlich 19,000 Fl. Hans de Witte, dem das ganze böhmifche 


„Und reftieret noch eine Burfch, von welcher heut zu Tage der gemeine 
Mann zweifelt, ob fie unter die faljchen Münzer zu zählen oder nicht. Solche 
find vor diefer Zeit gemennet worden Aufwechjeler, inanzer, Ausjchieber, 
Bartierer, Landberrieger, Müngbeiheißer, heute neumet man fie, ich weiß nicht 
woher oder warum Kipper und Wipper. Goldes feind folche Leute, bie 
mit der Münze einen Handel treiben, und ihren Nu damit fuchen, aber dem 
Nähften zu Schaden.“ (Ein kurker Tractat | Bon der Münte, | 
Befchrieben | durch | Benjamin Leubern. | Gebrudt zu Yehna, | Bey Johann 
Weibnern, im Berlegung | Salomon Grimers Buchhändlers dafelbft. | Im 
M.D. C. XXIU. Jahr. | ©. 78 u. &.%. — Berbunden kommen die Worte 
fon 1621 vor 3. B. in dem Titel ber fulminanten Schrift des hallifchen 
Prediger M. Uudreas Lampe: De | Ultimo Diaboli foetu | das if, | 
Bon der legten | Bruth und Frucht des XTeuffels, | den Kippern und 
Wippern |... 

9) Ergögliche Scenen aus ihrem Treiben bat ©. reytag gezeichnet in 
feinen Bildern aus ber beutichen Bergangenheit Bd. II ©. 139 figde. 

10) Bgl. noch über diefelbe: I. H. Müller, Die Kipper und Wipper 
des breißigjährigen Krieges in Weftermanne Yabrbud der illuftr. beuticht 
Monatshefte Jahrg. 1862. Bb. 12 ©. 78—92. 

11) Bgl. v. Hurter, Gefdichte Kaifer Ferbinands II Bb. I (1857) 
&. 295—814. 
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und mährifhe Münzmwejen verpadhtet war, entridhtete dafür in 1!/, 
Jahren bis zum 15. Mai 1623 jechs Millionen Gulden. Millionen follte 
der Münzinhaber in Wien fi perjönlich zugeeignet haben. Aus dem 
Gentner Kupfer mit einem Zufaß von einem zehnten Theil Silber wur» 
den hier 500 Gulden geprägt. In Wien wurde den Münzpächtern 
geradezu erlaubt, gegen einen Profit von 20 Procent alte Münzen 
umzuprägen. — In derfelben Zeit ferner, wo der Kurfürft von 
Sadjen in die Laufig einrüdte, um fie für den Kaifer zu erobern, 
bieß er jogenannte Ynterimsmüngen prägen, deren Geltung durd 
wiederholte Decrete beflimmt wurde 12). &8 ift bereits erwähnt, daf 
in jenen Jahren neben den berlömmlidhen Münzftätten noch foge- 
nannte Sandmünzen oder Hedenmünzen angelegt wurden, was das 
Uebel in kürzefter Frift in erfhredender Weife vermehrte. So er- 
hoben fi) allein in KHurfachfen neben der Münze in Dresden neue 
Münzftätten in Sangerhaujen, Chemnig, Leipzig, Zwidau, Anna- 
berg und Eilenburg,- fowie in Preiburg an der Unftrut und in 
Naumburg, deren Producte dem Korne nach meber unter einander 
nod mit den in Dresden geprägten übereinftimmten, am allerive- 
nigften aber den durch die Reichögejege getroffenen Anordnungen gemäß 
waren 18), Carl Ehriftoph von Brandenftein, welcher Director diefer 
Pahtmünzen war, madte am 12. Mai 1621 mit dem Pächter: der 
in dem Heinen Stäbtdhen Hain (jet Großenhain) angelegten einen 
Bertrag 4), nad) welhem der Pächlpr dem Kurfürften wöchentlich 
300 Gulden als Schlagihag zahlen mußte. Dafür durfte er die 
feine Mark Silber auf 621/ Gulden oder 40 Thaler 16 Grofchen 
ausprägen; vier Xoth Silber wurden zu 250 Stüd Grojchen ge- 
mönzt. — Auch die jungen Herzöge von Weimar fuchten durd; den 
Shlagfhap neu angeftellter Münzmeifter die Mittel ihre Kriegsluft 
zu befriedigen zu gewinnen. Jm Weimarfchen wurden außer in der 


12) Näheres bei Klogfch, Verfuch einer Ehur-Sähfiihen Münsgefchichte. 
Chemnig 1779. ©. 478 flgbe. 

18) Klogih a. a. DO. ©. 480. 481. 

14) v. Praun, Gründlihe Nadrit von dem Münzwejen insgemein, 
insbefondere aber von bem Teutjhen Münzweien. - . . Leipzig 1784. &. 110. 
Anmerkung. 
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Landeshauptftadt jelbft auch in noch Heineren Städten, ja felbft auf 
Dörfern nene Münzen eingerichtet: Jchtershaufen, Berta, Reinhards- 
brunn, Königsberg, Krahwintel, Zellblas, Ringleben, Rotenftein 
und Gebfläbt werben außer Weimar felbft als foldhe genannt. Der 
weimarifhe Münzmeifter hatte als Scählagfhat mödhentiih 600 Gul- 
den, der von Rotenftein und Gebfläbt fogar 800 Gulden, der zu 
Königsberg 600 Gulden, und der zu Berka 660 Gulden zu entridh- 
ten. Außerdem war aber jeder Müngmeifter aud) noch zu einer 
beftimmten Steuer für feine auf Wedhfel reitenden Unterhändler ver- 
pflichtet ). — Yn der Balvation des nieberfächfifden Kreifes, weldhe 
am 25. October 1622 zu SHalberftabt gehalten wurde, fegte man 
Münzen von Ständen, die namentlid), arı Kriege beiheiligt waren, 
herab. Wir erwähnen bier nur Stüde, auf mweldden das Bild- 
ni Ferdinands II mit dem Jahre 1622 aufgeprägt war, ferner 
mehrere bayerijge Sorten, endlich aud turpfälzifce vom Jahre 1620, 
auf weldhen der Kurfürft noch als König von Böhmen bezeidgnet war. 
— Das Gepräge derartiger Münzen zeigt nicht immer ihre Herkunft 
an; prägte man doc bisweilen geradezu bie Münzen fremder Stände 
nad. Am fhlimmften trieb diefe Baljhmünzerei ein ganzes Jahr- 
zehnt Hindurdg eine uns im übrigen unbelannte Perfönlichleit, die 
in dem Müngprobationsabfchiede der drei Kreife Franken, Bayern 
und Schwaben vom 18/28. Juli 1623 als „italienifcher Fürft Syrus 
de Austria genannt“ bezeichnet wird. Et unterftand fi das Geld 
oberbeutfher Stände nadzuprägen und maflenhaft im jüplichen 
Deutfäland zu vertreiben. Da die drei Kreife fid) mit damit be 
gnügten ihre Unterthanen vor dem faljhen Gelbe zu warnen, jondern 
die Sache direct vor den Raifer braten, jo hat vielleit der ganze 
Handel in irgend einem Zujammenhange mit der Gelbnoth Ferbi- 
nands II felbft geftanden '*). 


15) Bgl. Heermann, Radjlefe zu dem Beytrage ber Lebensgefdidte Io- 
bann Eruft des Yüngern. Weimar 1786. ©. 44 folg. 

16) Bgl. Hifi a. a. DO. IV 189. Er ieh vornehmlich Drei- und 
Gehsbatenftüde prägen. Hiri a. a. ©. IV 109. 106. Am 28. Yufi 1623 
fiden die Kreife noch ein befonderes Schreiben in der Uingelegenheit au 
Ferdinand IL. Wir entnehmen ihm (Hirfh a. a. DO. IV 190) folgende 
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Oft trugen diefe leiten Münzen noch) eine Umfchrift, die man 
heut zu Zage wie einen gottesläfterligen Hohn auffafferi würde. 
&o Iefen wir auf den erwähnten bayerifdhen halben Gulden: sit 
nomen Dei benedictum ; auf andern erjcheint die Legende si deus 
nobiscum, quis contra nos? — während eine Erfurter in ridhtigerer 
Würdigung der Berhältniffe den Seufzer enthält: Gott befiere die 
Läufte und Zeiten. Biele diefer, Münzen erregen noch heute auf den 
erften Blid die Exrbitterung des Kenners. Bon Silbergehalt war 
bei den geringeren Sorten bald überhaupt gar nicht mehr die Rebe. 
Mon hängte den vothen Füchjen einen weißen Mantel um, d. b. 
man fuchte dem Kupfer dur Weinftein auf einige - Zeit den täu« 
enden Schein des Silber zu geben; aber bereits nad) einer IIm- 
laufsfrift von 8 Tagen wandelten fie ihren glänzenden Silber- 
bid in ein erfchredendes Hochrotd. Weißgeglühtes oder überzinntes 
Meffing, und als das Kupfer zu Hoch im Preife gefliegen war, 
wurde im Jahr 1622 felbft Glodenfpeije zu Geldftüden ausgeprägt. 
Bald gerieth man hierbei aud) nod) auf andere Arten des gemein- 
fien Betrugs. Man verfäljchte die Jahreszahl oder Tieß fie wohl 
ganz fort. Auf künftlichem Wege fuchte man biefen neu geprägten 
Münzen mit einem oft ein volles Yahrhundert zurüdliegendem Da- 
tum den äußern Schein einer vollwichtigen alten zu geben. Eine 
andere Methode beftand darin, das Gepräge namentlich der Wap- 
pen fo unbeutfich als möglid zu machen ober bdiefelben ebenfalls 
geradezu auszulafien. Da aber trogdem hier und da Mangel an 
Scheidemünze war, oder man die Annahme der vorhandenen ver- 
weigerte, nahm man fogar feine Zuflucht zu Marten von Blei wie 
in Mitweida oder zu Meflingblehen wie in Leipzig. 

Sehr bald nad) dem Ausbruche des Kriege zwang die eiferne 


Stelle: „und mögen Derofelben unterthänigft nicht verhalten, daß Ew. Majeft. 
Fürften und Bafallen einer in Itafien Syro di Austria genannt, Principe 
von Chorezo, ein falicden Münzmeifter Rivarola Genuesen genant, zu August 
one Schen aufhalten und gegen Darreihung großer Summa Geldes ins Nad- 
fehen vieler Fürften und Stände des Reihe Münzgepräg zu imitiren und 
ganz gering und faljch haltende Münzen fdlagen und ins Reich verichieben 
laffen.“ 
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Nohmweudigkeit auch diejenigen Reichsftände, welche fi zumächft im 
Kampfe des Pfalzgrafen gegen den Kaifer neutral zu Halten gejon- 
nen waren, ihr eigenes Interefje wahr zu nehmen. &3 Eonnte tei- 
nem Stande gleichgiltig fein, daß aus feinen Xerritorien die alten 
vollwichtigen Gelpforten als der zur Zeit gefuchtefte Handelsartikel ver- 
handen, und dafür neue und fahledhtere eingeführt wurden. Noch 
weniger konnte einer gejonnen fein, wenn Nahbarfürften nur gering- 
haltige Sorten ausprägen ließen und vielleicht noch dazu ihre Auf- 
läufer in dem Örengterritorien herumfähidten, auf eigene Koften ich 
an die durch die NReichsabjchiede beftimmten Normen zu halten und 
zu feinem Nachtheile den alten Münzfuß zu beobadhten. Er hätte 
ja dann fi) und feinem Lande ebenfo argen Schaden zugefügt, und 
den Nadhbarftänden nur „Materie geliefert, noch mehr geringe Münz- 
forten aus guten und geredhten zu machen“ 1). Bereits im Mai 
1618 berichtete daher der Münzwarbein des oberjächfifchen Sreifes 1°), 
daß die pommerfdhen Herzöge viel zu geringhaltige Grofcen prägen 
ließen, und auf dem Probationstage zu Frankfurt wurden Johann 
Ernft von Weimar und die Grafen von Stolberg und Barby ihrer 
leiten Münzen halber namentlid) genannt. Während im Kurfür- 
ftenthum Sadhjen die Zahl der Münzftätten in diefen Xahren nur 
24 gewejen fein foll, errichteten die herzoglidh altenburgifchen Brü- 
der in ihrem Heinen Ländchen allein 12 und der Herzog Johann 
Gaftmir von Eoburg 6). — An hundert Marl in Thalern fehlten 
nad dem Münzfuße, den der Herzog Priedrih Ulrih von Braun- 
fhmweig- Wolfenbüttel anzunehmen für gut befunden hatte, nicht we- 
niger al 21'/, Stüd. Außerdem hatte er au den Feingehalt 
verringern lafien. Das Silber und anderes pafjendes Material bes 
z0g Friedrich Ulrich zum heil von fübdeutjchen Yuden ; eine diefer 
Sendungen wurde ihm troß der fie begleitenden Truppen in Ejch- 


17) Eigene Worte eines Schreibens des Kurfürften v. Sachen an Marl- 
graf Ehrifiian von Brandenburg v. 7. Nov. 1621. Bei Hirfh a. a. ©. 
IV 145. 

18) Rech des Ober-Sähftichen . . . Ereys- und Münt -Probations- 
Gonvents vom 4. Mai 1619 bei Hirih a. a. DO. IV 111 folg. 

19) Bgl. Heermann, Nadlefe ©. 44 folg. 
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wege 1621 confiscirt. Am Lande Braunfchtveig erreichte diefes Iham- 
Iofe Gewerbe unter dem verderblihen Regimente der Landbroften 
eine unglaubliche Ausdehnung. Im Jahr 1620 bereits in 17, fpä- 
ter in etwa 40 Münzftätten wurde hier bis 1622 leichtes Geld ge- 
prägt. In den lofterräumen von Amelungsborn wurde dad Ger 
häft förmlich fubritmäßig betrieben ; 300 bis 400 Menfdhen fanden 
bier dabei Beihäftigung ; die Koften für die Erbauung von Münz« 
[hmieden wurden allein auf mehr als 100000 Rthir. berechnet ®), 
Das Land wurde damals als eine rechte Mord- und Räuber- 
grube bezeichnet. Auch im Anhaltifhen fand fich eine bebeu- 
tende Zahl Münzftätten. Pürft Ludwig allein Tieß Münzen in 
Köthen und Nienburg“ anlegen. Daneben mwurde aber aud in 
Deffau, Ballenftädt, Plöbte, Roplau und im Dorfe Mühlftätt ge» 
münzt, bis zum 5. April 1623 Deffau von den anhaltijhen Für- 
fien zur alleinigen Münzftätte erklärt wurde. — Im kleinen Herzog- 
tum Wirtemberg find ebenfalls drei damalige Münzftätten belannt ; 
e3 find Stuttgart, St. Chriftophsthal und Tübingen. Bom 1. Januar 
1622 bis Ende September 1623 erlaufte man hier ungefähr 9000 
Mark fein Silber und 24000 Pfund Kupfer, um jchlechtes Geld 
daraus prägen zu lafien. Selbft jchon in Berruf erllärte Sorten 
auswärtiger Territorien wurden bier aufgelauft, um ein mod) ge- 
ringhaltigeres Gepräge zu empfangen. Der Münzwardein Diftler 
faufte zu diefem Zwed einmal für 45000 Fl. fremde Sehabapen- 
ftüde, die er mit 582 Mark fein Silber legiert in die berüchtigten 
Hirfhgulen verwandelte. Dafür befam er an Münzichlag 14612 
Gulden, während 42365 Gulden als Schlagichat in die herzogliche 
Kaffe abgeführt wurden. AZuerft fieng man hier an jählechte Sedhs- 
bagenftüde zu prägen und brachte dadurch die Mark zu 61 Gulden 
36 Kreuzer aus; e3 währte nicht lange, jo münzte man in fo nie- 
drigem Fuße, daß die feine Mart auf 160 Gulden fam. Viele Kreuzer 
beftanden endlih ganz aus Kupfer ?'). — Selbft die Fürften von 


—— 


20) gl. hieriber Havemann, eich. der Lande Braunjhweig und Füne- 
burg II 587. 592. 
21) Binder, Württembergifche Mitz- md Medaillen-Kunde. Ergänzt 
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Hohenlohe beijäftigten 7 Müngmeifer. Herzog Leopold Hatte in 
den vorberöfterreiiiiden Landen zu Breiburg, Breifad, Thann, 
Laufenburg und Gebweiler Münzftätten angelegt *). — Aus Yranten 
find derartige Münzflätten in Wunfiebel, Baireut, Hof und Scähauen- 
fein, Lichtenftein und Lauenftein befannt. Am legtern Orte trieb 
das Geidhäft ein Junker Hans Heinrich von Reizenflein durch feinen 
Münzmeifter Joahim Prievo. Ein ganzes Hammerwerl wurde bon 
ihnen zur Münze eingerichtet ; fie war aber bereits am 3. October 1622 
eingegangen. Allein in den wenigen Wochen vom 11. bis 27. April 
1622 wurden bier 2010 Mart 8 Loth Silber ausgeprägt. Der 
Landesfürft jpeint aud) Hier den Schlagfäjaf erhalten zu haben **). 

Troß des Berbotes der Geldausfuhr, welddes. alle Stände wie- 
wohl vergeblidh erließen, trog der harten Strafen, mit weldhen Kip- 
per und Wipper überall bedroht wurden, fahen fi) bie meiften 
Zerritorialherrn doc genöthigt, fi) au) ihrerfeits an der Münz- 
verfähledhterung zu beiheiligen. && ift uns mod nicht möglich ein 
vollftändiges Bild von ber territorialen Ausbreitung diefer Kipper- 
und Wipperpeft zu geben. Nur foviel fteht feft, daß im AKurfürften- 
tum Sadjfen, felbf in Brandenburg, im Mansfeldifdden, in den 
anhaltifden Herzogthämern jowie im SHerzogihum Braunfchweig- 
Bolfenbüttel, ferner in den Stiftern Magdeburg, Halberfiadt und 
Hildespeim, im Thüringifden und in den drei Kreifen Franten, 
Schwaben und Bayern, ferner in allen dem habsburgifchen Haufe 
unterworfenen Ländern die Noth befonders groß war. — Aud) Städte 
wurden in den Strudel Hineingeriffen. Wir erwähnen namentlich 
Nürnberg mit nicht weniger als 18 Müngmeiftern, wohin vornehm- 
fi die Bürger von Schwabad einen jehr auffälligen Gold- und 
Silberhandel trieben, ferner Magdeburg und Erfurt *), obwohl der 


und herausgegeben von dem Lönigl. ftatiftifch-topographifchen Bureau. Gtutt- 
gart 1846. ©. 98 folg. 

23) Hiri a. a. DO. IV 208. 

23) Spieß, Brandenburgifde Münzbelufigungen. I 228 fi. 

24) Einige obwohl nicht ausreichende Notizen über die Münzverhältnifie 
Erfurts in diefer Zeit giebt 3. Leigmann, Das Münzweien und die Mün- 
zen Erfurts. WWeißenjee in Thüringen 1862. 1 24— 8. 
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legteren jogar das Münzrecht überhaupt von Kurfadhjen beftritten 
wurde. Ym meilfälifchen Sreife, in der Grafihaft Schaumburg, 
in Lüneburg, Pommern, Medienburg, jowie in den Hanfeftäbten litt 
man berhältnißmäßig am wenigften; bier buldete man die Steige- 
rung des alten Reichsthalers hödhftens bis 1!/, Thaler oder 2 Gul- 
den. Au in den Neichsftäbten Oberbeutfählands erreichte ber 
Reihsthaler und zwar troß der unmittelbaren Nähe des Kriegsjhau- 
plages meiftens nur die Höhe von 2, 3 bis 4 Gulden. Nur Augs- 
burg und Nürnberg feinen befonders hart mitgenommen worden 
zu fein. Dort galt der alte Reichäthaler im Jahr 1622 15 Gul- 
den, und der Stabtrath jah feinen andern Ausweg als endlich eben- 
falls geringhaltige Stabtmünze fehlagen zu lafen, die nur den vier- 
ten Xheil ihres Nominalbetrages mwertb war. Eine angejehene 
Perfönlikeit, H. B.(ugger ?) trieb Hier namentlih Handel mit 
heifiichen Dreibagenftüden; einem Andern, Karl Magnus von Hel- 
mer&dorf, confiscirte der Rath auf ein Mal 11872 Gulden. Bei 
Lebenzftrafe ließ derfelbe endlich verbieten, den Thaler höher als zu 
10 Gulden auszugeben. Die Noth wurde um fo drüdender, als 
der Herzog Marimilian von Bayern die Grenzen gegen Augsburg 
Iperrte und keinerlei Zufuhr geftattete. Exrft am 8. October 1622 
fonnte der Reihsthaler wenigftens wieder auf 5 Gulden herabgefegt 
werden 25). — Bergebens wendete auch der Rath von Nürnberg an- 
fangs allerlei Mittel an, um Handel und Verkehr feiner Angehörigen 
vor der allgemeinen Noth zu jhügen. Er ließ alle von den Mefjen 
fommenden Ballen unterfuchen, um mwenigftens. feftftellen zu können, 
durdd wen die geringhaltigen Sorten eingeführt wurden. Er ftellte 
Geldzähler an, welche alle Zahlungen. vermitteln und das fchlecdhte 
Geld aus dem Verkehr entfernen follten. Ex errichtete endlich für 
den Handelsftand fogar eine Bank, um den Austaufdh diejer un- 
endlih mannigfaltigen Münzforten zu vermitteln. && war jebod 
alles umfonft. Die guten Sorten verfhwanden, und bald curfirte 
im Verkehr nur leichtes Geld. So war e3 natürlich, daß endlich 
der Rath ebenfalls feinen Münzfuß änderte, und wie e8 fdeint fogar 
Pahtmünzen — e8 follen 13 gewejen fein — errichtete. Um Schei« 


235) v. Stetten, Geid. der Stadt Augsburg I 848 fi. 
Hifterifde Zeitfrift. XV. Band. 15 
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demünge zu fhaffen ließ er Kupfergeld prägen, allein auch dieß wurde 
nadgeprägt oder verfäliht, jo daß er id endlich genöthigt jah, die 
gültigen Stüde mit einem befondern Stempel zu verfehen **). 

In den großen Hanfeftäbten waren wie e8 fheint der Störungen 
des Berfehrs am wenigften, und man fuchte hier au am früheften 
Abhilfe zu fhaffen. Hamburg und Lübed verglichen fich bereits im 
Yabr 1619 Über ein gemeinfames Berfahren und bradhten im fol- 
genden ZYahre eine noch größere Bereinigung mit Bremen und den 
medienburgifden Bürften 7) zu Stande. Die alten Reichsthaler 
wurben in der bierauf gegründeten Münzordnung vom Jahr 1620 
auf 3 Mark feftgefegt, alle zu geringhaltigen Heineren ausländijchen 
Münzforten gänzlich verboten und nur geftempelte Doppeljchillinge 
24 zu einem Thaler im Handel zugelaflen. Auf diefe Weife Hoffte 
man binnen Furzer Zeit zu dem alten Berhältniß zurüdtehren zu 
tönnen. Der Gelbhandel, alfo fjowohl die Ausfuhr der vollwichtigen 
als das Einjhhleppen geringhaltigerer Sorten wurde auf das ftrengfte 
unterfagt : befondere Beamten wurden angeftellt, um denen, die irgend 
weldje Geldforten oder aud) ungemünztes Gold und Silber verfan- 
fen wollten, daffelbe nad) einem beftimmten Anjchlage in die lanbes- 
übliche Münze umgufegen. Zumwiberhandelnde wurden nit nur 
mit Gonfiscation der betroffenen Sınmmen, fondern au mit Ein- 
ziehung all ihrer Güter, mit ewigem Gefüngniß und Entfegung all 
ihrer Aemter, oder mit Lanbesverweifung bedroht. Denuncianten 
erhielten die Berjehtweigung ihres Namens und den dritten ober 
vierten Theil der confiscirten Summen zugefihert. — Im Kurfür- 
ftentfum Brandenburg wurden fpäter überhaupt alle Schredenber- 
ger **), Grofehen und Doppeljäillinge, welde in den Yahren 1621 


26) Bol. Wil, Nürnbergifhe Müngbeluftigungen. I 886 fi. 

27) Bgl. Eines Ehrbaren Raths der | Stadt Lübed Newe | Müng-Orbung,| 
Die mit dem benden Herrn Herkogen zu | Mechelnburg $. $. On. On. Dann 
den Gbhrbb. | Städten Bremen, und Hamburg, | fie fi deffen | Interims- 
weije verglichen. | Im Jahr 1620. | Gebrudt . . . in Lübel, | Bey Samuel 
Yaadhen, Buch. 4. 6 BI. 

28) 7 Schredenberger = 1 meißnijcher Gulden oder 21 Grofchen. Sie wurden 
urfprünglid; in Annaberg, weldes früher Schredenberg hieß, geprägt, daher 
ber Name. Klotih a. a. DO.1 ©. 198, 
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und 1622 geprägt waren, mit Ausnahme der pommerfchen, medien- 
burgif&hen und hanfeatifhen Sorten vollftändig verboten. 

Bon Norddeutichland aus verbreitete fich die merkwürdige Krife ®) 
über MWeftfalen au in die rheinifchen Kreife, die fi im Sriegs- 
zuftande befanden und daher nicht einmal das Thwädhliche und zın- 
zureichende Mittel der Probationstage in Anwendung bringen konnten. 
Allein die Höhe, wie in Norbdeutfchland, namentlich in Niederjachfen, 
erreichte die Verwirrung bier nicht 9%). Einem Schreiben des Her- 
3098 Johann Cafimir von Eoburg zu Yolge zahlte man wenigftens 
in Niederfachfen für die eben Metalle, namentlich Silber, den bei 
weitem hödhften Preis. Im Ulm murde allerdings auf dem Ab- 
jchied des jehwäbifchen Kreistages vom 11/21. März 1622 der 
NReichsthaler auf 8 Gulden feftgefegt; und ein Edict des Markgra- 
fen Yoadim Ernft von Ansbad vom 30. Juli 1622 beftimmte jo» 
gar, daß er nicht Höher als für 10 Gulden genommen werden 
follte 1). Allein bei den übrigen Ständen waren die Berhältniffe 
beffer ®). Selbft der Kaifer fegte durch ein Edict aus dem. Schluß 
des Jahres 1622 die Geltung des Reichsthalers in allen feinen Exb- 
fönigreichen und Fürftenthümern auf 4 Gulden 80 Kreuzer fet mit 


dem Berfprechen, ihn in der nächften Zeit vollftändig wieder auf den 
alten Fuß zu bringen; den von ihm geprägten geringeren Sorten 
fucdhte auf er Zwangscours zu fihern. Nur die Scheibemüngze 
fheint im füdlichen Deutfchland noch jhledter und geringhaltiger 
als im Norden gewejen zu fein. Yhre Ausmünzung fand dem 
Beingehalte nad in einem auffallenden Mißverhältniß zu der Ausbrin- 
gung der gröberen Sorten. — Obwohl nun aber, wie jhon bemerkt, 


29) Bgl. unter Anderm das Schreiben de$ Kurfürften von Mainz an den 
Kaifer vom 31. Iuli 1621 bei Hirfh a. a. ©. IV 129, 180. 

30) Bgl. aud das Schreiben des Markgrafen Joahim Ernft v. Bran- 
benburg-Eulmbad an Markgraf Chriftian v. 27. Aug. 1622, Hirih a. a. DO. 
IV 159. 160. 

81) Hirih a. m DO. IV 166, 

82) &o 3. B. in der bayerifhen Kurpfalz, wo vom Kurfürften Mari- 
milian am 14. Juni 1623 das Zweiguldenftüd auf 80 Kreuzer, der Gulden 
auf 15 Kreuzer berabgefegt wurbe. 
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In Sübdentfhland wenigftens in den Reichsftädten die "Steigerung 
des NReichsthalers nur eine im Durhfchnitt vierfadhe war, jo hatten 
die obern Kreife dafür au länger an dem Ungemad) zu leiden. 
Bereits feit 11/ Jahren war man im niederfächfiichen Kreife wie 
der zur Reichsmüngverfaffung zurüdgelehrt, als die drei correjpon- 
direnden Kreife Franken, Bayern und Schwaben erft am 23. März 
—10. April 1623 zu Augsburg den Thaler auf 18 Bapen ober 
11/; Gulden wieder Herabfegten *), Nur Nürnberg hatte jhon 
einige Zeit vorher freilich mit fehweren Koften den Thaler von 10 
auf 3%/, BI. herabgebradit. 

Bei der vielfachen Zeriplitterung der Territorien des heiligen 
römischen Reichs deutfher Nation ift es felbftverftändli, daß der 
Cours des Silberd nicht in allen in derjelben Weife ftieg oder fiel; 
war doch jehr häufig in den verjchiedenen Städten ein und deflelben 
Territoriums der Unterjhieb bedeutend genug. Erreidhte die ganze 
Krife in Niederfachfen im Jahre 1622 und zwar bis etwa in ben 
October hinein ihren Höhepuntt, jo war in DOberfahjen nod im 
September des Yahres 1623 der Stand der Verhältniffe ein unge- 
mein trauriger. Die Kurfürftenthtimer Sadhjen und Brandenburg 
mußten die größten Anftrengungen maden, um fi) aus dem Stru- 
del einer Berwirrung, die fi) in Oberdeutjchland bereits in den er- 
ftien Monaten des Jahres 1623 gelegt hatte, in der legten Hälfte 
diefes Jahres nur einigermaßen herauszuarbeiten. 

Mehrfadhe Berechnungen aus jener Zeit lafien uns das Stei- 
gen bes Silbers in diefen Jahren an einzelnen Orten leicht 
überfehen. Nach der Bereiinung des Gerichtsichreibers und Redhen- 
meifters Theodor Stier in Hildesheim galt der Reihsthaler im Juni 
1618 Hier einen Zahlthaler und 12 Grofdden und ftieg bis Michaelis 
1619 auf einen Thaler 19 Grofchen. Weihnachten 1619 hatte er 
bereit die Höhe von 2 Zahlihalern erreicht und erhob fi) um bie 
Mitte April 1619 zu 3 Thalern. Bon hier ab aber flieg er in 
ganz abnormer Weile. Schon am 23. Mai 1621 war ein alter 
Reichsthaler gleich 4 Thaler leichtes Geld, am 30. Yuli hatte er die 
Geltung von 4 Rthlr. 15 Gr. erreicht, fand am 1. Yuguft 1621 


33) Hirih, Münardiv IV 181—187. 
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6 Thaler, am 19. Auguft 7 Thaler und am 16. October 8 Thaler 
und blieb bis in den Februar 1622 in ununterbrocdhenem Steigen. 
Der höchfte Betrag, für den der Reichöthaler Hier genommen wurde, 
jheint 10 Thaler gewejen zu fein. — In Gotha hatte der Thaler im 
Monat November 1621 den Cours von 8 Gulden ; im Juni 1622 
ftand er 15 Gulden. — Am Neujahrsmartt 1620 wurde zu Leipzig 
bereit der gute Thaler gleich 2 Gulden gerechnet und mar ein 
Yabr darauf nur auf 2!/, Gulden geftiegen, während er bereitö auf 
dem Michaelismarkt 1621 zu 6 Gulden, während des ganzen Jahres 
1622 aber zu 8—9 Gulden und nod im September des Jahres 
1623 zu 9—12 Gulden ausgegeben und angenommen wurde 4). — 
Nicht ganz in demfelben Berhältnik ftieg aud) der Gours des Goldes: 
in Nürnberg fland der Ducaten im März 1621 3 Gulden 40 Kreu- 
zer, am 25. Mai veflelben Jahres 4 Gulden 30 Kreuzer, im Aus 
guft 1621 6 Gulden 30 Kreuzer, im September befielben Jahres 
8 Gulden, im November 10 Gulden 30 Kreuzer, im Januar 1622 
13 Gulden 30 Kreuzer und im Februar 1622 16 Gulden bis 
16 Gulden 30 Kreuzer. — In Ansbad) wurde durch fürftlichen Be- 
fehl vom 30. Yuli 1621 der Ducaten auf 6 Gulden, der Golbgul- 
den auf 5 Gulden, der Philippsthaler ebenfalls auf 5 Gulden, der 
Reihsthaler auf4 Gulden und der Guldenthaler auf 3 Gulden feft- 
gefegt. Gerade ein Jahr nachher, am 30. Juli 1622, verfuchte man 
hier von neuem den Cours dur folgende Süße feftzuhalten: ber 
Ducaten follte nicht höher angenommen und ausgegeben werben, 
al3 zu 16 Gulden, der Goldgulden zu 12 Gulden, der Philipps- 
thaler eben jo hod, der Reichsihaler zu 10 Gulden, der Gulden- 
thaler zu 9 Gulden. So war in einem Jahr der Cours um we- 
nigftend 150 Procent in die Höhe gegangen. 


2. Die Störungen des Berlehrs. 

Schon Hieraus ift zu erfehen, meld gewaltfame Störung des 
Berkehrs diefe ganze Galamität in ihrem unmittelbaren Gefolge hatte. 
Im Anfange hatte man, wie e3 fheint, mit Freuden den Händlern 
die Heinen vollwichtigen Silberforten gegen ein geringes Agio Preis 


84) Diefe und andere Tabellen bei Klotih a. a. D. II 492. 498. 
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gegeben; bis man endlich merkte, daß e3 an guter älterer Scheibe 
münze zu fehlen anfieng und damit veranlagt wurde, die neu ein- 
geführte zu prüfen. Und als nun der Geldhandel immer allgemeiner 
wurde, al3 aud) die alten Reichsthaler aus dem Verkehr vrfhwan- 
den und die geringhaltigen neugeprägten Sorten nun mit derjelben 
Haft aufgelauft wurden wie früher die fehweren alten, um abermals 
zu nod) fehledhteren umgeprägt zu werden, als fi allmählich heratıs= 
ftellte, daß das Verberben alle Glieder des beutfchen Reichskörpers 
mehr oder weniger ftark ergriffen hatte, da war e& nur zu natür- 
N, daß der ganze Handelöverlehr, ja fogar der Seinvertehr des 
gewöhnlichen Lebens die empfinblicften Beränderungen und Stö- 
rungen erlitt. 

Bald trat überall ein bedeutendes Steigen ber Preije und 
Löhne hervor. Da niemand im Stande war, den wirkliden Werth 
der courfirenden Geldforten nur annähernd zu beflimmen, ba nie- 
mand wußte, ob nicht vielleicht der nächfte Monat bereits eine aber» 
malige Erhöhung des Courfes und damit auch) eine neue Entwerthung 
der im Umlauf befindlihen Sorten mit fi bringen würde, und 
fi natürlich jeder vor Schaden und Berluft wahren wollte, jo gieng 
aud) jeder Verkäufer mit feinem Getreide, Vieh oder feinen Waaren 
ganz.nad) Gutbünten in die Höhe, und an die Stelle des Zunft. 
ziwanges und der beihräntteften Gewerbegefeggebung trat unter biefen 
Derbältnifien auf kurze Zeit eine Art Gewerbe» und Handeläfreiheit. 
Sogar Arbeiter konnten in einer für jene Zeit ganz ungewohnten 
Meife eigenmädhtig die Löhne beftimmen. 

Im Thüringen waren im Anfange Lebensmittel und einhei= 
milde Landtvaaren im alten Preife geblieben. Als aber im Jahre 
1621 die Münze von ihren Padhtheren von Monat zu Monat immer 
höher verpadhtet wurde, und die Münzer in folge davon den Feinge- 
halt immer mehr verringerten, biß der Thaler 7 Gulden kam, fliegen 
plöglich alle Landivaaren vornehmli Bier, Brot, Malz, Wein und 
Wald um das vierfache, und je mehr Gulden der Reichsthaler dem 
Eourfe nad gelten follte, defto weniger wurden Waaren dafür ber- 
abfolgt. Wer 300 Gulden nad altem Schrot und Korn befaß, 
hätte dafür nad) den gewöhnlichen Preifen 15 erfurter Malter Wei- 
zen kaufen lönnen, wogegen er für 300 neue im beiten alle 3 Malter, 
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im föhlimmften überhaupt nichts erhielt. lie eine Elle meißnifh 
Tu zahlte man früher in Erfurt 16—18 Grofen; im Yahre 
1623 galt fie 6 Gulden 5). Denfelben Preis Hatten damals in 
Erfurt ein Paar gewöhnliche Schuhe; befam aber der Schuhmacher 
12 Grofhen altes Geld, fo griff er nad diefen und ließ die 5 oder 
6 neugeprägten Gulden — Pläßergulden nannte man fie hier — 
fiegen. — Ym September 1622, wo in Leipzig der NReihsthaler auf 
10 und 11 Gulden geftiegen war, betrug bier der Preis für einen 
Scheffel Weizen 33 Gulven, für ein Mafter Holz 32 Gulden, für 
einen Scheffel Hafer 12 Gulden und für ein Pfund Butter 1 Gul- 
den. Für ein Hufeifen Tieß fich ein Schmied einen Gulden zahlen, 
und der Preis für den Beichlag von vier Wagenrädern betrug 60 
Thlr. Ein indianifher Hahn wurde in Defterreih durd) die Taxe 
auf 6 Gulden gefhäkt; ein gemäfteter GCapaun follte 8 Gulden 
toten. An einigen Orten, 3. 3. in Kurfachfen, Hagte man au 
vornehmlich Über die unerfhwinglichen Papierpreife; in Erfurt fonnte 
in den Drudereien Ende 1621 nur halb gearbeitet werben, und 
nad) Oftern 1622 ftanden viele ganz ftill. — Bald fieng man jebod) 
an, namentlich im Sleinverfehr, das leichte Geld vollftändig zurüd- 
zumeifen: Seit Lidhtmefje des Jahres 1622 nahm man im Thüring- 
fehen weder heffiiches noch braunfchweigifches Geld mehr an; im 
folgenden ZYahre wies man fogar die einheimifhen Sorten zurüd. 
Bäder, Fleischer, Wirte, Brauer und andere Genoffenfdhaften hör- 
ten bald überhaupt auf, gegen leichtes Geld ihre Erzeugniffe und 
Waaren zu bverabreihen, oder fuchten dur Innungsbeiclüffe den 
Preis angemefjen zu beftimmen. So mußten vornehmlid) die ge- 
nannten Gewerke in mehreren Städten — wir erwähnen nur Hal- 
berftabt und Erfurt — von den Behörden durch große Bebrohun- 
gen, ja durch ernfte Zwangsmittel angehalten werden, zu verlaufen. 
Bom Lande her fieng die Zufuhr an zu ftoden und blieb häufig 
ganz aus, weil niemand feine Erzeugniffe anders als gegen wirkliche 


86) IVDICIVM | IN | CAVSSA Depositae pecuniae circa argentum 
putativi Caloris Extrinseei |... Cum Privilegio, eto. | ®ebrudt bey 
Philip Witseln, In verlegung Johann Birdners Buch. | in Erfiurdt. Anno 
M. DC. XXI. 4,57 ®&. 
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Erlegung von Reidhäthalern oder guten alten Sorten verlaufen 
wollte. Daher jah fi der Rath von Erfurt, wo während des 
Winter 1621 wenig Getreide auf den Markt kam, genöthigt, die 
eigenen Vorräthe loszufäplagen und die Bäder feinerjeitö zu verfor- 
gen. „Kaufleute hielten ihre Läden gejchloffen oder verkauften nur 
auf Rehnung; Handwerker verweigerten die Annahme von Gelb 
und forderten Lebensmittel an Zahlungs Statt; Dienftboten ließen 
in Hoffnung auf befjere Zeiten igre Löhne ftehen; Arbeiter und 
Tagelöhner erklärten geradezu lieber betteln gehen zu wollen als 
für den alten Lohn in fo emtwertheten Sorten zu arbeiten. Ber» 
gebens war e8, dab man Zarorbnungen, nad) weldhen der ganze 
Handels- und Gewerbeftand fidh richten follte, publicirte und die 
Webertreter derjelben mit Verluft des Bürgerrechtes, ja fogar mit 
Gefängnik in Ketten und Banden bedrohte. Sie blieben im An- 
fang ohne jede Einwirkung auf den Verkehr, da man fi nicht ge- 
teaute au Marimaljäge für Getreide — und Sleifchpreiie zu be 
flimmen. 

Im Brandenburgifen waren namentlich) auch feidene und 
wollene Waaren in jo enormer Weije-in die Höhe gegangen, daß 
die Regierung nur mit einer plößlichen Schwentung zu Gunften der 
Freigebung des Handels Erleihterung zu fahaffen hoffte 3%). Sie 
erlaubte plöglich jedem Fremden, er mochte ein Schotte fein oder 
wer er jonft wollte, feine Waaren in ihrem Gebiet zu vertreiben 
und die Preife herabzubrüden. Kaufleute und Handwerker juhten 
dagegen, da fie den wirklichen Feingehalt der Werthzeichen nicht 
tannten, fi atıf jede Weile felbft zu helfen. Ganze Gilden von 
Zuhmadhern und Schuhmadhern u. a., ja fogar ganze Gemeinden ver- 
banden fidy zu der Verpflichtung, ihre Waaren und Erzeugniffe zu 
einem bon ihnen jelbft beftimmten Preife abzulafien. Dagegen drohte 
die Regierung in einem Edict vom Jahre 1623 mit vollftändiger 
Handelsfreiheit und jogar — „mit Aufhebung der Zünfte und In- 
ungen.“ „Und mehr foll keinem Fremden gewehrt werben inner 
und außer Märkten, was er immer hat, in die Städte zu bringen 


36) Vgl. das Miünzedict des Kurfürften vom 29. September 1621 bei 
Hirih a. a. DO. IV ©&. 182. 
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und dafelbft aufs Leivlichfte zu verkaufen. Denn e8 die Handwerker, 
au Krämer Hiermit ganz übermadht, aljo aud, daß Killig ihre 
Zünfte und Gilden aufgehoben worden wären ; weldes auch nad)- 
malen, wo fie fi nicht anders anjchiden, wird gejchehen müfjen.“ 
Kaufleute, Handwerker, Bauern, Krämer, Tagelöhner und Dienft- 
boten fhlugen hier im Brandenburgifden alle um das fünffadhe auf, 
ja an den Grenzen nad Polen, Pommern und Medienburg zu hörte 
jeder Kauf und Berlauf, foweit er durch edle Metalle als Werth- 
zeichen vermittelt wurde, vollftändig auf, und man bequemte fi 
wieder zur urjprünglichften Yorm alles taufmännifchen Berlehrs, 
dem Taufhandel. 

No viel fehlimmeres als die Handel» und Gewerbtreiben- 
den hatten jedoch alle diejenigen zu erbulben, welche auf einen be= 
fimmten, dem Nominalbetrage nad ein für alle Mal feftgefeßten 
Gehalt angewiefen waren, alfo vor allem Beamte, Geiftliche und 
Lehrer. Ahre Lage wurde um fo drüdender, als jelbft die höchften 
Gehalte in jener Zeit außerorbentlih niedrig waren. Ein großer 
Theil diefer Klaffe der Bevölkerung fah fih auf einmal durdhfchnitt- 
ih auf ein Fünftel des bisher bezogenen Gehaltes herabgejegt. So 
wurde eine Beftimmung des Kurfürften von Brandenburg, nad 
welcher e8 unterfagt war, den Reichsthaler höher als zu 5 Zahl- 
thalern in fchlehtem Gelde anzunehmen, fo gedeutet, al3 ob man 
ihn nicht geringer ala zu 5 fhledhten Thalern ausgeben dürfe und 
au ohne weiteres auf Gehaltzahlungen der Beamten angewendet. 
Da tam e3 wohl vor, dak man den armen anftatt eines Gehaltes 
zum Nominalbetrage von 100 Reihsthalern jebt 20 aufzubringen 
fuchte, während fie in der That ein Anrecht auf eine Summe bis 
zu 500 Zahlthalern Hatten. Yn den Städten wurden für Geiftliche 
und Lehrer öffentlihe Sammlungen angeftellt, und jelbft die Yürften 
gaben wohl aus ihren durch die fonderbare Finanzjpeculation jpeinbar 
bermehrten Einkünften den dur die Noth befonders Betroffenen 
ein Almofen. So ließ die den Schulen und Univerfitäten befonders 
geneigte Fürftenfamilie von Weimar vom 21. December 1621 bis zum 
27. März 1627 von ihrem durdh die Münzverwirrung fo bedeutend 
erhöhten Münzichlagjhat 23444 Gulden vertheilen. Ym Jahr 1622 
aber errichteten die fürftlihen Brüder einen fürmlichen Vertrag uns 
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ter einander, durd) meldhen die Höhe der den Predigern, Lehrern, 
Studenten und Stipendiaten jeber Art zu zahlenden Unterftügungs- 
fummen feftgefeßt wurde. Bon den achtzehn Profefioren der Uni- 
verfität Jena erhielt jeder 100 Gulden #7). 

&3 ift daher nicht zu verwundern, daß gerade die Geiftlichen 
durch ihre Teidenfchaftliche Polemik viel dazu beitrugen die Maffen zu 
erhigen: rädhten fi doch fhon Studenten, deren Stipendien aus- 
blieben oder auf ein Minimum rebucirt waren, durch Veröffentli- 
dung boshafter Pasquille. 

Richt viel beffer waren jedoch auch die eigentlichen Gapitaliften 
und Geldmänner daran. &3 war natürlich, daß man anfleng, die 
Zinfen in Ieitem Geld zu bezahlen. Und da die Gerichte wenig- 
ftens bis zum Jahre 1621 in Procefjen über Rüdzahlungen von 
Darlehen, Berihtigung von Kauffummen und derglichen meiftens 
entfdhieden, daß der Nominalbetrag zu entrichten jei, fonnte niemand 
ein befieres Gefchäft machen, ala wer die Gelegenheit benupte, mit 
ben geringen Sorten fobald als möglich feine Schulden zu bezahlen. 
Da eilten jelbft die fäumigften Schulpner fi auf das fchnellfte 
ihrer Verpflichtungen zu entledigen, und die Empfänger jahen mit 
Scöhreden der. Zahlung, bie fie in vielen Fällen mwenigfiens um bie 
Hälfte ihrer Forderungen bradite, entgegen. Vermeigerten fte die 
Armahme des Geldes, fo ließen e8 die Schuldner gerichtlich depo- 
niren, und die Gläubiger verloren aud) nod) obendrein die Zinfen. 

Aus all diefen Verhältniffen ertwuchfen eine Unzahl Proceffe, für 
deren Entfdheivung fi) die Richter vergeblich nach einer feiten gejeh- 
fihen Norm umfahen. Yuriftifder Scharffinn übte fi noch befonders 
die Fälle jo intereffant als möglich zu combiniren; in der ganzen 
Literatur über diefe Frage ift gerade der Theil, welcher derartige 
wirkfihe oder fingirte Borkommmnifle befpricht, befonders Iehrreich °*). 


87)0. Helifeld, Leben Johann Ernfts des Yüngern. — Jena 1784. 
@. 401 fl. 

88) Wir entnehmen einige Beifpiele aus: CONSULTATIO TIURIDICA 
De | CONTROVERSIS EX MONETA | ADULTERINA NOVITER EX- 
ORTIS | secundum adminicula Iuris ex aequo et bono | decidendis. | 
..... Durd | THEOPHILUM Gleich Rechten | ICtum Thyringum. | Ge 
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Hören wir wenigftens einige davon. Ein Tagelöhner borgt 1619 
ein halbes Malter Korn für 7 Gulden; gegen Ende des Yahres 
1622 erbietet er fi) die Schuld abzuarbeiten. Nachdem er dieß 7 Tage 
gethan Hat, begiebt er fi in andern Dienft und verlangt feine 
Handfhrift zurüd. Der Gläubiger will ihm jedoch feinen Tagelohn 
böchftens zu 4 Grofchen für jeden Tag bereijnen und Hagt nun auf 
Zahlung des Reftes. — Ein Bauer Fich im Jahre 1604 38 Gulden 
aus und wird Lichtmeh 1622 mit einem Malter Gerfte bezahlt, das 
zur Zeit, wo die Schuld contrahirt wurde, 4 Reichäthaler Koftete, 
und weldhes er auch jet höchftens auf 10 Gulden anfdhlagen kann. 
Auch er muß gerichtliche Hilfe in Anfpruch nehmen. — Einen Ber 
griff von den befonderen Schwierigleiten, mit weldhen bie ridhterliche 
Entf&eidung bisweilen verknüpft fein konnte, giebt auch folgender 
finnreih ausgedadhter Fall: Ein Schenkwirth reichte allen feinen Nadj- 
barn im Dorfe das ganze Jahr 1621 Hindurdh fein Bier auf Borg, 
das Stübhen zu 20 Thlr. Nach einiger Zeit erfuchte er die Bauern 
um Zahlung und zwar in fdhiwerem Gelde. Die Schulbner eriwi- 
bern, daß fie „etlich Bier vertrunfen, da der Reichsthaler 21/., 3, 
4, 5, 6, 7 und 8 Gulden gegolten habe“, und bitten nun um be» 
fondere Beredinung. Der Wirth entgegnet, daß es ihm unmöglich 
fü, eine fpecielle Rechnung aufzufellen, weil er den Tag nicht 
jedesmal aus Kerbholz Habe fehneiden können, und hält diek aud 
für unnöthig, da er fein Bier nad) dem alten Preife, den e8 bereits 


dor 30 Jahren hatte, verjchentt habe. — Schon diefe Fälle rei- 


hen Hin uns ahnen zu Lafen, in melde Sphären derartige Procefje 
Richter und Parteien hineinführten. 

In gleichem Halle .wie die Eapitaliften waren au die Stabt- 
fämmereien, ferner die milden Stiftungen und Univerfitäten fammt 
KHlöftern und Firhen. Die Kämmereien der Städte namentlich) 
waren gendthigt, leichte Sorten an Zahlungs Statt anzunehmen, 
während fie in vielen Fällen do nicht umhin konnten, ihren Ber- 
pfligtungen nad dem alten Reichsmünzfuße gerecht zu werden. Am 
‚allerfählimmften befanden fi endlich dabei die Kafjen der Regierun- 


drudt, Im verlegung Johann Birdners Buchhändlers | zu Erffurbt, Anno 
M. DC. XXIII. 4. VIUI 81. 82 ©. 
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gen jelbft, denen alle Steuern und Gefälle nun ebenfalls in dem 
neuen oft durch die eigenen Territorialheren veranlaßten Gelbcourfe 
zugiengen, den aufrecht zu erhalten fie fich vergebens bemühten. Das 
jhließlicde Refultat diefer ganzen Finanzipeculation bei den Xerri- 
torialregierungen jelbft waren daher bedeutende Berlufte und leere 
Raflen. 


3. Kritik und Selbfthilfe des Volkes. 


Yım Anfange jhheint das Bolt dem ganzen Treiben mit einer 
gewifjen fpottfüchtigen ironifchen Beratung zugefehen zu haben. 
Die neuen Silbermünzen, weldhe den Namen nur von dem ihnen 
künftlich gegebenen bleichen Silberjcheine trugen und fi bald als 
reines Kupfer, wenn nicht gar als Blech erwiefen, erregten das Ge- 
lädhter des großen Haufens und forderten den Wig über die trau- 
tige Zerjplitterung der deutfchen Xerritorien in braftifcher Weife 
heraus. Man bemerkte Höhnifch, daß die Grofdhen jo dünn gewor- 
den feien, daß fie wie Zauberinnen die Waflerprobe aushalten, oder 
fo leicht, daß fie mit einem Athemzug weggeblafen werden könnten. 
Und als fie von Monat zu Monat au immer mehr an äußeren 
Umfang verloren, jhien e&, als ob felbft der Mond am Himmel 
nicht gefchtwinder abnehme, ala die böfe Münze. Nun konnte man 
in Wahrheit mit dem Propheten jagen: Unfer Silber ift zu Schaum 
geworden 99). 

Ganze Tractate find angefüllt mit Sarlasmen, wie fie dem 
das PBaradore liebenden Zeitgejhmad gerade am beften zufagten. Wir 
heben aus einer der ausgezeichnetften derartiger Schriften *%) wenig- 
fiens einige folder Spott- und Stidhelreden heraus: 


89) Bgl. Trembergige Warnungs Predigt | Bon’ | Dem Lauff der] 
jegigen Welt |. . . . Gehalten von M. NICOLAO LOCCIO, Diener am | 
Wort zu S. Nicolai in Lüneburg |... Gebrudt zu Lüneburg, dur Andream 
Mi- | haeljen. Im Jahr 1622. 4. IX BU. 8 ©, 

40) PARADOXA MONETARIA, Das ift: Sonderbare und dem euffer- 
lichen anjehen nad, jeltzame ungewohnliche, jedoch in fi warhaffte Schlußreden, 
Bber das jegige zerrüttete Münkmwejen. Jm Jahr MDCXXU. 
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Da hHeutiges Tages ehrliche. Leute, wenn fie jhon nicht zu 
Schelmen werben wollen, nothwendig müflen Schelmen fein, denn 
wer nicht wechfelt, muß bankerottiren. 

Daß obgleich die Paracelfiften für ein Myfterium halten, aus 
Kupfer Silber machen, e8 doc alle Münzer wiflen. 

Dap ein geldtragender Bot zu diefen Zeiten jo viel präfticen 
ann, als ein Roß vor fünf Jahren. 

Daß Einer, der vor 30 Jahren ein Taufend verliehen, mag 
mit gutem Gewiffen zehn Taufend wieder fordern und wird doc 
nicht reicher, fondern leidet Schaden. 

Daß ein armer Wechsler mehr hat als ein reicher Edelmann. 

Daß die Münzer das Gelb auf den Slleidern, die Edelleute 
Kupfer im Beutel tragen. 

Daß der verfluchten Münzerkunft Elifäus ein jchlecht Miracul 
verrichtet, dann heutiges Tages das Kupfer ohn einen Propheten auf 
dem Wafler wohl Schwimmen kann. 

Daß die Leute Heutige Tages je ärmer werden, je mehr Gelb 
fie befommen. 

Dak Thomas Münzer im Baurenkriege mit Waffen weniger 
Schaden gethan, als unfere Münzer mit Geld. 

Dat ein mackhiavelliicher Landverderber viel frömmer ift als 
ein heutiger Münzpatron. 

Daß die Monetenpräger in officina Kupferfchmiede, bei Ge- 
jellichaft Edelleute feien. 

Daß etlich wenig Leute kaum von Kupfer reich, die meiften 
von Silber arm werden. 

Daß Einer eine Elle dreimal fo theuer als zuvor bezahlen muß 
und wird do vom Krämer nicht betrogen. 

Daß das heutige Münzwejen die Leute gut Iutherifch made, 
dann fie e8 mit dem Glauben ergreifen müflen, daß es einen 
Potentaten könne reich machen. 

Daß die allerjchlehteften Kramer und Handwerker beffer biftin- 
guiren können inter bonitatem intrinsecam et, extrinsecam näm- 
li des Geldes als die beften Juriften. 

Daß man heutiges Tages keine Zinswucherer mehr findet, und 
werden doch die meiften Leute Bettler. 
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Daß bei den Geldhändlern fieht, Land und Leute zu jehäpen 
und nicht bei den Fürften. 

Daß man eine neue Litanei maden muß: Bor dem böfen 
Geld behüt uns lieber Herre Gott. 

Daß die Diebe, jo Einen beftehlen, gehentt, und die alle Leute 
arm machen, privilegirt werben. 

Dak Belials Palaft gebaut werden muß, fonft würden die 
Gelvhändler keinen Palaft Haben. 

Daß der Gelvhandel, wenn unrecht Gut gebeihet, mehr ein- 
tragen Tann zu Lande, als die Schifffahrt in Yndien. 

Daß die Fürften und Herren den Soldaten wehren und laflen 
ihr Land und Leute dur Münzwerk plündern. 

Selbft die Perfönlichkeit der Landesfürften fehonte die aufge- 
regte Spottjucht des Volkes nicht : 

Man Hat jegt Grofehen, die nicht viel taugen, 
Die Thaler weinen rothe Augen, 
Ya mander hat ein roihe Naf’, 
Daß Bauern fragen: Mein, was ift das? 
Das ift ja unfer Herre nit, — 
Die Kipp vielleicht fol Bild zuriät. 

Sogar der lüneburgifhe Generalfuperintendent M. Johannes 
Dezel erinnerte in einer Predigt 4!) an das alte Wort, daß man 
einen Fürften an drei Zeidhen, an reinen Straßen, guter Münze 
und an dem Halten feines fürftlihen Wortes erkennen folle, mit 
dem Bemerken, „es würde heut zu Tage wol Mühe Haben, folder 
Potentaten eine ziemliche Anzahl zu finden, die dieje drei Zeichen 
zugleid) ohne Mangel an fidh hätten.” Hier und da mußten die Re- 
gierungen die herbfte Sritit über fich ergehen Laflen. 

Rotürlid aber war e3, dak der Grimm der unter dem Un- 
gemadh unfhuldig duldenden Mafle fi zunädft und am meiflen 
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41) Sie ift gebrudt unter dem Titel: Eine Ehriftliche Predigt | Bon bem 
beutiges Tages fchwebenden | MVNHWEIen: | Gehalten am 23. Sonntag 
nad; Trinitatis auf | dem Evangelio vom Zinf- | grojdhen. |. . . Gebrudt 
zu Lüneburg durd Andream Micaeljen, | In Verlegung Heinrich Meyers 
Buchhenblers. | Im Jahr 1622. | 4. 4 Bogen. 
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gegen die unmittelbaren Hanblanger bei diefem fähmupigen Gejchäfte 
wendete. Die zahlreichen Schriften jener Zeit, welde die ganze Be- 
wegung in bie Höhe trieb, find voll der ftärkfien Benennungen de# 
Hafles und der Verachtung, weldhe die Sipper und Wipper bon 
der aufgebradhten Menge ruhig hinnehmen mußten. Sie werben 
als Gelbmaufcher, ungeredhte Gotteßdiebe, Meutmadher, Tipperifche 
Straudräuber, Schindfäfjel und Galgengühner, Sedel-, Beutel- 
und Tafhenräumer, Blutigel und Blutfauger, leihtfinnige Schand- 
funten, hellftinfende Wucherer, Kauderer und Geldwänfte an den 
Pranger geftellt; daß fie nicht nur die Geiftlidhkeit, fordern aud 
die voflsmäßige Anfchauung in die Hölle verwies, ift nicht befrem- 
dend. Go redet fie denn auch Qucifer, der oberfie Fürft und Herr 
der Hölle, in einem Pamphlet unter der Horn eines Schreibens 
als feine Lieben und Getreuen an und benennt fie dann naments 
fi: 3 find Junfer Wolf von Kipperg, Laug von Wipperheim, 
Bucherhaufen und Schindeberg, Fuchs von Gebhard und Hebfek 
und die wohledlen Herrn und Brüder von Schaderhaufen und 
Müngberg. 

Bor Allen aber fuchte die Geiftlichkeit den bebeutenben Ein- 
fiuß, weldyen fie no befaß, zu benußen, um burd die derbfte 
Kritit don der Kanzel aus Fürften und Stände zu veranlaffen, 
AbHilfe zu jhaffen. Als auch dieß zu unmwirkfam fehien, beftrebten 
fie fi duch Veröffentlihumg bon Predigten und Zractaten ver- 
gebens dem Unmejen Einhalt zu hun). Da fie fi häufiger 
gegen die unmittelbaren Urheber und Xräger diefer fdhmwindel- 
haften Speculation al3 gegen die mwenigftens theilweife durch den 
Zwang der Verhältniffe und die politiihe Desorganijetion Deutjch- 
lands veranlaßte Sade wendeten, verfäärften fie nur ben allge 
meinen Unmwillen und reisten zu den Ausbrüden roher Bolksjuftiz, 
wie fie in vielen größeren Städten Ober- und Nieberfadhfens Ende 
1621 und Anfangs 1622 ftatt fanden. 


42) Eine Anzahl gerade folder Tractate beiprit Rofcer in den Ub- 
handlungen der phil. hift. Elaffe der Königl. Sächf. Gef. der Wiffenfhaften. 
8b. IV 887 f.: Die Kipper- und Wipperliteratur. 
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Der kurfähfifche Pfarrer Johann Depfelbad in Lößnig, 
M. Tobiag Hendel*), Pfarrer zu St. Pauli in Halberftabt, D. 
Chriftian Gilbert de Spaignart), Prediger an St. Ulrih in Mag- 
deburg, und viele Andere fordern zum Theil wiederholt in befonderen 
Schriften auf, dem Unmwefen zu feuern und die Schuldigen zur Ber- 
antwortung zu ziehen. Das Gonfiftorium zu Wittenberg, welches 
bon dem geiftlihen Minifterium zu Quedlinburg um ein Gutachten 
über das Berhalten der Kirche den Kippern gegenüber angegangen 
war, ertheilte e8 im Jahre 1621 gemäß der vom Kaifer Ferdinand I 
1559 pubficirten und 1570 zu Speier wiederholten neuen Münz- 
ordnung dahin, daß unverbefferlihe Kipper jowohl vom Genuß des 
heiligen Abendmahls3 al3 aud) von einem hriftlihen Begräbniß aus- 
zufäließen feien #). &3 ift nicht der geringfte Zweifel, daß fich dafjelbe 
mit diefer Anfhauung im vollften Einverftändnig mit dem Theile des 
Boltes befand, der von der Galamität unmittelbar zu leiden hatte. 
— Gebr jharf ift namentlih der „Gewiffenstritt” — fon der 
Name ift bezeichnend, mweldden M. Tobias Hendel in Halberftadt jei- 
nen mit der Sipper- und Wipperpeft am meifteten behafteten Hal- 
berftäbtern angebeihen läßt. Hier nämlich hatten fo viele Bürger 
ihren gewöhnlichen Beruf verlaffen und fi auf Wechfeln und Mün- 
zen gelegt, daß faft keine Pfarre war, aus der fidh nicht zahlreiche 
Glieder diefem einträglihen Gejchäft zugewendet hatten. SHendel 
wies nad, wie die Sipperei im Widerfprudh mit dem weltlichen, 
geiftlihen und natürlichen Recht ftehe, und bezeichnete als die gerechte 


43) &o in EXTRACT: | Aunffzehener Troftreden | Wieder die | Neulich 
erregte vnb noch nicht gank beigelegte | muthwillige Thewrung und Berwir- 
rung| ... Durch | M. TOBIAM HENCKELIVM Hal- | berstadiensem, 
Baftorem dajelbft zu S. | Pauli. | Zu Magdeburg bey Johann Franden | 
ANNO 1622. 4. 18 8. 

44) Wir erwähnen nır die erfte feiner derartigen Schriften: Theologifche 
Münkfrage ı OB Chriftlihe Ev- | angelifche Obrigfeiten, vmb | ihres eigen 
Nutes willen, bie Münk von | Zeit zu Zeiten, mit gutem Gewifjen, fhlechter 
ond | geringer können machen | lafjen? Gedrudt zu Magdeburg, Bey 
Sohann Franden, | Im Jahr 1621. 4. IV BI 97 ©. 

45) Des Ehurfürfil. Süd. Consistorij zu Wittenberg | Informat Brthel 
wes | gen ber Kipper. | Im Jahr, | M.D.C. XXI. 4 BI. 
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Strafe für das Vergehen den Beuertod, oder, wenn man e8 gelind 
machen wolle, den Tod durch das Schwert, oder wenn die Uebel: 
thäter mit der allerleid;teften Strafe davon kommen follten, Ber: 
fümmelung der rechten Hand und Einziehung aller ihrer Güter. 
Im richtiger Ertenntniß der Sadhlage bemerkte er fehr treffend, dafs 
die Kipper in kürzefter Frift doch gendthigt fein würden, von ihrem 
Treiben abzulafien, und flellte ihnen dann den Berluft ihres unreb- 
fihen Erwerb:s, die Ausftoßung aus Zünften und Aemtern und 
Öffentlihe Beihimpfung als Diebe in Ausficht. Auch fieht er nicht 
an, den Yürften den Spiegel der Wahrheit vorzubalten. Wenn ein 
Reihsfürft mit Hintanfegung der Reihsmünzorbnung einem Mün- 
zer die Genehmigung zu feinem Thun gegeben haben follte, jo hätte 
er auch gefündig. — Der magdeburgifche Prediger Gilbert be 
Spaignart widmet feinen exften Tractat den Bürgermeiftern, Rath- 
mannen und Innungsmeiftern der „freien Reichsftabt (9) Magde- 
burg, die lange Zeit das ganze Unmefen mit ftolger Verachtung be= 
tradptet und es ruhig geduldet hatte, daß bie gute Münze aus der 
Stadt weggeführt und feldite dafür eingefähleppt wurde. Endlich 
Hatte fie fich jedoch ebenfalls genöthigt gejehen, von zwei Uebeln 
das Heinere zu wählen und ließ nun aud) geringhaltiger prä- 
gen. Der Tractat behandelt die delicate Frage, ob KHrifllihe Obrig- 
teiten um ihres eigenen Nußens willen mit gutem Gewifjen von Zeit 
zu Zeit die Münze verfhlechtern könnten. Wie die Beantwortung 
berfelben ausfällt, läßt fih von vorn herein errathen ; die Fyrage wird 
durchaus verneint, und die betreffenden Obrigleiten werben geradezu 
des Raubes angellagt. Zunächft freilich fpradd de Spaignart im 
Anterefje der Kirche und vielleicht au im eigenen. Wenn eine Kirdhe 
früher 100 Reihsthaler Einkommen gehabt Hatte, fo entzog ihr die 
Obrigkeit zur Zeit davon nicht weniger als 95. Und doch verbachte 
man «8 den Predigern noch jehr, wenn fie das Unmwefen mit allen 
Gründen der Religion angriffen und ala durchaus vermwerflidh hin- 
fiellten. An einer Stelle fheint er darauf Hinzubeuten, daß bie 
Münzverfälfdung wenigftens im niederfächfifchen reife vom Fürften- 
tum Braunfdhweig oder von Halberftadt ausgegangen fei, und fpielt 
nicht undentlich auf die Perfon des Herzogs Chriftian von Braun- 
jhweig, der damals Bifhof von Halberftadt war, e- an. „Run 
Hiftorifhe Zeitfhrift. ZVL. Band. 
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werden mande hitige und ohne das zum "Kriege geneigte Obrig« 
keiten gar jelbft angetrieben, daß fie entweder Krieg fuchen oder 
den angefangenen Krieg continuiren, weil fie mit einem NReichs- 
thaler jeßt jo viel thun können, als zubor faum mit fünf oder jedh#, 
wen fie nämlich aus fo viel Silber kupferne oder bledherne Münze 
genug können machen laffen. Wenn aber andere Obrigfeiten jo 
fhlechtes Geld felbft nicht machten und diefes in ihrem Land und 
Städten nicht gelten Tießen, fo würde mancher gezwungen den Krieg 
bei Zeiten abzureißen und auf: Priedensmittel zu denten.” m 
Yahre 1622 gab Gilbert de Spaignart abermals eine ähnliche Schrift 

* heraus, weldhe er dem Bürgermeifter und Rath der Stadt Hamburg 
zueignete, die von dem Unwelen jet faft ganz frei war. 

Einen bejonderes Auffehen erregenden Tractat publicirte aber 
ein Pfarrer Lampe zu St. Lorenz in Halle *) und veranlaßte da- 
durch eine Ehrenrettung 47) der Kipper, weldhe doch einige in -diefer 
heftigen Polemik oft überjehene richtige Gefichtspuntte zur Beur- 
theilung der ganzen Frage au die Hand giebt. Mit vollem Recht 
wird nämlich in berfelben geltend gemacht, dak die Kipper doc 
eigentlich nur die Handlanger und Zwildenhändler bei dem ganzen 
Gefpäft feien, und daher au) vor allen diejenigen, welche das 
Uebel von Anfang an verfchuldet hätten, der gehäffige Tadel treffen 
müfje. Die Kipper befigen feine Regalien, mithin auch nicht das 
Münzreht; die Münzherren müflen zunädft verantwortlich gemacht 
werben. Die Patrone und Stifter diefes neuen Ordens werben 
aber ihr Münzwerk fortfegen, weil e& ihrem Beutel zuträglich ift, 
und follten fie Münzer aus Conftantinopel und der Türkei, ja aus 


46) De | Ultimo Diaboli foetu | daß ift | Bon der Ießten | Bruth und 
Frucht des | Teuffels, dem Kippern und Wippern, |... . durch | M. Andream 
Lampium, Pfarheren der Kirden genant | bey &. Loreng zu Hall in | Sad. 
fen. | Gedrudt zu Leiptzig dur Johan Glüd, In Berlegung Eafper Elofe- 
mann, Anno 1621. 4. 26 Bil. 

47) Expurgstio oder Ehrenrettung der armen Kipper und Wipper, fo 
mit großer Leibes- und Lebensgefahr jeiger Zeit ihre Nahrung mit dem 
Bedhfel fuchen. Geftellet durdh Cniphardum Wipperium Kiphusanum, jego 
beftellten special-Wechffler in Thewringen. 1622. 4. 
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Hethiopien und China zufammenholen müflen. Völlig zutreffend ift 
ferner auch der Einwand, weldder gegen den Vorwurf, daß die Mün- 
zer Betrüger feien, erhoben wird. Die Münze ift eben ein Handels« 
artikel geworben, an dem jeder, ber unmittelbare Verkäufer, der 
Auftäufer, der Wechsler, der Müngherr und aud der Münzer, ver- 
dienen wollte. Dieje vier- bis fünffahen Spejen find es, welche 
namentlich den Strudel der Verwirrung immer höher emporwirbel- 
ten. Darum find aber aud) nad jener Vertheidigung der Sipper 
die Regenten vielmehr meineidig, da fie ihre vom Reich verliehenen 
Regalien fo offen mißbrauden und die Münze allen Münzebicten 
entgegen verfäljchen. Allein auch fie werden fehließlich mit der Noth- 
wenbigfeit, welche die beitehenden Territorialverhältniffe veranlaßten, 
entichuldigt. Wollten fie jelbft ihr gutes Geld nicht aus dem Lande 
gehen Laffen, jo mußten fie e8 aufwechjeln und umprägen lafien und 
fon wegen aller hiermit verbundenen Manipulationen und Aus- 
gaben den Feingehalt verringern. 

&3 ift nicht zu verwundern, daß bei dem lUnbermögen der 
Regierungen, die ganze allen gejeglichen Beftimmungen zumiderlau- 
fende Bewegung zu bewältigen, bei den vielfach verkehrten Schritten, 
die felbft die Wohlmeinenden thaten, endlich das Volk felbft anfing 
fi) zu feinem Recht zu verhelfen und gegen diejenigen, melde ihm 
al3 die zunächft Schuldigen erfhienen, Boltsjuftiz zu üben. So bra- 
hen in Halberftabt bereit am 28. Dec. 1621 Nachmittags IUn- 
ruhen aus. Der PVöbel ftürmte das Haus des Münzmeifters Cyriafus 
bon Lehr und plünderte und raubte mit joldhem Behagen, daß das 
Haus in wenig Stunden aller fahrenden Habe ledig war. Am fol- 
genden Tage berieth das Domcapitel in Abmwefenheit des Landes- 
beren darüber, durch welche Mittel der Unfug abgeftellt und nod 
ichlimmeres verhütet werden könnte. Obwohl Cyriafus dv. Lehr in 
den Augen der Domberrn ein lojer Mann war, der übel Haus ge- 
halten Hatte, fah fi das Gapitel doc genöthigt, aus eigener Ge- 
walt einzufähreiten. &8 wurde eine Deputation, zu welcher auch 
Richter und Schöppen der Stadt zugezogen wurden, abgejendet, um 
womdglih Ordnung zu ftiften. Von ihren Dienern und drei be 
waffneten Bürgern aus der Bogtei begleitet, machten fie fi auf den 
Deg und fanden die tumultuirenden Haufen in einer Nebenftraße, 
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wo fie eben Hans Dafjelmanns Haus geftürmt Hatten; von da 309 
man auf den Markt, um dem Haufe einer Wittwe das gleiche 
Shidjal zu bereiten. Vergebens ermahnte die Deputation des Ca- 
pitels den befonnenen Theil der Bürgerfhaft im Interefje der Orb- 
nung die Waffen zu ergreifen und der Regierung in ihrem Be- 
fireben Ruhe zu fliften zu Hilfe zu kommen. Diefe erflärten mit 
Beftimmtheit ihrerfeit3 den Kippern keinerlei Beiftand leiften zu 
wollen. Darauf begab fi die Deputation auf die Gommiffe, und 
endlich ritt der Bürgermeifter Alsleben mit drei Dienern in den 
Haufen hinein. Wirklih gelang e8 ihm auch die nur mit Spießen 
bewaffnete Menge zu zerfireuen und unter perfönlicher Beihilfe 
zweier Domberrn und ihrer Diener die Rädelsführer zu verhaften. 
Trogdem war jebod hiermit die Ruhe noch nicht wieder hergeftellt. 
Der Zumult nahm in den folgenden Tagen nur eine andere Rich- 
tung. Während nämlich bisher der Zorn des niebein Volles nur 
den betrügerifhen Fippern und Wippern gegolten hatte, wendete er fich 
jegt mit einem Male aud) gegen verfdhiedene Gewerbtreibende, nanıent= 
lic die Brauer. E3 war an einem Sonntage während der Radhmit- 
tagspredigt, als e3 einer großen Anzahl durftiger Bürger fehwer auf 
das Herz fiel, daß die Brauer gegen leichte Schredenberger feinen 
Broihan mehr verfchenten wollten. Bei 200 Mann ftarl firdmten 
fie daher vor der Domdechanei zufammen und erhoben laute Klage, 
daß in der ganzen Stadt fein Broihan zu belommen fei und bie 
Wirthe die leichten Schredenberger nit ald Zahlung annehmen 
wollten. Das Gapitel fandte feinen Secretär Yuftus Rauch mit 
vier Begleitern von neuem an die Richter der Stadt; allein die un« 
terdeffen bis auf 300 Mann und mehr angewachjene Menge folgte 
ihnen unter großem Getümmel nah. 3 blieb nichts übrig, als 
daß die Richter den Befehl geben mußten, bei 100 Golbgulden 
Strafe, Bier und Broihan gegen Schredenberger verabfolgen zu 
lafien. Nun aber erhoben die Brauer, weldhe behaupteten, ihr 
Getreide in alten groben Gelpforten, namentlich in harten Thalern 
bezahlt zu haben, laute Klage über den ihnen aus einem foldhen 
Befehl erwachjenden Nachtheil, und Bäder und Fleifcher, auf welche 
der Befehl ebenfalls ausgedehnt war, folgten ihnen hierin nad). 
Yeht jheint gerade die Stimmung diefer wohlhabenderen Bürger- 
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Hafjen gegen das Gapitel bitter und erregt geworden zu fein. Ein 
Brauer Finke vom hohen Wege erflärte in der Gapitelaftube mit 
großem Ungeftüm, „wenn bie Pfaffen den Bürgern die Nahrung 
entziehen wollten, müßte e8 anders hergeben.“ Das Domcapitel 
blieb jedoch feft; e8 verbot Tumult und Zufammenrottung auf das 
firengfte und befland auf der Beftrafung der Anflifter des Aufruhrs; 
auf der anderen Seite publicirte e8 jedoch) aud) das gemwilnfdhte Edict 
über die Annahme der leichten Schredenberger. Die Bürgerjhaft 
bon Halberftabt reichte jedoch noch eine befondere Beichwerde über 
den fühlbaren Mangel der nothwendigfien Lebensbebürfnifje ein, und 
bas Domcapitel mußte die Ordnung aud) hierin Herftellen. 

Ganz ähnlihe Scenen trugen fi auch kurz darauf in Mag- 
deburg zu. Ym „Schwertfegen” wohnten zwei Schuhmacher Ehriftof 
und Thomas Weber, welche viel altes Silber und Gold auf die landes- 
herrliche Münze nah Wolmirftet brachten und bedeutenden Wechjel 
und Geldhandel trieben *). Sie wurden daher auch von den Biür- 
gern nicht anders als Kipper und Wipper genannt und erregten 
fowohl bei dem Rath ald aud) bei der Bürgerfchaft das größte Mik- 
vergnügen. Endlich fieß ihnen im Februar 1622 Mittags zwifchen 
10 und 11 Uhr der Rath ihre Gelbvorräthe confisciren und auf 
das Ratöhaus bringen. Dieß aber war nun aud für das Boll 
ein Zeichen feinerfeits Radhe an den Webelthätern zu nehmen. Man 
rief „diefen Schelmen den Kippern müfe man die Hälfe entzwei jhla- 
gen;“ e8 begannen. fi) vor ihren Häufern Bollshaufen zu jammeln, 
die bald Anftalt machten, einzubringen und fi aller Habfeligkeiten der 
Angegriffenen zu bemächtigen. Die Häufer waren in kurzem vermüftet, 
die Mobilien aus den Fenftern geworfen und zertrümmert, umd bie 
blinde Bollswuth fuchte nun nad neuen Opfern. Man z0g nad) 
dem güldnen Helm und der güfpnen Leuchte, wo zwei andere Kip- 
per Bertod Schüler und Simon Lorenz wohnten. Auch hier be- 
gann man das Werk der Radhe in derfelben Weile. Bald trant man 


48) Nach; einem gebrucdten Bericht: Gründliche und Wahrhafftige Zeitung, 
Bon bem Zumult uud Wuffruhe wegen ber Kipper, fo fidh in der Löblichen 
ond weitberämhten Stabt Magbeburgt begeben und zugeiragen . . . Bebrudt 
im Yahe Ehrifli, 1622. 4. 4 DU. 











Fu et 


250 9. D. Opel, 


Bier und Wein aus Filzhüten, ließ, was nicht augenblidlidh ver- 
zehrt werden konnte, in die Seller Iaufen, fdhleppte das Getreide von 
den Böden — Furz e8 ereigneten fi) alle jene Scenen, welche von 
derartigen tumultuarifhen Auftritten nun einmal unzertrennlich find. 
An diefem einen Tage, e8 war ein Dinftag, wurden fo jedhs Häufer 
geplündert. Den folgenden Tag war Ruhetag. Dagegen begann 
am Donnerstag früh ım 10 Uhr das Spiel von neuem. Zehn 
Häufer, deren Befiger noch Heut namhaft gemacht werden können, 
fielen der Leidenfchaftlichkeit des Volkes an diefem Tage zum Opfer, 
jo daß im ganzen 16 Häufer in der Erbitterung Preis gemacht 
worden waren. Mit Schaubern hörte man von den Öräuelfcenen, welche 
diefer Tumult mit fih geführt hatte. Einem Manne hatte man das 
Gefiht Heruntergehauen, daß «8 biß auf die Bruft hing; einer Maad 
follte der halbe Kopf jammt den Zöpfen mitten durdhgefchlagen fein. 
Die Zahl der Perfonen, welche in Magdeburg dur diefe Verwir- 
rungen das Leben verloren hatten, jhäßte man auf 200. — Aud) 
gegen das Rathhaus wendete fich endlich die Wuth des Boltes. Schon 
wollte man perjönlid an dem Rathe, der ja die ftäbtifche Münze 
ebenfalls verpachtet und auch niedriger hatte münzen lafjen, Rade 
nehmen, als ber ehemalige helmftäbter Profeflor und derzeitige 
ftädtifhe Syndilus, Angelius Werbenhagen, der bei ven Gelehrten 
durch feine philofophijche Tiefe und bei dem Bolte durch feine Bor- 
liebe für demofratifche Inftitutionen in hohem Anfehen fiand, den 
Aufruhr ftillte. Unter den Berfiherungen des Stadtraths, daß die 
Uebelthäter zur Strafe gezogen werden follten, zerftreute fich end- 
ih die Menge. Der Synditus Werdenhagen wurde dazu auserfe- 
ben, die Beftrafung der Schuldigen durdyzuführen. 

Die in Magdeburg war e3 in diefen Tagen aud in andern 
Städten des Erzftifts Magdeburg hergegangen. Namentlich hatte 
man aud) in Halle in jenen Yebruartagen die Münze geftürmt ; allein 
aud hier waren die Rädelsführer gefangen genommen worden und 
giengen einer jehweren Strafe entgegen. 

In Zerbft drangen die Bürger zugleich mit den Rathsdienern 
ben Rippern und Wippern unvermuthet in die Häufer, obwohl weitere 
Gewaltthätigfeiten, wie e8 jcheint, vermieden wurden. Die Kipper wur- 
den nur genöthigt ihre Truhen zu öffnen und die gefammelten Schäße 
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auf das Rathhaus zu liefern. In Deffau nahm man, um unru- 
bigen Auftritten im voraus zu begegnen, den Bürgern der Sicher- 
beit wegen die Gewehre ab. Aud in Erfurt 4%) ereigneten fi ähn- 
liche tumultuarifche Scenen, während der Rath von Leipzig dur) 
Huge Mafregeln den Ausbrüden der Vollswuth zuborlom. n 
Freiberg ftürmten jedoch die Bergleute ebenfalls die Häufer der Kip- 
per, und fogar die in der Laufig flehenden Truppen des Kurfürften 
Yohann Georg, weldhe mit leichter Münze bezahlt wurden, ließen 
fih nur mit Mühe von tumultuarifchen Bewegungen abhalten. Selbit 
Tilly äußerte im Jahre 1622 gegen den Herzog Maximilian von 
Bayern fein Bedenken darüber, daß feine Soldaten mit bayerijhen 
Gulden und Thalern bezahlt werden follten, weldhe die oberdeutjchen 
Städte bereits als zu leicht herabgefegt hatten. — In den fähflihen 
Städten waren die Ausbrüche des Vollsummillens, melde die Geld- 
frife gegen ihre Beförberer und Handlanger hervorrief, ein Tebtes 
Zeichen der alten ungeftümen Bolksfraft, welche früher nur mit fo 
großer Mühe in Schranken gehalten worden war. Noch wenige 
Jahre, und das trogige niederfächfiiche Bürgerthum war vollftändig 
gebändigt. 


4. Die Reduction. 


€3 bedarf heut zu Tage keines Beweifes mehr, da eine Fi- 
nanztunft, welche Wege wie die eben gejilderten wandelt, gar bald 
am Abgrunde anlangen muß. Ym fiebzehnten Jahrhundert fheint 
man anfangs wirklich faft allgemein geglaubt zu haben, mit den auf 
dieje Weife erworbenen Mitteln eine der bedeutendften Krifen in der 
Entwidelung unferes Boltes beftreiten zu können. Allein audh hier 
dauerte die Täufhung nur kurze Zeit. Gerade in denjenigen Di- 
firieten, in weldhen man von diefem fonderbaren Mittel, die Landes- 


49) Hier erfchten auch eine befondere Warnungsichrift: Wolmeinende 
Barnung | Bor | Tumult und Aufruhr |... Dur | IOHANNEM MWein- 
reichen Isenna- | censem Thuringum, Th. Candidat. | Gedrudt bey Philip 
Wittel, In verlegung Johann | Birdiners, Buchhändlers in Erffwedt. | Anno 
M. DC. XXI. 4. IV 3. 59 ©. 
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einfünfte zu erhöhen, den ausjhweifenpften Gebrauch machte, fah 
man fi genöthigt am frühften zur verlafjenen Reihsmüngverfafjung 
zurüdzutehren. 

Derjenige deutiche Fürfl, welcher den Ruhm davon getragen 
bat, diefe heilfame Reformation zuerft und zwar ganz felbftändig 
durchgeführt zu haben, ift der Herzog Chriftian von Braunfchweig- 
Lüneburg, Bilhof von Minden 50), der Freund und Gönner des 
turz zubor berfiorbenen Johann Arnd. Bereit3 am 14. September 
1621 ließ er eine Münzordnnung ®4) publiciren und von allen San- 
sein des Landes abfündigen, durch welche dem Unmefen hier wirklich 
Einbalt geihan wurde. Jhm folgten dann die wolfenbüttelifchen 
Bettern, Herzog Friedrih Ulrich und fein Bruder Ehriftian, Bifchof 
von Halberftadt, denen fich auch ihr Schwager Chriftian Wilhelm, 
Adminiftrator des Erzftifts Magdeburg anjhlof. Am 28. Januar 
1622 erließ Friedrich Ulrich eine Verordnung, in weldher er den 
Unterfied zwifchen Reichs- und Zahlthalern aufpob, zur guten 
Reihsmünze zurüdzufehren verfprad und den Cours der im IIm- 


50) Wir notiren die Stelle eines XTractats, in welcher er defhalb mit 
großer Auszeichnung genannt wird: 

„Aber Keiner diefem monstro das caput princeps, a quo reliquorum 
vita dependeret, nehmen dürfen, bis endlich reliquis omnibus partim 
conniventibus partim colludentibus partim horrentibus der Hodhwürdige, 
Dirleuätige und Hochgeborne Fürft umd Herr, Herr Chriftiaen, erwählter 
Biihof zu Minden, Herzog zu Braunfchweig und Lümenburg, fi) fo hoch als 
ein magnanimus et fortissimus Hercules erfühnet, das monstrum in feiner 
beften Blüt beim rechten Haupthals ergriffen, erftidt und in &. H. &n. Für- 
fientbum uud Landen exemplo nunquam satis laudando ben Reichsthaler, 
Reicheguldener und andere Sorten, weldes männiglic, aud; die Hüugen Bo- 
Itici für unmöglich damals halten wollen, in ihren alten und freien Reiche- 
fand... reftituiret und fie von ber zwanzigiährigen Increments, Lande und 
Leut Berberb und fhhändlicher Servitut im Monat Sept. Anno 1621, ba 
niemand auf diefe Erlöfung in servitute quasi Aepyptia gedenfen fünnen, 
mit foldjyem herrlichen Succefj befreiet, daß aud; unlangft hernadh ber aud 
Durpleudtige . . . Fürft umd Herr, Herr Friedrich Ulrich) . . . . machgefolget.” 
Aus IVDICIVM IN CAVSSA Depositae pecunise ..... . Erfiurdt. Anno 
M. DC. XXI. 4. (87 &.) ©. 11. 
61) Hirih a. a. DO. IV 136 fi. 


Deutjche Finanznoth beim Beginn des breigigiährigen Krieges. 258 


lauf befindlichen Geldforten vorläufig feftjegte, da er in der Eile 
— ie wir ihm gern glauben — der guten Reihsmünze nicht in 
der erforderlihen Menge habhaft werben konnte. Ausländiicdhe 
Schredenberger wurden verboten; durd) eine beigefügte Tarordnung 
hoffte man auch das gewerbliche Leben wieder in die alten Bahnen 
zurüdbringen zu können. Jm allgemeinen richtete man fich dabei 
bier wie in mehreren ondern Landihaften nad den Preifen, welche 
bor etwa 20 Jahren üblich geweien waren. Jım Erzftift Magve- 
burg, wo namentlidd auch die Kaufleute der Stadt Magdeburg durch 
ihren Geldhandel nad den SHanjeftädten viel zur Steigerung der 
Verwirrung beigetragen hatten, war der Landesherr ebenfalls nicht 
im Stande dur Berordnungen dem Unmwefen abzuhelfen, fo lange 
aus der landesherrlihen Münze zu Wolmirftent felbft nur Leichtes 
Geld hervorgieng. Ein hierauf bezügliches Edict aus dem Novems 
ber des Jahres 1621 jowie ein anderes vom 9. Februar 1622 wa- 
ren vollftändig wirkungslos. Namentlich das legtere hatte den neu 
geprägten Schredenbergern vergebens einen erwünfjdhten Cours zu 
fijern gefudht. Da entjchloß fih der Adminiftrator ebenfalls zur 
Umtehr 5%). Die neugeprägten Schredenberger wurden auf 6 Pfennige 
und die Grofehen auf drei Seller herabgefegt. Fortan follte aud) 
der Neichsthaler wieder 24 gute Grojhen, der Guldenthaler (Gulden) 
21 gute Grofchen wie früher gelten. Wer feinen Vorrath an neu ge 
münztem Geld nicht für den angegebenen Preis ausgeben wollte, fondern 
den wirklichen Werth defielben für höher hielt, fonnte ihn auf die lan- 
desherrlihe Münze zum Einjchmelzen bringen und erhielt dann den 
Betrag nach dem gefundenen Feingehalte ausgezahlt. Auch hierauf 
folgte am 17. Juni 1622 eine ausführliche Tarordnung, durch welche 
man dem Handel und Verkehr feine beftimmte Stellung zur neuen 
Münzreduction anmeifen wollte. Sie gieng von ganz ähnlichen Ge- 
fihtspuntten wie die wolfenbüttelifye aus und beftrebte fich eben- 
falls die vor 20 bis 30 Jahren üblichen Preife wieder zurüdzufüh- 


52) Müng-Edict | Dei Durdplauchtigen, Hochgebohrnen | Fürften und 
Heren, Herrn Chriftian Wil- | heim . . . Welches den 9. Martij Anno 1622 
im gan: | gen Extftifft ift öffentlich verlefen und ver- | kündiget worden. | ®e- 
draft im Jahr M. DC. XXIL 4. 4. Bl. 
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ren. Obwohl fie fi) noch enthielt Getreide- und Holzpreife feftzu- 
fegen, jo fuchte fie doch im übrigen das ganze gewerbliche Leben 
der beftimmenden oder wenigftens controllirenden Gewalt des Staa- 
te8 zu unterwerfen. Das Gewicht des Brodes wurde genau nad) den 
Getreidepreifen feftgejeht, und jelbft den Profit bei den Handelsar- 
tifeln des SMleinverkehrs glaubte die Regierung beftimmen zu können 
oder wenigftens zu müflen. Allmonatlich follten 3. 3. die Söfer 
vor den Magiftraten und Gerichtöheren erfheinen, die Einfaufs- 
preife der Waaren jammt den entftandenen Untoften unter eidlicher 
Berfiherung angeben und dann ihre Waaren felbft Stüd für Stüd 
tagiren lafjen. Als Gewinn wurde ihnen der fiebente Pfennig nad- 
gelafien. Den Befigern von Schladtvieh war bei Verluft des Bür- 
gerrecht3 verboten e8 über die Grenze zu verlaufen, und der Flei- 
f&erinnung, melde im Steigern der Preife befonders hartnädig ge 
twejen war, wurde mit Zulaffung von Freifchlächtern gedroht. Exft 
wenn die Unterthanen ihr Vieh inländifchen Fleifhern für den von 
Alters her üblichen Preis angeboten hatten und zutüdgemwiejen wor- 
den waren, durften fie außerhalb des Erzftifts verkaufen. — Am 
25. October 1622 wurde dann aud) ein Probationstag des nieder- 
fächftfehen Kreifes in Halberftabt abgehalten, auf weldhem der Cours 
einer bedenitenden Anzahl im Umlauf befindlicher geringer Münzen 
berabgejeßt, und noch mehr. befonders Heine Sorten gänzlich verbo- 
ten wurden 59). 

Achnlie Verhältniffe wie die magdeburgifchen fuchte auch die 
am 8. Juni 1622 publicirte Tarordnung 9) des Fürften Auguft 
von Anhalt-Zerbft einzuführen ; nur enthielt fie mit Berüdfihtigung 
der Heineren Verhältniffe noch drüdendere und die freie Bewegung 
de3 Handels noch mehr einjchräntende Beftimmungen. Yürft Auguft 


53) VALVATION | Der . . . | Stände des Löblichen | Niderfächfiichen 
Greyfes . . . . Exfilih Gebrudt zu Hall | in Sadjen, , Im Directorio bey 
Peter Schmieden F. M. | Buchbr. zu finden, | Im Jahr SHrifti | M. DC. XXI. 
4.8 Bl. 

54) Zar Ordenunge, | Des DBrd- | läudtigen ochgebornen | Firften 
ond Herrn, Heren Au | gusti. ... Gebrudt zu 3: bey Zaharias | Dör- 
fieen, Anno 1622. | 4. 14 BI. 
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von Anhalt ftellte fjogar Taren für das Schladhtvieh auf; er gieng 
ernftli darauf aus in eigener Madhtvolllommenheit die Preife der 
Waaren feftzuftellen. Nach jeder Teipziger Mefje follten Srämer 
und Gewandjöhneider die Rechnungen für die von ihnen erfauften 
Waaren ihrem Rathe vorlegen und die Richtigkeit ihrer Ausfagen 
ebenfalls eidlich erhärten. Der Gewinn wurde wenigftens der Tare 
nad auf den achten Pfennig feftgejeßt; vor der Entwerfung der 
Zare aber durfte niemand bei Strafe etwas verkaufen. Die leichten 
Geldforten wurden hier übrigens nur in ihrem Umlauf bejehräntt, 
nicht gänzlich verboten: wer 100 oder mehr Thaler zu zahlen hatte, 
konnte immer noch 25 Thaler in leichten Grojchen 55) entrichten. 
Bejonders interefjant ift jedoch der Verlauf der ganzen Srife 
im Aurfürftentfum Sahjen. Für diefes allein liegt‘ da Material 
in der mehrfach angeführten Münzgefchichte von Hlotjch °%) wenig. 
ftens einigermaßen vollftändig und überfichtli vor; bier allein läßt 
fi auch der Antheil, melden die Stände an der Abwidelung der 
ganzen Angelegenheit nahmen, bereit8 deutliher erfennen. Bon An- 
fang an jucdhten diefe dem Münzunfuge und der damit zufammen- 
hängenden Agiotage Einhalt zu thun. && war vergebens. Sie jelbft 
jegten am 5. Februar 1620 zu Leipzig den Reichsthaler auf zwei 
. Gulden und ein Ort, oder 47 Grofchen und zmwei Pfennige feit und 
beftimmten den Cour3 des rheinischen Goldgulden auf 21/, Gulden 
fähjiüh. Dem jegt noch fehr einträglihen Münzhandel konnte na- 
türlih durch folhe Beitimmungen nicht gefteuert werden. Da erließ 
Yohann Georg am 12. Dec. 1620 ein Edict, in weldem er nad) 
heftigen Klagen und Beichtwerden über die hereingebrodhene Landes- 
noth befannt machte, doß er felbft nun alles Bruchfilder in feiner 
Münze zu Dresden auflaufen laffen werde. Er fing damit an,- 
das einträgliche Gefchäft der Kipper und Wipper zum Staatsmo- 
nopol zu maden und ließ Höchft wahricheinlich auch bereit3 in die= 
fem Jahre „wider feinen Willen,“ wie er jpäter entfehuldigend hin- 
zufügte, geringhaltigere Münzen fchlagen, obwohl die pofitiven Be- 


65) Bei einer Summe unter 20 Thalern jogar dem vierten Theil der- 
felben in folden Sorten. 
56) &. 507 fi. 
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weife wenigftens für größere Sorten zur Zeit noch fehlen. Unmittelbar 
auf die obige Verfügung erfolgte eine neue Verordnung, welche den 
NReihsthaler zu 2 Gulden 10 Grofen 6 Pfennigen und ben 
rheinifehen Goldgulden bis zu 3 Gulden im Berkehr anzunehmen 
geftattete. Und als nun im folgenden Jahre Johann Georg feinem 
Immer zunehmenden Geldmangel dur die Errichtung zahlreicher 
Pahtmünzen abzuhelfen fuchte, fleigerte er damit den Gelvhandel 
und die Agiotage in jo enormer Weife, daß der Reichsthaler in 
einem einzigen Vierteljahr von 21/, meißnijchen Gulden bis auf 5 
und 6, bald darauf bis auf 7 und 8, ja fogar auf 9 Gulden ftieg. 
Da die Scheidemünze auch hier, wie im Brandenburgifdien, bald 
vollftändig fehlte, jo wurde der Schredenberger für die Heinen Be- 
bürfnifie des Lebens die geringfte Summe. Da war e3 natürlich 
ganz vergebens, daß der Kurfürft am 21. Auguft 1621 den Reiche- 
thaler auf 5 Gulden oder 105 Grofchen fegte und den öffentlichen 
KRafien befahl ihn nur zu diefem Werthe einzunehmen und auszu- 
geben; e& war vergebens, daß er num auch feinen eigenen unterbefjen 
geprägten Ynterimsmünzen einen ihren Nominalwerth bedeutend 
überfteigenden Cours zu fihern fuchte. Das handel- und gewverbe- 
treibende Publicum fchraubte den Reichsthaler immer höher — ober, 
was daffelde jagen will, die neue Landesmünze, deren Sährot 
und Korn ganz verfdieden und mwilltührli waren, fant immer 
tiefer. Der Umftand, daß die öffentlichen Kaffen den Thaler wirk- 
ih nur zu 5 Gulden annahmen, hinderte den Gelbhandel nicht; 
die verbotenen ausländifhen Sorten, unter weldhen namentlich braun- 
fhmweigifche, anhaltifche, queblinburgifce, mansfeldifche, barbyfdhe, 
ftollbergifche und reußifdhe genannt werben, durch den Markt von 
Leipzig angezogen und aus den benadpbarten Territorien wie Mag- 
deburg, Halberftabt, Wolfenbüttel, Lüneburg bereits verfäheucht, über- 
Ihmennmten das Land mehr wie je. Während die benachbarten nie- 
derbeutfchen Stände bereit? in biefem Yahre die Ordnung wenig» 
ftens einigermaßen wieder herzuftellen fuchten, gerieth man in Kur- 
fachfen und zivar zum Theil gerade hierdurch in eine täglich fehwerer 
zu eniwirrende Confufion. Yn vollftändigfter Verkennung ber Ur- 
fadhen diefer unheilvollen Krifis job der Landesherr die Schuld 
der bon ihr herborgerufenen Thenerung auf die Handel- und Ge 
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werbetreibenden und gebot am 3. December 1621 5°) dem Rath der 
Stadt Leipzig als Director der auf dem Landtage vertretenen Stäbte 
Mittel zur Abhilfe vorzufhlagen. Die bittere Antwort 5%), melde 
diefe ihm am 11. Januar 1622 ertheilten, traf zum bei weitem größ- 
ten Theil das richtige. Sie erklärten ganz offen ald eine ber 
Haupturfachen des verberblichen Zuftandes die Errichtung von Pacht- 
münzen, aus weldhen fo jhlechtes Geld Hervorgieng, daß „billig un- 
terthänigftes Mitleiven um des furfürftlichen darauf geprägten Na- 
mens willen getragen werben“ müfle, und forderten geradezu ihre 
Aufgebung und zur Verhütung nod) größerer Berlufte die allmäh- 
liche Berbefferung des Münzlorns. Allein trogdem gejhah während 
des ganzen Jahres 1622 nichts durchgreifendee. Man verfuchte 
böchftens, da e3 unmöglich war auf dem Wege der Verordnung die 
verbotenen Sorten aus dem Lande zu bringen, ihren Cours zu be= 
flimmen und zu regeln oder verbot im Berlehrsleben auf Zahlung 
in Reichsthalern zu dringen. Endlich forderten die am 18. Februar 
1623 zu Torgau verfammelten Landflände einftimmig die Rüdlehr 
zum alten Reihsmünzfuße und erfucdhten fogar den Kurfürften nad 
Berlauf von zwei Monaten die von ihm felbft geprägten Sorten 
für ungiltig zu erklären, womit fie freilich bei Yohann Georg fehr 
anfließen. Da er fi nur dazu verfichen wollte, die Herabjegung 
feines eigenen Gepräges nad) und nad) eintreten zu laflen, antwor« 
tete dad Publicum mit einer noch größeren Abwürdigung der lan- 
desherrlichen Münze. Ein doppelter Engelthaler galt jet adht Gro- 
fen, ein halber Gulden 15 Pfennige, ein Adhtgrofchenftüd einen 
Grofien, ein Grofchen einen Pfennig. Endlich jah fich der Kur- 
fürft fogar gemöthigt, die Steuern nach diefem vom Publicum feftge- 
fegten Cours beizutreiben, und die öffentlichen Kaflen erfannten ihn 
jomit auf ein Mandat vom 4. Juni 1623 als gejegmäßig an. Yı 
Münzedict vom 31. Juli 1623 ließ der Hurfürft endlich von dem 


57) Im dem betiefienden bei Klokich a. a. D. &. 509 abgedrudten Schreiben 
heißt es: „und aber verjpüren, daß ber Urfprung bdiefer unmenfchlichen Theue- 
rung in und aus den Städten, alldo, wie gebadht, ein jeder Hänbeler und 
Zunft die pretia rerum nad feinem Gefallen fleigert und feßget.” 

58) Das fehr interefjante Actenftüd theilt Klogich a. a. DO. &. 546 ff. mit. 
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vergeblicden Bemühen, den von ihm geprägten Sorten einen feften 
Eours zu fihern, ab) und — übergieng fie ganz mit Stillfehwei« 
gen. Erft jegt gab er das Verfprechen fich für die Zukunft wieder 
an das Reichsmünzedict vom Jahre 1559 halten zu wollen. — Eine 
bejondere Rüdfiht wurde in dem Edict der für die ganze Beilegung 
der Wirren jehr wichtigen Frage gewidmet, auf welche Weife Ber- 
bindlichleiten, die man in den vergangenen Wudherjahren eingegangen 
war, zu löfen feien. Die Gerichte giengen allerdings hierbei im all= 
gemeinen von dem Sahe aus, daß die Zeit der Bollziehung des 
GEontractes maßgebend fein müfle; da man aber aus feiner Anwen- 
dung eine zahllofe Menge Prozefje und eine noch größere Eonfufion 
fürdhtete, jo beihlo man aud diefe BVerhältniffe auf dem Wege 
der Verwaltung wieder zu ebnen. Man geftand in der erwähnten 
Verordnung ganz unummwunden ein, daß die Gerichte nicht ausrei= 
hend feien, um die Verwirrung im Handel und Wandel zu fhlid- 
ten und Prozefie jo eigenthümlicher und verzwidter Natur, für 
weldhe man fi kaum auf gejegliche Beitimmungen des römifdhen 
Rechts berufen konnte, zu entfcheiden. Und da man fich geftehen 
mußte, „ohne das mit dem Münzmefen von den ordentlichen Ge- 
fegen abgewichen zu fein“, fo wählte man aud) hier von zivei Uebeln 
das Heinfte. Der leitende Grundfaß, weldder aufgeftellt wurde, be- 
fand darin, daß jeder feinen „von fich gegebenen Brief und Siegel“ 
löfen follte; d. 5. bei allen jehriftlichen Verträgen wurde der No- 
minalbetrag als die zu zahlende Summe angenommen. Waren 
außerdem die Gelbforten in ihm genannt oder ergaben fie fi als 
jelbfiverftändfich, jo tonnte die Sadhe gar keinem Zweifel mehr-un- 
terliegen. Zautete dagegen die Obligation auf Gulden und Zahl: 
thaler jehledhthin, fo mußte der Schuldner die beftimmte Anzahl der 
Thaler oder Gulden, zu der er fidh fehriftlich verpflichtet hatte, in 
der Münze, wie fie nach der Reduction gäng und gäbe war, ab- 
tragen. Dieje Weife der Zahlung follte fowohl bei Rüderftattung 


59) „Es fiel der Hoheit des Kurfürften anftößig, die eigenmächtige Ab- 
wäürberung bes Publitums fogar gefegmäßig zu billigen; er getrauete aber 
auch ficdy nicht eine andere und beffere, viel weniger feine vorher geftellte zu 
handhaben.” Klogih a. a. DO. 
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von Darlehn als namentlich) au) bei Berichtigung aller verbrieften 
Gontracte, wie Käufen, Miethen, Taufh- und Pfandverfehreibungen 
feit dem erften Januar 1619 Plaß greifen. Nur bei Gegenftänden, 
welche auf Rechnung entnommen waren, fowie bei Tilgung gewöhn- 
licher Schulden wurde ein anderes Verfahren für gmedentipredhend 
eradhtet. Bei Bezahlung don Waaren, namentlich Lebensmitteln, 
ferner bei Entridtung von Arbeits-- und Dienftlöhnen follte e3 bei 
einem nöthigenfalls obrigteitlihen Vergleiche fein Bewenden haben; 
waren aber auch hier Berfchreibungen vorhanden, jo galt die oben 
angeführte erfte Beftimmung. Gegenüber den willtührlicden Preifen, 
durch melden fi Handel und Verkehr vor dem jhlehten Gelve zu 
jhügen gefucht Hatte, glaubte die kurfächfifche Regierung die härteften 
Strafen für die Mebertreter ihrer Tarordnung anfegen zu müfjen. 
Auf jeden Pfennig, um welchen bei irgend einem Gefhäft der feft- 
gejeßte Preis überjhritten worden war, feßte man nicht weniger 
ald einen Thaler Strafe; nit nur Gonfiscation des betreffenden 
Geldes fammt den Waaren und Ausftoßung aus dem Handmwerf, 
fondern fogar Gefängnig und Stawpenfchlag war den Frevlern in 
Ausficht geftellt. 

Die Beftimmung der Zahlung in fehwerem Gelbe erregte jedoch 
bon neuem großen Unwillen und nicht geringe Verwirrung. Sie 
bob überdieß ein am 20. April 1572 vom Kurfürften Auguft ge 
gebenes Gefeß auf, nad weldhem in allen Zahlungen nur folde 
Sorten angenommen werden follten, weldhe zur Zeit der Abjchliekung 
des Gefchäftes oder Gontractes gäng und gäbe gewejen waren, oder 
die Schuld wenigfliens nad dem Werthe derfelben berichtigt werben 
follte. Eine große Menge Menjchen erlitt jo abermals unerwartete 
Berlufte. Mußten die einen eine oft zehn Mal größere Summe 
entrichten als fie in der That jhuldig waren, jo wurden die andern 
bon Gapitaliften und Wudherern, die bei der Unficherheit aller öffent- 
lichen Berhältniffe eine baldige Wiederaufhebung au) diefes Edictes 
zu befürchten hatten, in ungeftümfter Weife zur Zahlung genöthigt 
und mit Schulbflagen verfolgt. Troß alles Wehllagens der hier- 
von Betroffenen hielt fich jedoch die Verordnung, und fie war aud 
gewiß das zivedmäßigfte Mittel, um ganz unhaltbare Zuftände mög- 
ihft bald zu bejeitigen. Die Beibehaltung der Beflimmungen bes 
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Kurfürften Auguft würde den Umlauf des leichten Geldes und da= 
mit auch vorausfidhtlih feine weitere Ausmünzung no über ein 
Menfcpenalter hinaus aufrecht erhalten haben. Erft nad) dem mefl- 
fälifchen Prieden Fehrte man aud) in diefem Punkte zu ber alten 
gejeglihen Norm zurüd. 

Yım Kurfürftentfum Brandenburg war man bereits feit Be- 
ginn des Jahres 1623 zur Reismünzverfafiung zurüdgetehrt. Die 
auf die Veränderung bezügliche kurfürftlihe Verordnung ®), melde 
vom Nenjahrstage 1623 datirt if, fuchte die Art und Weile, in 
weldher die Regierung als foldhe fih an den Münztwirren betbeiligt 
hatte, dod wenigfiens zu entj@julbigen. Dan glaubte hervorheben 
zu möüflen, daß der Bortheil, weldhen die ganze Müngveränderung 
gebracht Habe, nicht dem Kurfürften oder dem Gemeinwefen, jondern 
nur einigen Privaten zu gut gelommen fei; Georg Wilhelm wollte 
um „eines fähledhten Gewinne“ willen, den er aus der Münze zu 
Grofien zum NRachtheil des Landes haben könne, fein hohes Regal 
nicht länger mißbraudden lafien. So verkündete er denn, nachdem 
Altmark und Priegnig fih jhon Pfingften 1622 wieder zum alten 
Münzfuße bequemt hatten, am gebadhten Tage, daß von Kun an 
wieder Grojdhen, wie fie bis zum Yahre 1603 gemüngt worden feien, 
24 auf einen Thaler geprägt werben follten. Zugleich aber wur- 
ben bie bisher zu GEölln an der Spree fowie zu Erofien geprägten 
Grofäjen auf den fedften Heil ihtes Rennmwerthes Herabgefept, fo 
daß num ein leiter einfacher Grofäjen zwei Pfennige, das leichte 
Zwölfgrofenftüd zwei Grofchen gelten follte. Auch Georg Wilhelm 
gab das Berfpreihen in Zulunft durchaus feine andere Münze, als 
die dem Sährot und Korn des Reichs gemäß fei, fchlagen Lafjen zu wollen. 
Die Beftimmung, daß jeder den Nominalbetrag feiner contrahirten 
Schuld entrichten folkte, wird von ihn ausdrüdlich gerechtfertigt: „denn 
e8 wird doch keiner jegiger Zeit Geld aufgelehnet haben, der foldhes 
nicht mit Nupen Kinwider aufzubringen gewußt hätte.” Abweichend 
von der Furfähhfifhen Berorbnung if die Art und Weife, welche 


60) Münk EDICT | Bnfer, von Gottes | Gmaden, Georg Wilhelms. 


. . + rfllich gebruct zum Berlin, durch George Rungen. | Im Yahr Ehrifti 
1628. 4. 8 BILL 
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von Georg Wilhelm zur Berichtigung eigentlicher Rechnungen bor« 
geiährieben wurde. Wer Waaren auf Rechnung ausgeliehen hatte, 
durfte nur für je 5 Thaler einen Reichsthaler fordern. 

An dem Edicte des Herzogs Yohann Exrnft von Weimar drüdte 
die Regierung ihre volle Verzweiflung aus, eine Mafregel auf« 
finden zu Können, die nicht vom neuem für viele verberblidh fein 
würde, und wies Porteien und Gerichte auf den Weg gütliher Aus« 
fühnung Hin. Allein fie wurde bald anderes Sinnes. Aurz darauf 
publiciete fie ein neues Mandat *), meldhes fi vornehmlich gegen 
foldde richtete, die alle zur Zeit der Münzverfälihung zu Stande 
gelommenen Gontracte, Berjähreibungen, Quittungen u. f. w. ohne 
irgend weldhen Unterfhied zu caffiren oder zu verändern firebten und 
den Behörden dadurch nicht wenig befchwerlich fielen. Die weimarifde 
Regierung glaubte ih damit eine Reihe überaus läftiger Procefie 
dom Halje halten zu können. 

Läapt fi demnah eine gewifje Gleichmäßigleit in dem Re- 
ductionsverfahren wenigftens der norb- und mitteldeutfchen Stände 
nicht vertennen, jo wurde doch anderwärts eine fehr abweichende 
Art und Weife zu den alten Berhältniffen zurüdzulehren beliebt. 
Der Erzbiichof Johann Schweidart von Mainz publicirte am 30. 
October 1623 in feinem und feiner Mitvereinigten — nämli) des 
Sandgrafen Ludwig von Heflen, des Örafen Lubiwig von Raflau-Saar- 
brüden und der Stadt Frankfurt am Main — Namen ein Mandat), 
welches die Beftimmungen feftfeßte, die in Anwendung kommen follten, 
wenn, Berjäreibungen und Obligationen die Elaufel enthielten, daß die 
Zahlung in Sorten vpn dem Werth, wie er am Zahlungstermine gäng 
und gäbe fein würbe, flattfinden follte. Da nad) einer foldden Beftim- 
mung Verkäufer oder Verleiher nach der Reduction in der That einen 
viel zu hohen Betrag erhalten haben würden, fo verorbnete das 


61) Vgl. Hirf a. a. DO. IV’199. 200. 

62) Gedrudt unter anderm in: Des heiligen römifdhen Reiche Bnterjchie 
bener Chur-Fürften unnd Stände Abfchiede und Saumnge, Wie in dero Chur 
Fürftenthumben . . . die auf der unfehligen Müngfteigerung entflanbene Ir» 
rungen . . » beigelegt . . . werben follen ... . Yu Verlegung Johaun Bird» 
nes, Bucdhänblers in Erffurdt, In Jahr 1624. 4. 

Hflsrifäe Zeitigrift XVI. Band 17 
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Mandat ganz einfach, da man die Glaufel für nicht vorhanden anfehen 
follte. Auch bei SKäufen cuf Ziel, deren Zahlungstermin in bie 
Kebuctionsperiode fiel, jollte der Käufer die groben Sorten nicht 
niedriger annehmen dürfen, als fie bei der Abjchließung des Eon- 
tractes gegolten hatten. Krämer, Wirte, Handwerker und Dienft- 
boten erhielten ihre Zahlung oder ihren Lohn nad) dem jedesmaligen 
Cours zur Zeit des Empfanges her Waare oder des Eintritts in 
den Dienft. 

Um diefelbe Zeit befjerteni fit aud) die Berhältniffe in Süd- 
deutfland. Schon im Beginn des Jahres 1623 hatte ein her» 
zoglich wirtemmbergifcher Kammerprocurator Fielmann feinen Lan- 
desheren Yohann Friedrich, in einem Bericht der mit den farlafli- 
fen Worten jhloß: 

Claudite iam rivos pueri, sat prata biberunt — zur lm 
tehr aufgefordert, ohne damit durdhdringen zu können. Gerade un» 
mittelbar darauf wurbe noch wie zum Hohne der Befehl ertheilt, 
mit ber Ausmünzung einer der fhlechteften Sorten von Säillingen 


fortzufaßten. : Do erfolgte enblih am an der Wbfeieb 


der brei correjpondirenden Kreife Yranten, Bayern und Schwaben, 
burd) welde fi die zugehörigen Stände verbindlich machten, in 
die alten zum eigenen Unglüd verlaffenen Bahnen wieder einzulen- 
fen. Man feßte den Thaler auch Hier auf 1 Gulden 30 Skreuger 
herab und bewilligte den leichten Münzen nur nod) eine Umlaufs- 
frift bis zum 1. Juli 1628. len oberbeutfhen Ständen füheint 
jedbod die Reduction nicht willlommen gemwefen. zu fein. An bems- 
felben 31. März hatte 5. B. der Herzog von Wirtemberg dem Ge« 
rüdhte einer Herabfegung der von ihm jelbft geprägten Sorten nod 
ausbrüdlich widerfprodhen. Am 23. Auguft 1623 fügte man fi 
jedoch) au) Hier in das unvermeibliche: man feßte die leichten Hirjch- 
gulden auf 10 Kreuzer, bie Siebenfillingsftüde auf 2 Kreuzer, die 
Kreuzer aber auf bie Hälfte hexab, und zwar zu feinem andern 
Zwed, als „damit wir niemand fiber deren reiten Gehalt befäwe- 
ten, fendern unjerer Heben Untertanen Wohlfart zu befördern be 
gehren.“ Da mun fürdptete, daß der Gours des leichten Geldes bald 
noch tiefer fallen werde, entlevigte fi das Publicum jenes Befiges 
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im Wirtembergifdhen wie aud) anderwärts fo fehnell ala möglih und 
zwar meiftens unter dem wahren Werihe. Aud die Bffentlichen 
KRofien mußten natürfih auf Mittel und Wege benten, die ihnen 
zuftrömenden Suunmen wieder von fi) zu weifen. E& gejchah bieß in 
Wirtemberg In ber Weife, daf alle Kippgelber in eine zu biefem befon- 
dern Zwei errichtete Münze zu Yreudenflabt abgeführt wurden. Hier 
wurden fie dann elugeföämolzen oder, falls fi) anders noch ein ihnen 
günftiger Plag austundfaften Ne, abermals vertrieben. Melde 
Summen hier zufammenfloffen, mag man unter anderm aud) daraus 
entnehmen, daß allem die Kirdenkafienverwaltung 505,691 @ulben 
dahin abführte, freilich aber auch nicht weniger als 858,748 Gulben 
in leichtem Gelbe daran verlor ®), Im Nürnberg fegte man ben 
Thaler am 31. Auguft 1628 auf die getvähnlihe Währung bon 
1. Gulden 30 Kreuzer herab. Für alle aus ber Kipperzeit herrühe 
rende Zahlungen twurbe hier der 81. Mai 1621 ala Grenztermin be 
fimmt. Schulden, weldhe vor diefein Tage contrahirt waren, mußten 
zum alten Laufenden Eowrfe beriähtigt werden ; bei allen Zahlungen, 
deren Entfehungszeit nad biefem Termin fill, wurbe der Thaler 
zu 3"/, Gulden geredönet ), 

Die übrigen oberbeutfhen Stände folgten in kurzen Weiften 
mit ihren Rebuctionsverorbnungen nad. Erzherzog LBeopolb publi- 
chrte am 29. Yuguft 1623 ein Edict für die horberäfterreiähifähen 
Lande, nah weldhem bier vom nädften Matthäitage an tm allge» 
meinen berfelbe Münzfuß wie in den brei obern Streifen Geltung 
haben follte. Zum Schluß heben wir nur noch die Mandate dreier 
für den Handel und Berlehr des füblichen und fühweftlichen Deutfch- 
land befonders iidhtiger Städte hervor: am 27. Juni 1623 pu- 
bficirte Augsburg, am 19. October S:tafburg und am 23. October 
Frankfurt a. M. ein ähnliches Mandat. 

Zulegt von allen fühlte der Kaifer Perbinand IL felhft bie 
Berpflihtung zur alten Reihsmünzverfaffung zurüdzufehten. Er 
that e# erft in einem Mandat bom 8. Februar 1624, dur tveldhes 


68) Bol. Hierüber Chr. Binder, Wirttembergijge Münz- und Mebeilien- 
Kunde ©. 96102. 


64) WI, Mürnbergiice Müngbelufigungen I 886 f. 
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unter anderm au in Schlefien®®) befiere Zuftände herbeigeführt 
wurden 9). 


Eine Beurtheilung diefer merfwürdigen Krifis der Berlchrs- 
verhältniffe vom Standpuntt der heutigen Bollswirthfähaftslchre 
aus Tann aus mehrfachen Gründen nicht in unferer Abfiht Liegen. 


65) Bel H. Palm, Zur Gefdichte der Münzwirren in Gchleften. Schlei. 
Provinzialbl. beransgeg. von Th. Delsner. Neue Folge. Bierter Jahrgang. 
Dreslau 1865, ©. 572—608. 

68) Bolgende Weberfidht zeigt die Aufeinanberfolge ber mir befannten 
Rebuctionsortiungen beutjdger Stände: 

Ehriftians, Bifchofs von Minden, Mümyorbunng vom 14. September 16321. 
Sriedrid Ulrih6 von Braunfweig. 


BDolfenbüttll . . » » . “ „ 28. Januar 1622. 
Ehrifiian Wilhelms, Adminiftrators 

von Magbebng -. » .» . » „ » 9 Mär 1622. 
Der Stadt Braunfgweig . . - . „ 16. Upril 1622 
Morig’ von Helen . - a: > „ 80. April 1622, 
Augufis von Jerbl . . .. . e „ @. Mai 1622, 
Iohann Gafımirs von Coburg . . » „ 12. Auguft 1622. 
Ehriftians von Brandenburg-Gnlm- 

ea ar ” „ 8. November 1622. 
Des fränfiihen Kreistag . . . r „ 18. November 1622. 
Des nieberfächflichen Kreifee . . „ „ 25. October 1622. 
Georg Wilhelms von Brandenburg > „ Nenjahrstag 1628, 
Der Kreife Franken, Bayern und 

Shwabn. . ».. ... 5 „ 10. April 1628, 
Marimilians von Banern » „ 14. Iuni 1628. 

(für die obere kurfürftfiche Pfalz) 
Der Stobi Augsburg. . . . .» u » 27. Jumi 1628. 
Johann George von Sadien . . ” „ 831. Ialt 1628. 
Sohann Friedrichs von Würtemberg ” n 38. Anguft 1628. 
Leopoßds von Deflerreih - » . . n » 9. UAuguft 1628. 

(für Borberöfterreid) 
Der Stadt Nürnberg. - - . - n „ 81. Yuguft 1628. 
Der Stadt Strafbung - . » . u „ 19. October 16823. 
Der Stadt Frankfurt . A u mn 28. October 1628. 


Bedbuns U.... +. ö „ 8. Februar 16. 
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Sie it aber vielleicht auch um fo entbehrlicher, ald Manipulationen, 
auf diefem Wege den Reihthum und die Hilfsquellen der Stanten 
zu vermehren, in ihrer Berberblichkeit für Regierungen und Bölter 
fon längft ridjtig gewürbigt worben find. Biel weniger hat man 
den Zufammenbang hervorgehoben, in weldhem diefe ganze Bewegung 
mit den politijden Verhältniffen der deutfden Territorien damaliger 
Zeit Feb. 

Die feubalen Territorialregierungen entbehrten im Anfang des 
17. Yahrhunderts no eines feftgefügten Regierungsorganismus 
mit allen feinen die einzelnen Träger defjelben bindenden politijchen 
und fittlihen Berpflichtungen. Die unmittelbare Folge hiervon 
war, daß der Beamtenfland einen ungleich niedrigeren Grad fittlicher 
Ehrenhaftigleit befaß, wie Heut zu Tage. Es Hat vielleicht zu fei- 
ner Zeit fchledtere und namentlich eigennügigere Beamte gegeben, 
als wo fie wie hamals nicht dem Staate als foldem, fondern dem 
zufälligen Inhaber der verfdhiebenen Regierungsrechte perfönlich ver 
pflihtet waren. Da war «8 natürlich, daß alle ihre Maßnahmen 
und Rathichläge nur für den Augenblid oder Höcftens für die Le 
benszeit be regierenden Seren bereiinet waren. Eine befonbere 
Vorbereitung auf diefen Beruf, beftimmte durch Gejee geregelte 
BVerpflihtungen vor feiner Uebernahme gab es nicht. Gelbft die 
bödften Regierungsbeamten waren meift nur auf eine im vorans 
befimmte Zeit mit Häglihem Gehalt angenommen. Schon biek 
madhte fie zu rüdjichtslofen Dienern fürftlicher Willühr. Der Man- 
gel an gefeglichen Normen in der Verwaltung fowie einer burd 
die Erfahrung bewährten Zradition, das durdhaus perjönlide Re- 
giment der meiften Yürften verdarben binnen kurzem den angebore- 
nen oder dur Studien erworbenen geiftigen Adel der Bebienfteten. 
Die höheren Beamten fuchten und fanden ftets Hilfreiche unter ihnen 
ftehende Genofjen und wurden durch deren Hilfe nicht felten zu ge» 
meinen Berbreddern. Die Zahl geftürzter und in Ungnabe gefallener 
Räthe ift vielleicht in keiner Zeit größer als damals. 

Diefe eigenthümliche Unfertigtett der Verwaltung hatte jedoch 
zum größten Xheil ihren Grund in dem unausgeglichenen Gegen- 
fage der Stände, mweldher dur) die Reformation jo bedeutend ge- 
Ichärft worden war. Das immer drohendere Heraustreten der fürft- 











nn rn Buch ne a 


u 


a 
ne temerne 


REITER R  TTEE 
ET 


en 
Ba ” “ 


er 2er 


RE 
es 


u 
RRELISUNENT 


a 


ee gr he et Sa 
u ng en errnend 
NA 


266 | 9. ©. Opel, 


fihen Autonomie fand in den ftändifhen Eorporationen des Adels 
und der Städte unbeugfame Gegner. Im ehemals geiftlicden Terri- 
torien gelang e8 ihnen die fürftliche Macht geradezu auf ein Mini« 
mum zu befefränfen, Die proteftantifhen Domcapitel nannten fi 
felbft „Erbheren.“" Die aus all diefen Berhältniffen entipringenden 
finanziellen Verlegenheiten der Regierungen fliegen gerade hier bis 
ins unglaubliche. In ähnlichem Verhältniffe wie die politifä-focialen 
Gruppen eines einzelnen Xerritoriums fanden aber wieder bie ver- 
fgiedenen deutfchen Territorien felbft zu einander. Zrop aller Erb» 
dereinigungen waren do alle in einem ununterbrodhenen Kampfe 
gegen alle; die rädfihtsIofefte Befriedigung bed dynaftifcden Ehrgeizes 
das Lebensprincip eines jeven. Im banger und forgenvoller Be- 
kimmerniß fand das deutfje Bürgerthum, fowelt e8 namentlich in 
den großen Städten wie Nürnberg, Braunfchtweig, Goslar, Magbe- 
burg, Bremen, Hamburg u. a. vertreten war, feit dem Beginn bes 
17. ZYabrhunderts auf der Wacht, um fi dem politifhen Ehrgeiz 
der benadhbarten Territorialheren zu entziehen und die volle Reichs» 
unmittelbarleit, da wo fle nod) beftritten wurde, zu getoinnen. 

&o drängte alles darauf hin, die fhwadhen Bande ber alten 
deutjhen Gentralgewalt vollends zu fprengen. Und ala nun das 
Rotferhaus mit Hilfe feinfter jefuitifher Staatskunft die Libertät 
der tatholifen Meichsftände durch feine Verbindung mit der Liga 
an fich gefettet und zu bderfelben Zeit den Widerftand des proteftan- 
tifehen Thelles dur den Bund mit Hurfadhjen des natürlichen 
Hauptes beraubt hatte, erreichte die Haotifdhe Verwirrung bald den 
höcften Gipfel. Die alte Reidjsverfaffung war nad) der eigenmäd- 
tigen Berleihfung des pfälzer Kurhuts an Bayern und der Ueber- 
fieferung ber Laufig an Sadfen vernichtet. Das bdynaftifhe In« 
tereffe und feine rüdfichtslofe Geltendmahung, der ausgeprägtefte 
ZTerritorialismus fhienen der Grundtypus deutfcher Saatsverfaffungen 
werben zu follen. 

Die Kipper» und Wipperzeit ftellt biefe Srantenlofe Herrfchaft 
des Territorialismns im Berkehrslehen vor Augen. Auch Hier füh- 
ren natürlich alle gegen alle einen Kampf auf Leben und Tod, jucht 
jeder dem andern bie Lebensader zu unterbinden. Die Folge Hier- 
von if, dak au auf wirthichaftlihen Gebiet biejelbe haotifche 
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Berwirrung wie auf dem politifgen Plap greift. Mitten in einer 
Zeit des engften Zunft» und Gewerbezwanges entwidelte fi) auf 
einmal fonderbar genug jene eigenthümliche freie Benegung der 
Berkehrsmittel felbft, die alle künftlihen Schranken mit einem Male 
überfprang. Nun konnte man &8 mit Hänben greifen, dab Kaifer 
und Stände zufammen den Boden des Gefepes verlaffen Hatten und 
der Befriedigung bes eigenen Anterefies in rüdfichtslofeften Kormen 
nachgiengen. Bor ungefähr Hundert Jahren hatten die revolutio« 
nären Bauern aud) die Forderung einer gleichen Münze unter ihre 
Artikel aufgenommen; jet band fi) nicht einmal der Katfer felbft 
mehr an die Bellimmungen der Reihöorbnung. Da Deutfchland 
über der Firhlichen Reformation die politifde Reform vernadhläffigt 
batte, überrafchte e8 mit der politiiden Revolution audy die fociale. 
Der Mangel fefter politifcher Inftitutionen mit genauer Abgrenzung 
der Redhte und Berpfliägtungen ihrer Träger hatte auch kein geord« 
netes Finanzweien, gefehweige denn ein Bant« und Erebitfgftem auf 
tommen lafien. Die Folge davon war, daß unter dem äußerften 
Drang der Berhältnifie, wo allen alles erlaubt zu fein fehlen, felbft 
der geringfte Schein öffentlicher Moral aud aus dem Berlehrsleben 
enticäwand. Die Kipper- und Wipperzeit giebt von der Hilflofigfeit 
des HYeudalftantes nad der adminiftrativen und finanziellen Seite 
bin den augenfälligften Beweis. Sie ift ein Nahtftüd in fhwärze- 
fien Farben aus einer Periode, wo bie Verwaltung nur bon dem 
perfönlichen Regiment der Träger der hödhften Regierungsgewalten 
abhing. Zu foldden Mitteln griffen willfährige Diener politiicher 
Machthaber, die „an feirf anderes Gefeh als das jeweilige Belieben 
ihrer Serren gebinden waren. 

Die gering zeigte fi doch Hierin der Einfluß einer im übri« 
gen fo ftark herbortretenden äußern Kirchlichteit auf die Moral und 
das bürgerlich-politifcde Gewiffen von Regierenden und Regierten ! 
Mit Entfegen blidten fromme Prediger jener Zeit auf diefes ganze 
Treiben und fuchten wiewohl vergeblich von ihrem Standpunkte aus 
der Stimme des Rechts Gehör zu verfhaffen. Man mag ihre oft 
herben und bitten Urtbeile, das theologijche Gewand, in welddem fie 
gewöhnlich erfcheinen, die kraufe Gelehrfamteit, mit weicher fte häufig 
verbrämt waren, vom Standpunkt der heutigen Wiffenfhaft aus 
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fehr wenig fadhgemäß finden; aud) geben wir zu, daß fie wie alle 
übrigen Beurtheiler der ganzen Krife die Quelle des Elends — näm- 
fi die politifcde Desorganifation, in weldhe Deutichland durch den 
Mangel einer feiten Gentralgewalt hinein geraten war — nur zum 
geringften Theil erfannt haben. Aber in einem Punkte trafen doc) 
auch jene Theologen, die auf einmal die Kanzel zum Katheder für 
Borträge über Vollswirtbihaft machten, das richtige. Mit vollem 
Rei flellien fie den ganzen Zuftand als die Folge der Sünden 
ihres und der vorangegangenen Gejdhlehter Hin. Es wird faum 
eine Erjcheinung des öffentlichen Lebens der damaligen Zeit geben. 
welde den überaus niedrigen Stand der dffentlihen Moral befjer 
Tennzeichnete, al3 das lnwefen der Kipper und Wipper. Und fo 
feheint e3 denn, ala ob aud) jene Theologen nod) eine Ahnung du- 
von gehabt hätten, daß tirchliche Reformen einem Bolle nur dann 
von höchftem Werth find, wenn fie das gejammte Boltsieben neu 
zu geflalten vermögen und auch die politifche Reformation in ihrem 
Gefolge haben. 





VII. 


Die Sendung Kuefeheits in daB ruffiihe Hauptquartier, 
Sebrnar 1813. 


Ludwig Karl Hegidi. 


Häuffer (Deutjche Gefchichte vom Tode Friedrichs des Großen, 
dritte Auflage, 1863, Band IV ©. 52. 53) erzählt die Entftehung 
bes Vertrages von Breslausftalifh, 27. und 28. Februar 1813, 
mit folgenden Worten: „Am 9. Februar war insgeheim Anejebed 
ins ruffticde Hauptquartier abgefandt worden, um dort abzufchließen. 
Er fand den Ezaren in’ Chlodawa bei Kalifh, fein Empfang war 
überaus verbindlih, Alexander überftrömte von freundlichen Ber- 
fiherungen. Gleichwohl z0g fih der Abfchluß über Erwarten Hinaus. 
Die Auffen und Snefebed verftanden fih nicht jo Leicht zufammen ; 
die Frage über die fünftige Geftaltung der Gebiete war zu wenig 
vorbereitet, al daß man rajch Hätte ins Reine fommen können. 
Knefebed bejorgte ruffiihe Forderungen auf Koften Oftpreußens, 
während jchon jet die Wünfche des Gzaren vorzugsweife auf Polen 
gingen; die von Rußland angebotene Entjhädigung Preußens mit 
Sadhjen ward ihrer ganzen Bedeutung nad) nicht gewürdigt und nichts 
Teftes darüber ausgemadht. So vergingen wieder koftbare Tage 
ohne Entfheitung. Um die Sade rajcher zu beendigen, entjloß 
fih Alerander zu einer unmittelbaren Sendung nad) Breslau. Stein 
und Anitett mnrden dazu auserjehen. Am 27. Februar traf Stem 
in Breslau ein, ftellte mit allem Nachdırud die Lage vor, wies auf 
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die Erhebung Oftpreußens, auf den guten Willen des ruffifhen 
Kaifers Hin, und wie man kaum eine andere Wahl mehr habe, als 
entweder im Bunde. mit ihm die verlorene Macht wieder zu erlan- 
gen, oder die Koften der franzöftfhen Freundihaft mit Ahtretungen 
an Rußland zu bezahlen. Obwohl von Franzofen und Yranzofen- 
freunden zudringlich umfpürt, hatte er doch feinen Auftrag bald er- 
füllt ; feinem Borfchlage gemäß wurde Scharnhorft nah Kalif ge 
fandt, um dort den in Breslau zwifchen Hardenberg und Anftett 
abgejchlofjenen Bertrag zu unterzeichnen (28. Februar). Die Ueber- 
geugung, daß von Napoleon eine wejentliche Aenderung des Spftems 
nicht zu erwarten fei, die Gewißheit, daf jedes längere Säumen 
die Lage Preußens nur in unbeilvollfier Weife verwideln könne, 
die Nahrichten, die jegt Graf Ludwig Dohna aus Königäberg 
braddte — dies Alles wirkte zufammen, die legten Bebentlichlei- 
ten zu überwinden.“ Häuffer fügt dann (S. 54) Hinzu: „Im 
preußifhen Ynterefje wäre zu wünfchen gewejen, dab der Umfang 
und die Art feiner Entfädigung genauer in dem Bertrage feftge- 
fiellt worden wäre. Bei der Schwädhe des ruffifdden Heeres und 
dem mächtigen Gewicht, das Preußen troß feiner Meinheit in die 
Bagfhale warf, hätte Rufland dies Bünbnig nicht jo wohlfeil er- 
taufen dürfen,“ 

&3 Tiegt in meiner Abfiht, diefe Darftellung und diefes Ur- 
theil des hochverehrten Freundes in weiterer Ausführung actengemäß 
theils zu beftätigen, theils zu berichtigen. 

Am 8. Februar 1813 war zu Breslau bejäplofien morben, 
den Oberften und General» Abintanten Freiheren von dem Kneje- 
bed in das zuffiide Hauptquartier zu fenden ; bon diefem Xage 
datiren die für ihn ausgefertigten Inftructionen, vom 9. Februar 
bie an ihn gerichtete, darauf bezügliche Gabimets -Orbre Yriebrid) 
Wilhelms IIL. &8 war nicht die erfte Miffton Knejebeds an den Kaifer 
Alexander: vor Ausbruch) des franzöftfchen Krieges, ein Jahr vorher, 
faft in denfelben Tagen !), war er nad) Petersburg gejhidt worden 


1) Am 81. Jannar 1812 meldete fi K. als reifefertig; am 18. Februar 
tem ex in Petersburg an, hatte am 16. Aubienz, berichtete vom 21., 27, Fe 
bettar m. f. w. 
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und hatte von dort das eigenhänbige Schreiben des Ezaren an ben 
König von Preußen überbradht, deifen Inhalt dem Iehteren nicht 
die tröftliche Gewißheit geben konnte, welche er zu erhalten gehofft). 
Den Mann darakterifiren am treueften bie Zeilen, weldie er nad 
jener erften Senbung, am 26. März 1812, feinem König gefchrie- 
ben; e8 heißt darin: „Der wahre Nupen, den Eure Majeftät von 
mir ziehen kann, befteht darin, mid in einzelnen Momenten zu 
hören und mid mit Jhrem Bertrauen zu beglüden, ohne mich im 
Dienft oder um Eurer Majeftät Perfon zu behalten. Nur in ber 
Zurüdgezogenheit lann id mir den gänzlich unbefangenen Blid, die 
reine Parteilofigteit und eine ‚gewiffe Reife der Ideen, fowie Ruhe 
und Kälte im Urtheil bewahren, die mir vielleicht zu Theil gewor- 
ben if... . . Wenn ih dagegen jet vor Eurer Majeftät erfcheine, 
ohne So, ohne Penfion, mit einem mäßigen Einfommen meines 


2) Wleganders Brief an Fyriebrih Wilhelm d. d. Petereburg ben 22. 
Bebrnar 1812 hatte gelantet: „M. le Colonel de Knesebeck remettra ces 
lignes & Votre Majests en röponse de la lettre qu’Elle a bien voulu 
m’scrire. Il a pu Se oonvainore par lui möme combien je suis dloigns 
de vouloir la guerre et combien de mon oöt& tous les moyens pour 
l6witer ont &t6 öpuises. Möme dans ce moment je suis fermement dö- 
cid6 & ne pas le commencer. Ainsi Votre Majests doit voir combien 
mes intentions sont d’sooord avec les Siennes et si malheureussment 
la guerre a lieu, ce ne sera que parceque l’Empereur Napoleon V’aurs 
d6cid& ainsi, et alors tous ınes soins pour l’&viter resteront impuissans. 
Da moins aurais‘je la consolation d’avoir travaill& de tout mon pou- 
voir pendant des anndes & $pargner ce flöau & P’humanit6. Il ne me 
restera plus alors qu’& me confier & cet Etre Tout Puissant qui lit 
dans nos ämes et sous sa puissante 6gide & me deffendre avec courage 
et persöverance 6ontre une aggression & la fois injuste et sans motif, 
amende uniquement par l’ambition insatiable de Napolson. 

Ma tendre amitiö pour Votre Majests est & l’abrit de tous les 
$vönemens et ne finira qu’aveo ma vie. 
Je suis, Sire, 
de Votre Majests 
le bon fröre, ami et allis 
Alexandre.“ 
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Privatvermögens mich begnügend, ohne Ehrgeiz nad Würden und 
felbft ohne Schein davon, fo tann id) mit Redht erwarten, daf Eure 
Majeftät fowie die Nation mein Urtheil als ganz unbefangen an- 
fehen und von mir überzeugt fein müfjen, daß das Anterefle des 
Baterlandes und Eurer Majeftät allein in meiner Seele fowie 
in meinen Worten liegt, ohne da im Rüdhalt meiner Gedanken 
weder Rufe no Engländer no Yranzofe noch Defterreicder noch 
irgend eine Partei im Staate felbft fpricht, fondern einzig und allein 
der Eurer Majeftät und der Dynaftie rein attadhirte Preuße.“ Diefer 
Mann folte nun das Bündnik Preußens mit Rußland zum Ab» 
Thluß bringen. 

Er war dahin inftruirt, daß Preußen den casus foederis 
nit zu weit ausdehnen könne. Derjelbe bürfe fi) nicht auf Spa- 
nien und Stalien erfireden. Dana war verwehrt, auf eine fo 
allgemeine Tendenz, wie „die Befreiung Europas“ fich einzulaffen. 
A Betreff des linken Rheinufers, Hollands, einer Befreiung des 
ganzen Deutjhland follte eine fefte Verbindlichkeit nicht anders ala 
mit der Claufel übernommen werben, „autant que les &vönemens 
en fourniront les moyens, soit par la voye des n&gotiations, soit 
par les armes“®). 3 wurde dabei vorausgefegt, Rufland hätte 
genau dafjelbe Interefie, nämlich zu mwünfdhen, daß jene Umgeflal- 
tungen ftattfänden, und daran zu arbeiten und auf alle Weife dahin 
zu wirken, da nur fo die Unabhängigkeit Europas zu fihern wäre, 
aber fi nicht zu fehr die Hände zu binden in Bezug auf Gegen- 
flände, die, wie Spaniens und taliend Berhältniffe, es nicht fo 
unmittelbar angiengen. 

Der Benollmädhtigte war angemwiefen, dem Plan einer Geffion 
Norwegens an Schweden entgegenzuiwirten. Dänemark, wenn nicht 


8) Die Inftrmetionen für Knefebed d. d. 8. Februar 1818 find in fran- 
zöfliher Spradhe geichrieben. DObiges fteht in dem vierten Punkte berfelben, 
ber mit ben Worten anhebt: „La Prusse ne peut pas s’engager & 6tendre 
le casus foederis aux affaires de l’Espagne ou de ITItalie.“ &. w. u. 
ben fiebenten Punkt, den Hreiberrn v. Stein und bie Borgänge zu 
@önigsberg betreffend. 


ferlid 
jagen 
Baro 
ja 
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ferbft feine Cooperation zu gewinnen fein follte (‚ce que serait un 
grand bien‘), müfje neutral erhalten werben. 

Knefebed trat alsbald die Reife an. Er fchrieb aus Lands- 
berg an der Warte am 11. Yebruar 10 Uhr Abends, gleich 
nad) feiner Ankunft. Am 15. Februar erreichte er Plogt. Hier 
war aber das Faijerlihe Hauptquartier nicht mehr, fondern in 
Chlodawat), wo Knefebed indek noch an demfelben Tage ein- 
traf und fofort eine Aubienz erhielt. 

Alerander war im Begriff, ein Schreiben an König Friedrich 
Bilhelm, dcs er eben dictirt Hatte ®), zu fchließen. Es enthielt die 
Mittheilung eines Sieges Über Rögnier, der Gefangennahme eines 
fächfifchen Generals, fowie die dringende Bitte, den Yyranzofen, wenn 
der König fich auch micht öffentlich gegen Yrankreich erklären. könne, 
nicht Glogau zu Lafjen (fie e8 nicht nehmen zu laflen). © endigte 
nun mit dem eigenhändigen Zufag: „Au moment ou je fermerai 
ma lettre, arrive le Colonel Knesebeck, je ne l’ai pas vu encore, 
Tout & Vous de coeur et d’äme.“ Der Eindrud, weldhen Kine 
jebedt bei der ihm zu Theil gewordenen Aubienz und überhaupt in 
den erflen Tagen empfieng, war ein guter, ein über feine und 
Hardenbergs Erwartung günftiger. Kaifer Merander jprad) fi in 
der pofitivften Weife dahin aus, daß es fein Wunfdh fei, Preußens 
alten Glanz vollftändig herzuftellen, ja, wenn die Erfolge irgend den 
Anftrengungen entjprächen, denfelben zu erböhen. Der Tag, an 
weldhem er den König in feine legitimen Befigungen wieder cingejeßt 
fähe, wütde der fchönfte, der füßefte feines Lebens jein. Denjelben 
Gefinnungen begegnete Knefebed in der Umgebung des Monarchen, 
und fo durfte er in feinem erften Bericht an Hardenberg d. d. Rai« 
ferliches Hauptquartier von Bollit bei Rollo, 18. Februar 1813, 
fagen: „Je puis avoir l’honneur de Vous assurer, Monsieur le 
Baron, que le Roi peut tout attendre de son ancien ami.... 
j’ai les meilleurs esperances.“ 


Knejebed fügte diefem Bericht vom 18. eine diffrirte Depejche 


4) Mlodava, wie Wlegander in feinem Briefe vom 8/15. Februar fchreibt. 


5) Er entichulbigt fi im der Nadiärift, daß ber Brief vom frember 
Hand jei. 





DZ: Ludivig Karl Wegibi, 


binzu: „Dans le cours de l’entretien l’Empereur Alexandre 
m’offrit la Saxe, en me disant, que la Prusse devoit n&ces- 
sairement #tre aggrandie. Je r&pondis sur le champs que 
cette marche ressembloit trop & celle de 1a France, celle du 
Conquerant. Sa Majest& röpliqua, que la conduite de la Saxe 
ne permettait pas de la traiter autrement que comme Pro- 
vince conquise.“ Der Ezar fpradh dabei die Anfiht aus, in 
Defterreich fei auch kein großes Imterefje für Seadhfen wahrzu- 
nehmen: fonft könnte der König in Deutfchland oder in Stafien 
entjHäbigt werben. 

Brtedrich Wilhelm IIE beantwortete das Schreiben Aleranders 
am 17. Webhruar. Er redhifertigte fein eimfiweiliges Verhalten ger 
genüber Prankrei. Napoleon werde die von Preußen geftellten 
Borberungen *) nicht erfüllen. Dann verjege er fih —,svidem- 
ment‘ — ins Uinredjt: „aux yeux de tout Frangais.“ Dagegen 
was ihn, den König, betreffe: „j'aurai agi avec cons6squence et 
‚conformement & mon caractöre.“ Den leberbringer "des taifer- 
Ken Briefes lafie er dem Franzöftigen Gefandten anzeigen, forie 
ben Yihalt als den neutralen Theil Schlefiens betreffend. „Mon 
impstience de me döelarer,“ fo f&loß Frievrih Wilhelm, „Sire, 
est &gale & la votre.“ 

In der That, diefe Ungebuld war feine geringe. Hardenberg 
fpreibt am 28. Februar an Sinefebed, dem er Herrn riefen als 
Eonrier zufgidt: „L’impatience du Roi, que nous partageons 
trös vivement, de recevoir le traits d’alliance, signe par vous 
et par le pl&nipotentiaire de Sa Majest6 1’Empereur de Russie 
g’accroit de moment en moment.“ Ür dringt in ben Beboll- 
möädptigten, abzujhließen. Das ruffifge Hauptquartier beklage fi 
über Ihn! Der Bertrag mit Rußland jet um fo dringender, weil bie 


6) Due Zweifel find die Forderungen einer Mote Preußens vom 15. 
Februar gemeint, weldye, während Nuejebe in Chlodawa eintraf, die Bien 
dung afmen fieß. Der König, hieß es darin, werde mad; der Haltung Na- 
poleons feine weiteren Schritte bemefien. ie deutete auf einen WBaffenftill- 
Kaud und forderte die Räumung von Küfrtn. Glogau (?), Stettin und Danzig. 
Bol. Häuffer, deutjhe Gedichte, 8. Auflage, Band IV, &. 6%. 
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Verträge mit Schweden und England nad) feiner Schablone (calqus 
sur celui) gefhlofien werben jollten. 

Zwei Tage vorher hatte Hardenberg dem Bebollmächtigten weitere 
SYaftructionen (d.d. 21. Yebruar) dur) Herrn von Schad zugehen laffen. 
Dabei das Poftferiptum in Ehiffern: „La Saxe seroit sans doute une 
acquisition tr&ös importante et favorable pour la Prusse. Il ne 
faut pas rejeter cette idde, que les chances de la guerre et 
la conduite servile du Roi de Saxe envers la France pourroient 
r6aliser ; mais elle est sans doute dependante des &v&nemens. 
L’essentiel est de Se mettre en mesure de profiter de ceux-ci.“ 

Shad und Yriefen kamen faft gleichzeitig in Kalifh an, 
wo ih nun das ruffiiche Hauptquartier befand. Knefebed hatte 
feinen zweiten Bericht d. d. 25. Februar erftattetT), als er bie 
Briefe vom 21. und 23., die neue Weifung mit Kiffrirter Nachfehrift 
und die dringende Mahnung, den Abjhluß zu befchleunigen, empfieng. 
Wie wenig gleicht diefer zweite Bericht dem erften, jo janguinifchen. 
Einer forgenvollen Stimmung waren alle die Hoffnungen gewichen. 

Um die Sendung Snefebeds gerecht zu beurtbeilen, tft e8 noth- 
wendig, die Urfahen kennen zu lernen, aus denen die Berzagtbeit, 
welche fih feiner bemächtigte, hervorgieng. Unmöglid wird man 
die Bedenfen des lnterhändlers al3 unbegründet verwerfen und 
gleihwohl den Vertrag, weldher ihm über den Kopf weg genommen 
wurde, tegen der ungenügenden Beftimmung defen, was für Preußen 
ber Rampfpreis fein follte, mißbilligen dürfen. Denn das, was 
man an dem Bertrage auszufegen hat, bildete im mefentlihen den 
Inhalt der Bedenken Knejebeds. Was ihn vermochte, den Abjchluß 
hinauszufchieben, war die Sorge, die ihm für Preußens Zukunft 
jene Unbeftimmtheit einflökte, jowie die Zuverficht, mit einiger Wer 
fligleit präcifere Vereinbarungen durdgufegen. Diefe feine Politit 
durcfreuzte der Freiherr vom Stein, dem alles daran gelegen war, 
daß Preußen der Alltirte Rußlands wurde, und dem die Einzelhei- 
ten des Vertrages als nichtsbebeutend erfchienen im Bergleidh zu 
der Bedeutung der bloßen Thatfadhe diefer Allianz. Man hat alfo 


7) Exftattet d. b. gefchrieben, mod; nicht erpedirt, wie fich weiter amles 
ergeben tpird. 
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Me Wahl: entweder man ftellt fi auf Steins Seite, nimmt den 
Bertrag von Kalifch, wie er ift, und begreift auch feine Mängel 
und jhlimmen Folgen als ein nothwenbiges und das geringere 
Uebel; ober man rügt an dem Bertragswerl unentfchuldbare Ber- 
fäumniffe, bie bei größerer Sorgfalt und Borfidht zu meiden geive- 
fen wären, wendet fi) gegen Stein, der e8 zu Stande gebradt und 
kann dann nicht den Oberften Knefebedt fehelten, der eben jene Sorg- 
falt und Borfiht angewandt wiflen und mit den Rufen fi nur 
auf ganz Mare, unzweideutige Gejchäfte einlaijen mochte. 

Dieß Entwever- Oder halte ih für unzweifelhaft. Wohl 
aber fragwürdig erjheint die Entjheidung zwifchen dem Einen und 
dem Andern. So fraglich, dak, wenn man fi) auf die Seite Steins 
fellen will, Knejebeds Richtung no immer ihre Rechtfertigung 


findet, 

&8 war eine eigene Lage, in die fidh der preußifche Gefandte 
verfegt jah. Man ertlärte ihm von faft allen Seiten, e8 bebürfe 
gar keines Bertrages, die Preußen follten nur losjhlagen, das weitere 
werbe fidh finden. Unverkennbar war der Wunjch ziemlich allgemein, 
Preußen gegenüber den Franzofen fo compromittirt zu fehen, da 
es nicht mehr zurlid könnte und von Bedingungen, an bie es feinen 
Beitritt zu einem Bündnifje nfipfte, gar nicht mehr die Rede wäre. 
Der einzige, mit dem Snejebed fi einigermaßen verftändigen konnte, 
der ihm anhörte, war Graf Nefleleode, der Staatstanzler. Er gieng 
allenfalls, wenn au nur obenhin, darauf ein, wenn Snefebed die 
Snterefien Preußens zu Spradhe brachte; er war billig genug, an- 
zuerlennen, daß der Gejandte einfach feine Pflicht erfüllte, wenn er 
darauf drang, die Berheikungen Alerander& in pofitivere Ausdrüde 
zu faflen. Alle übrigen nahmen feine desfälligen Bemühungen wie 
eine Beleidigung auf, wie Zweifel an dem Charakter des Kaifers. 
Und wer jo nicht dachte, nahın die Miene an, als ob er jo dädhte, 
Smmer wieder Tam man darauf zuräd, die Preußen follten ohne 
alles vorgängige Uebereinlommen an der Seite Rußlands activ ein- 
treten und losiählagen. Stein und Anftett gaben dieß dem Ge- 
fondten mehr als einmal wiederholt ®). 


8) Ruefebeds Schlufperidt. 
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Knefebedl jhildert in feinem zweiten Bericht die für ihn Kö 
peinfie Situation mit den Worten: 


läßt diefer Minifter nichts umverfuhtl, Dahin zielte au bie 
Zumuthung, id follte Bülow und Yorl Marf-Orbre geben; 
fam von Stein und Anftett und zeigte mir redpt, wie fie e# 
anlegen, uns in Krieg mit Yrankreich zu verwideln, ehe 
Nupland ins Reine gelommen. Sicherlich keinen andern 

der .Schritt gehabt, den man birect burd) Heren von 

Breslau gethan. Seit id nun auf die Abfichten diefer 
eingegangen bin, lafien fie e8 mid; entgelten®). Daraus 

mir nod) unzweibentiger, wie fie auf den Erfolg ihrer 9 

gerechnet haben. ch glaube au), daf biefe H 

geweien für das Gontreproject des Vertraget. 

meint no in diefem Augenblid, wir feien zu 

zei) vorgegangen, um nicht „A tout prix“ contrafiren zu müflen, 


die betreffenden Opfer von uns verlangen, fondern fi nur. bie 
Hreiheit vorbehalten, fie künftig uns aufzuerlegen. Daher vermeidet 
man jede pofitive Zufierung. Und id) burdfhaue «8, wie man 
darauf ausgeht, die Weichjel als Grenze in Anjpru zu nehmen 
und zweifelsohne wird und Sadjen nur als Entihädigung für 
DOftpreußen angeboten. So ift die Lage der Dinge, Herr Baron; 
indem mar mid) bejääuldigt zu finaffiren, hält man an Gefihts- 
punkten aggreffiver Natur feit und vermeidet jede beflimmte Yeufße- 
rung über das, was man uns wiedergeben und verbüürgen will. Jh 
habe mir nidht befier zu helfen gewußt, als indem ich jede Ausficht 


9) „ils me boudent.“ 

10) „.. on nous oroyait et oroit encore dans ce moment trop 
avanod contre la France pour qu’on est persuads qu’il faudra signer 
& tout prix et que ia Prusse soit oontrainte, A en passer partout ce que 
la Russie demandera de nous.‘ 

Gifseiide Zeitieift. XVL Bund. 18 
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auf Vergrößerung von der Hand weife umdb den Grunbfah eines 
Softems der Gerefitigkeit und Mäßigung, gefiügt auf den Gtatus- 
quo von 1806 vertreie; das Suum-cuique-Syftem, das id) in ber 
pomphaften Einleitung des Bertrags-Entwurfes angebeutet, hat man 
für gut befunden, in dem mir Übergebenen Begen-Entwurf zu accep- 
tiren. Uebrigens werben, was diefen Eingang des Gegen-Entwurfes 
anlangt, Eure Egcellenz nicht verfennen, daß der barin ‚berrfchende 
Ton keineswegs die Mäßigung, deren man fi rühmt, zum Aus- 
deud bringt, daß es weit eher die Sprache einer oberherrliden 
Macht ift, weldde mit einer andern verhandelt, der fie im Gottes 
villen das Dafein Lafien will, ala die Anerlennung von Grund- 
fägen, wie fie von Madt zu Macht in Betracht zu Tommen pflegen. 
A bin überzeugt, biefe Spradhe wird ben übelften Eindrud in 
Defterreih machen und zwar mit Recht; aber Eure Ezcellenz wer- 
den bemerfen, daß id} darüber hinweggegangen bin, um mich allein 
an das Weien der Dinge zu halten, nit an den Wortlaut. Wie 
man wahrnahm, daß ich über erfteres nicht jo Kinwegglitt, hat man 
offenbar Stein und Anftett direct nad) Breslau gefandt, um zu ber 
fuchen, 06 Eure Egcellenz und Seine Majeftät fid) nicht vielleicht 
mit bloken Verheikungen begnügen wollten. Obihon id von born- 
herein überzeugt bin, daß bieß nicht der Fall fein wird, fo halte 
ih e8 doch für meine Pflicht, Eure Excellenz dringend zu bitten, 
auf Yhrer Hut zu fein und in der kritifchen Lage, worin Sie Sid 
befinden müfen, gute Yaflung zu bewahren. ch Tenne die Lebhaf- 
tigteit, mit weldher Herr dv. Stein bie Dinge betreibt, und Herr b. 
Anftett it fein und verjcjlagen!). Gleichzeitig werden Eure &y- 
cellenz von Yhren eigenen Umgebungen bearbeitet werben ; denn id 
habe mid) davon vergemiflert, daß ziifdhen den biflinguirten Per- 
fonen Hier und bei und nod ein anderer Verkehr befteht als auf 
officiellem Wege. Ich bitte Eure Ezcellenz mid in allem biefem 
nidht zu großer Aengflichkeit 1%) ober grumblofen Argwohns zu be- 
zhöhtigen. ch bin fiher, mic, mit zu täufhen ... . .“ 


11) „Je connais la vivacit6 aveo laquelle Mr. de Stein pousse lee 
choses, et Mr. d’Anstetten est fin et rus6.“ 
12) „de trop de circonspection.“ 





EFIEFZESERZT 


we 
© 
3 = 


|3533 BEEREFERFIBESFSFE 


2 


Die Sendung Knefebedis in das ruffjche Hauptquartier. ii) 


An demfelben 25. Februar jchrieb Knefebed, nah Empfang 
ber Depefhen vom 21. u. 23. feinen dritten Bericht, der am 
Ende das Datum „Kali den 26. Februar Morgens 5 Uhr“ trägt. 
Er recapitulirt und holt einige Details nad. Bier Tage lang 
ift dem Bevollmächtigten gegenüber völliges Stilljhweigen beobachtet 
worden, das fich für Knefebed nun enträthfelt, da er mitten in fei- 
ner Berichterfiattung die Gewißheit erhält, daß Freiherr vom Stein 
am 24. Abends nad) Breslau gereift fei.. Diefe Sendung Steins 
— und Anfletts — war jedhs und dreißig Stunden lang vor dem 
preußifäfen Gefandten geheim gehalten worden. Man wird es ihm 
nicht verdenten, daß er annahm, bie beiden hätten Zeit gewinnen 
follen, unbeeinträdhtigt durch feine Berichte in Breslau zu wirden 
und gleihlam zu „überrafhen.” SKnejebed verheßlte feinen Unmuth 
nicht. Er äußerte filh gegen Neffelrode, bebauerte, daß nicht wenig- 
ftens diefer zu der Milfion erfehen jei, und prophezeite dem frei« 
herren vom Stein einen übeln Empfang von Seiten des Königs von 
Preußen. Dieß hinterbradhte Nefjelrode dem Ezaren. Knejebed Hatte 
Grund genug zu feiner Annahme. Lautete doc feine Inftruction 
bom 8. Februar in Betreff Steins in nit mißzuberflehender 
Beife *): „I est infiniment essentiel qu’il (der Benollmädhtigte) 
repr6sente & ce Prince (Raifer Alegander) tout le mal qui doit 
rösulter des mesures presque rövolutionaires qu’on prend & 
Koenigsberg et qu’il mette tous ses soins & engager sa Majest6 
Imperiale & donner incessament '*) des ordres trös preeis au 
Baron de Stein d’6viter tout ce qui pourroit nuire & l’obeis- 
sance des sujets dans les pays prussiens occupes par les trou- 
pes Russes envers leur Souverain ou tendre & agir insurrectio- 
nellement et sans attendre l’impulsion de sa part.“ 

Den Gegenentwurf, womit der Kaifer das don Snefebed ein- 
gereichte Bertragsproject beantworten Lafjen, bezeichnet K. als grund- 
verfähieven von biefem ; die unbeftimmten und zweibeutigen Ylus- 
drüde1#) defielben in Verbindung mit dem in der Einleitung herit» 

18) &s if der fiebente Punkt der Inftruction vom 8. ebruar. 

34) Im Concept if das Wort incessament am Rande eingefchaltet. 
Die Ausdrüde konnten nicht tar genug fein. 

15) „lee expressions vagues, ambigues.“ 
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fpenben Zon habe-bei allem Wunfche, zu einem Abjchluß zu gelangen, 
dem Gefandten die Pflicht auferlegt, in dem Verlauf diefer Unter 
banblung, von welder die Wiedergeburt Preußens abhängen fol, 
mehr Mlugheit und Vorfidht *%) walten zu Iafien, ala er nad) den 
Berfiherungen des Kaifers anfangs für nöthig gehalten. Snefebed 
ift der Meinung, Hardenberg werde nad) Einfidht der beifolgenden 
Acten, att ihn zu großer Zuridhaltung anzullagen !7), feinem Eifer 
um bie vaterländifche Sache Gerechtigkeit widerfahren Iaflen. Der 
ruffiihe Gegenentwurf präcifire nichts; feine Beftimmungen könn- 
ten um& leicht präjubicifich werben. Snefebedt macht, zum Veber- 
fluß, auf den befondern und geheimen Artitel aufmerkfam, der für 
bie Abfihten Ruplands maßgebend zu jein jcheine. Che Preußen 
definitiv mit Frankreich bredhe, fordere e8’ fein Interefje, mit -Ruß- 
fand dur ein Abkommen verbunden zu fein, weldhes uns vor allem 
Oftpreußen und das Herzogtum Warfhau zufiere, die un- 
entbehrlich feien, um Preußen zu einem Staatöganzen zu machen 1°), 
und ohne weldhe dafjelbe auf diefer Seite nut verfplitterte Provinzen 
hätte und fhwad und völlig von Rukland abhängig fein würde. Die 
betreffenden, ausbrüdlichen und pofitiven Beftimmungen, auf denen 
Knefebed beftehen zu mäüfjen geglaubt, find mod) nicht zugeftanden. 
Dem Zufall durfte nichts anheimgegeben werben, wollte man nicht 
in den Fehler von 1806 verfallen, wo Preußen mit Frankreich brach, 
ohne mit England abgefhlofien zu haben. Es widerftritte den Yn« 
terefien und der Würbe des Königs, ein Project anzunehmen, das 
abjolut nichts feitjegt. Mit Darlegung diefer Beweggründe ber- 
wahrt fi der Gejanbte. gegen den Borwurf der Finafferie: die 
größte Borfiht aber habe er für nötig befunden. Man glaubt 
bier, Preußen fei gezwungen, auf alles einzugehen, was Rukland 
begehren tönnte. Das Anerbieten Sadhfens ziele 1%) auf eine Ent- 
THäbigung für Oftpreußen und das Herzogtum Waridau, defien 
man Preußen berauben wolle. Zöge man lepteres wie ein Zube- 


16) „plus de prudenoo et plus de pröcautions.“ 

17) „de m’sccuser de trop de röserve.“ 

18) „indispensables pour faire de la Prusse un Corps d’Etat.“ 
19) „jai de forts soupgons.“ 
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hör 20) des Reiches ein, jo hätte man die Weichjel ala Grenze im 
Sinn. Rußland trage fild gewiß mit BVergrößerungsplänen: es 
wolle Preußen nicht gerade jchwächen, aber über die Elbe drängen, 
wo e8 dann als Barridre gegen Frankreich dienen folle. Snefebed 
bat daher die Herftellung des Status quo von 1806 verlangt, mit 
Ausnahme des Bezirks don Bialyftod, den er anfangs ebenfalls 
(gegen feine Infiruction), do nur dephalb begehrte, um daraus 
eine entgegenfommende Gonceffion zu gewinnen und befto beftimm- 
ter auf dem übrigen zu beftehen*:). Der Gefandte redinet auf 
das volle Einverftändniß Harbenbergs, wenn er davon ausgeht, daf 
eine Vergrößerung Rußlands auf diefem Punkte unfern Anterefien 
zumwiberlaufe: zwifchen zwei einander ftets feindliche Golofje einge» 
Hemmt **), fäme Preußen nie zu Ruhe und gienge feinem Unter 
gang entgegen ®). „L’experience du passs nous a fait connoltre 
jusqu’& quel point la nation Russe est conquerante; nous 
passerions bientöt d’un joug sous un autre.“ Der 
Bevollmädhtigte würde e8 nie über fi) geminnen, . einen in feinen 
Artiteln fo vagen Vertrag zu unterzeichnen, der nicht die geringfte 
Sicherheit bietet und und nur Ausfiten in der Ferne zeigt, wäh- 
rend er ung Realitäten wegnimmt. SKnejebed würdigt volltonnmen 
die peinliche Lage des Königs, die ein fofortiges Ablommen mit 
Rußland erheifcht ; er ift zu allen erbenklichen Opfern bereit, nur 
dorauögejeßt, daß diefe uns ein zufammenhängendes Gebiet 
und ein Staatöganges belafien *). Bei den Berhandlungen 


20) „comme partie dötachde de ’Empire.“ 

21) „. ... des ma premiöre oonversation avec 1'Empereur je me 
suis appergu qu’on vouloit nous affoiblir de oe oöt6 la, contre un 6qui- 
velent: j’ai done insist6 sur la garantie des aneiennes provinces et du 
duch6 de Varsovie et je orois avoir agi et parlö en citoyen fidäle.“ 

22) „‚froissse entre deux oolosses qui se oherchent toujoure.' 

28) „finiroit bientöt par disparsitre entiörement.‘‘ 

24) „Tous mes sentimens y r&öpugnment, paroeque j’aurois & me faire 
le möme reproche que ceux qui aprös la pair de Tilsit avoient coufis 
le sort de: la Monarchie & des expressions vagues, quoique je voye 
parfaitsment que la situation vraiment p@nible du Roi et oelle de Votre 
Exoellenoe exigent un prompt sooomodement aveo la Russie. Je suis 
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mit Nefelrode machte der Gefandte noch allerhand Gründe geltend:- 
Defterreih werde nicht feinen Beitritt erklären, wenn e8 nicht von 
der Uneigennügigfeit Rußlands überzeugt fein könnte; es würde nie- 
mals eine Bergrößerung Ruflands, namentlih nit auf unfere 
KRoften zugeben (!). Ferner machte er dem ruffifchen Staatslanzler 
bemerklidh, daß in der von Rußland intendirten Weife Preußen nad) 
Berlauf eines Yabrzebents und früher noch der natürliche Ber- 
bündete Franfreihs gegen Rußland fein würde, Preußen dagegen 
im Befige der Bänder, deren die ruffifche Politik es entäufßern wolle, 
fi) flets auf die Seite Ruflands neigen müßte, daß es alfo im 
zuffijen Interefie läge, für uns das Herzogthum Warfdjau zu be» 
gehren und und Altpreußen zu garantiren. Diefer Argumentation 
I&ien Herr don Neffelrode zugänglid, der aud) zu verfichen gab, 
Bürft Kutufow wäre derfelben Anfiät. 

Mit aller Entfhiedenheit verfihert Knejebed dem Minifter, daß, 
wenn nur preußifdderfeits tein übereilter Schritt gefhehe, fondbern 
man fet auf feinem Standpunkt beharre, Rußland nachgeben werbe 
und nadgeben müffe. Er fügt fi dabei auf die Nothlage bes 
ruffihen Heeres und das Urtheil aller xuffijhen milttärifchen 
Autoritäten. Das war allerdings triftig. Seine Anfiht von dem 
Zuftend des ruffifchen Heeres hat fih volllommen beftätigt.. &8 ift 
fon um biefes einen Punktes willen jeher zu bebauern, daß Sine- 
febed fo gar fein Gehör fand. Die betreffende Stelle feines Berichts 
lautet: „Tous les militaires mettent avec raison un grand poids 
& notre alliance, et si nous tenons ferme, la Russie sera con- 
trainte de changer ses plans d’aggressions aussitöt que nous 
sommes secondes en quelque maniöre de l’Autriche, vu quela 
position des Arm&es Russes est extrömement cri- 
tique, si cette cour nous force & entrer en lice avec elle, de 
toutes nos forces et avec un esprit aigri contre la conduite 
qu’elle observe contre nous. Tout bien considere, je suis donc 
persuade, qui si nous ne faisons aucune d&marche pr£ecipitse, 
on nous accordera ce qu’il nous faut pour que nous formions 
un Corps d’Etat.“ 
dono pröt & faire tous les sacrifices possibles pourvn qu’ils nous Inis- 
sent un ensemble et un corps d’Etat.“ 
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In der Belorgnik, daß Hardenberg bie Lage der Dinge mit 
den Augen des Freiheren vom Stein anfehen könnte, war Snefe- 
bed Willens, feinen Bericht nebft Anlagen durch den Felbjäger Bi- 
foldt fofort abzufhiden und gerade im Begriff, für Iepteren einen 
Paß zu verlangen, als Nefielzode bei ihm eintrat und ihm bie Bitte 
bortrug, feine Depefdhe noch zurüdzuhalten, da der Kalfer ihn im 
Laufe deö Tages fehen wolle. Knefebed wartete vergebens bis zum 
Abend; der Kaifer Hatte ihn nicht rufen laffen! Da reißt ihm die 
Geduld, und er jhlieht feinen Bericht (26. Hebruar Morgens 5 Uhr) 
mit den Worten begreiflichen Unmuthes: „Je ne puis donc que voir 
dans cela un moyen de gagner du tems, afın que le Baron de Stein 
puisse & loisir prösenter ä Votre Excellence quelques iddes 
dans son genre, avant que j’aye pu Lui communiquer les 
miennes ; je me häte donc de faire partir mon courier“. 

Er Hatte fih teinesmegs getäufcht. Der Belbjäger Bifolbt 
überreichte dem Minifter Hardenberg die Depefhen Knefebeds am 
26. gegen Abend und am Morgen befielben 26. hatte, wie wenig- 
fiens Hardenberg ausbrädlich conftatirt*"), der König. bereits: ben 
von Anftett überbradgten Alltanztractat genehmigt. Die Einwen- 
dungen Suefebeds amen zu fpät, fanden aber aud; nicht den min- 
deften Anklang. | 

Mittlerweile fpielte der preußifche Bebollmächtigte feine trau« 
tige, doch nicht unmwürbige Rolle im ruffifden Hauptquartier weiter. 

Am 26. Februar ertheilte ihm, nad) der Parade, Kaifer Ale- 
zander Aubienz. Hierüber berichtet er ausführlid am 27. an Har- 
benberg, und. e& verlohnt fi) wohl, den Wortlaut davon wieberzu- 
zugeben : 
„Ce Monarque commenga par me dire qu’il desiroit, que 
notre negotistion prit une autre marche ; qu’au lieu de cöder, 
je rehaussois mes prötentions, ayant stipulö de plus que l’ad- 
ministration des provinces conquises devoit &tre remise aux 
Autorites Prussiennes, ce qu’il ne pouvoit accorder, parceque 
pour faire la guerre, il devoit faire usage des ressources 'de 


25) ©. w.u. Hardenberg an Kmefebedt, Breslau deu 27. Mebrnar durch 
denfelben Felbjäger Bifoldt, der Nachmittags 4 Uhr nad Kalifch abgieng. 
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ces pays. Je röpondis & Sa. Majeste, que, si j’avois ajouts cette 
clause, c’avoit 6t6 dans lidde qu’il &toit de Ses intentions de 
reconstituer la Prusse; que j’avois cru, que cela se feroit & 
ınesure que les armö6es s’avanceroient et que j’avois done cru 
conforme & Ses volontes de nous faire jouir aussi des regsour- 
ces financieres des provinces qui seroient conquises; mais comme 
d’ailleurs ceei pouvoit ötre fix par un arrangement subs6- 
quent **), je me relacherois d’abord sur ce point, si Sa Majests 
Imperiale daignait me donner une assurance positive sur les 
points essentiels de notre reconstruction, savoir NOUS garan- 
tir la Prusse Orientale et nous rendre l’ancienne 
Prusse möridionale*), en nous accordant une commu- 
nication avec l’ancienne Prusse. J’ajoutoi, qu’il &teit 
indispensable pour les int6röts m&mes de la Russie, que nous 
fussıons un Oorps d'Etat de ce cÖt& ci, parceque, si ce Corps 
d’Etat &tait derriöre l’Elbe, et que nous n’ eussions de ce odt6- 
ci que des. provinces detach6ses, nous serions infailliblement 
jettös par lä dans les bras de la France, au: lieu de devenir 
les allits de la Russie; que pour ne laisser aucune arriöre- 
peuste dann ınon Aue, jo deveis encore soumettre & la sagesse 
de Sa Majest&, que j’&tois en möme tems persuade, que V’Au- 
triche ne verroit jamais d’un oeuil indiff6rent un aggrandisse- 


26) Das if im der Bolge gefcehen, ganz im Ginue Kucjebede ud 
burdjans wicht nad, Aleganbers urfprünglicer Abit. Am 7. April m. Gt. 
(26. Mär, a. ©t.) wurde zu Kalifch eine „Convention pour rögler tout ce qui 
pourra ötre nöosssaire relativement aux marches et & l’approvisionne- 
ment des armöes de Sa Majest6 l’Empereur de toutes les Russies tant 
qu’elles se trouvent dans les Etats de Sa Majests6 Prussienne‘‘ abge- 
fäloffen. Diefe Convention war im Urt. X des Bertrags vom 27. 28. Fe 
bruar vorgejehen. Der exfle Entwurf enthielt davon nichts. Kuefebed bradpte 
ben Punkt ext im Berlauf der Verhandlung zur Sprade. Daher Hleganders 
Borwurf, qu'au lieu de o6der, il rehaussoit ses prötentions. 

ST) Das frühere „Südpreußen“ beftaub ans drei „Kaminerbeparte- 

‚.- 1. dem Bofener, 2. dem Kalifher, B. dem Warfdhauer. 
Sübpreußen trennte die preußifhen Brovingen Wefpreußen und Schlefien. — 
UAnher Sübpreußen gab es bis 1807 nod, eine Provinz Nen-Oftpreufen, 
beiehend aus dem Bialyfkoder und dem Ploc’ter Kammerbepartement. 
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ment de la Russie dans l’ancienne Prusse meridionale en degä 
de la Vistule, et qu’au contraire rien n’attacheroit plus l’Au- 
triche dans les int6r&ts de la grande cause qu’une moderation 
gönsreuse de la part de ’Fimpereur dans ses arrangemens avec 
. nous. — Sa Majestö Imperiale me r6pondit, que pour ce qui 
regardoit ’ancienne Prusse orientale, Elle m’en feroit 
donner une d6claration formelle, qui nous feroit voir 
positivement, qu’Elle n’avoit aucun projet sur cette 
Province**) et que je poavois encore ötre sür qu’Elle n’avait 
pas Vid6e de placer sur sa t&te la Couronne de Pologne #) ; 
qu’Elle croyoit done que je me tranquilliserois et qu’Elle ne 
pouvoit faire d’avantage que de döclarer qu’Elle vouloit re- 
construire la Prusse dans son ancienne force et l’augmenter 
möme, s’il &toit possible ®); que si Elle avait l’esprit d’aggres- 


28) Ob bdiefe Enthaftfamkleit von Unbegiun befanden hat? ob dic Be 
forguiffe Wuefebede wegen Oflpreußens ganz grundlos gewejen fiub?_ Mer 
bäcyte nicht bavan, daß der Kallerin Eitfabeth im Jahe 1760 zu Königsberg 
hat gehußbigt werben müflen rosp., da e& kein joldes Muß giebt, gehulbigt 
worden iR? Wer denkt nit au das Auftreten des Marauis Paulucci 1818 
zu Memel? Sogar Steins ruffiihe Bollmadht war, wenn aud) in trewer Haid, 
eine bebeufliche Liaffe; mit Recht nahmen Schön uud Auerswald mub- der 
Königsberger Landtag daran Anftoß. Es bleibt dahingeftellt, i.wiefern ne 
febedis voriorgliche Standäoftigkeit eimem Unheil nid,t dod; verbeugen half. 

29) Die in-Ausficht geftellte vertragsmäßige Garantie Oftpreußens er- 
feint um fo wichtiger umd Knefebedts ängftliche Borfict in biefem Falle um 
fo begründeter, da Kaifer Wiegander erklärt, ebenfo wenig, wie an ben &r- 
werd Oftpreufens, baram zu denken, fid) bie Krone von Polen aufs Haupt 
in fegen. Wie wenig er baran badhte, beweift fein (von deu. Decfterreichern 
aufgefengener) Brief au Czartorysli vom 18. Ienuor 1818, der aflo vor 
wenigen Boden gefchrieben war und bie treubergigen Worte enthält: „Une 
pablicit6$ tempestive donnde & mes intentions sur la Pologne 
jetterait complötement P’Autriche et la Prusse dans les bras de la 
France; r6sultat qu’il est trds essentiel a’empöcher, d’autant plus que 
ces deux puissances me t&moignent d4jä les meilleures dispositions‘‘ 
(Bignon XI 412; Häuffer IV 51. Anm). 

80) Respice finem: im Jahr 1820 hatte der preußijhe Staat 561 U) 
Meilen weniger ale 1804 d. b. vor dem aufgebrungenen Erwerb Hauno- 
ver& umd der erzwungenen Abtretung der fränfijgen Fürftenthämer und Gleves. 
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sion et moins de bonne volont& pour la Prusse, Elle pourroit 
Se rappeller que cette puissance lui a fait la guörre; que je 
devois penser, que notre traitö avec la France lui &toit tomb& 
entre les mains, que je demandois toujours des choges positives, 
tandis que dans notre Trait6 avec Napol&on nous nous &tions 
toujours contentes des expressions les plus vagues. — Je pris 
la libertö de r&pondre, qu’en Se rapprochant de. Sa Majests 
Imp6riale le Roi &toit parti de lid6e d’avoir & traiter avec 
Son ancien ami et alli6 et qu’Il avoit esper& par cette raison 
meme des expressions positives, au lieu qu’en traitanı avec Na- 
polöon en n’avait regard& tout le Trait6 signs avec lui, que 
comme un acte diet6 par la necessit6, pour sauver une esp&ce 
d’existence et &viter andantissement ; que le but essentiel, 
qu’on avoit eu en vue, n’avait 6t6 aucun autre, que se mettre 
ä möme de faire & la Russie le moins de mal possible. Je 
suppliai l’Empereur, de considärer tout notre Trait6 sous ce 
seul point de vue, la grande difference, qui existoit dans les 
relations personelles de la Prusse avec les Souverains de la 
France et de la Russie me faisant esp6rer que Sa Majestö Im- 
p6riale donneroit encore Ses ordres pour que les expressions 
gensrales fussent remplacdes par des indications positives de 
ce qu’Elle vouloit nous rendre de nos posgessions sur la Vistule. 
— L’Empereur me r&pondit & cela, que des raisons politiques 
Pemp&choient de Se döclarer positivement relativement & la Po- 
logne avant la paix ®), que je concevois bien, .qu’en ne Se de- 
tlarant pas, les Polonais garderoient des esp6rances pour leur 
reconstruction ®®), ce qui seroit le meilleur motif pour les faire 
rester tranquilles sur les derriöres de l’armde et qu’Il #’stoit 
fait la loi de ne rien prononcer de decisif. Je röpliquai encore & 
Sa Majeste, que quoique je sentisse bien l’importance de ce motif, 
je eroyois cependant, qu’il &toit ais6 d’attaindre le m&me but 
en faisant de cet arrangement un article secret, dont personne 





81) Im Original bes Berichts findet fidh Hier am Rande mit Mothflift 


bemerit : „et avoo raison.“ 
82) ©. Anm. 29. 
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n’auroit connoissance que le Roi et le chancelier d’Etat. L'Em- 
pereur me r6pondit, qu’Il avoit fait l’exp6rience que rien ne 
restoit jamais secret, m’allöguant pour preuve, qu’Il avoit eu 
le Trait& entre l’Autriche et la France möme avant que l’am- 
bassade d’Autriche & Petersburg en fut instruite.. — Sa Ma- 
jest6 finit par me röpeter qu’Elle ne pouvoit done me 
donner aucune d&claration positive; mair qu'Elle 
me feroit remettre par le Comte de Nesselrode les change- 
mens qu’Elle avoit fait apporter & l’Article secret; et 
qu’Elle esperoit que je serois entiörement tranquillise sur 
les inquistudes que j’avois congues que nous ne garderions pas 
un ensemble entre la Prusse et la Silesie.... .“ 

Einige Stunden nad diefer Audienz bradite Graf Nefielrode 
die Amendements. Snefebed wollte außer ber Zufligung des Wor- 
tes „g6ographique“ feine Aenderung darin entdeden ®%). 

Den Berit vom 27., der eben faft vollftändig mitgetheilt 
worden, begleitete übrigens der Gefandte mit einem an Sarbenberg 
gerichteten befondern Briefe, worin e8 Heißt: „Aus meinem Rap« 
port werden Eure Excellenz die Lage der Sachen hier erfehen; und 
ich hoffe, Seine Majeftät und Eure Ercellenz werden Sid) überzeugen, 
daß, weflen man mid) auch von Hier aus anflagen möge, die Schuld 
nit an mir Tiegt, daß wir noch nicht weiter find. Sollte 
Indefien der Kaifer gegen meine Perjon jelbft lagen haben ober 
ihm folhe zuwider fein, fo kennen Eure Ercellenz mid zu fehr, als 
daß ich nicht überzeugt fein follte, daß Eure Ercellenz wiffen werben, 
daß id) für diefen Fall nichts mehr wünfchen twirbe, als gleich ab- 
gelöft zu werden. Nur bitte id, daß jeder Andre, der allsdann 
in meine Stelle tritt, mit folder Imftruction verjehen werde, daß 
fein übereilter Schritt ftattfinden Tann.” 

Als Knefebed diefe Zeilen fchrieb, Hatte der Schritt, weldhen 
er einen „übereilten“ nennt, bereits ftattgefunden. Der Felbjäger 


88) Das beruhte auf Voreingenommmenheit. Die Aenberung bes geheimen 
ÜUrtifels war von Wichtigkeit, und wir verdanfen fie zweifelsohne dem Syfteme 
Snefeberts: der Theil des früheren Sübpreußen, welder ben Zufanmenhang 
Atpreußens und Gchlefiens herftellt, das heutige Polen, war darin gerantirt. 
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Bifoldt war an demfelben 27. Februar, Nachmittags 4 Uhr, von 
Breslau abgereift und überbrachte folgende Depefde: 


„A M. le Colonel et Aide de Camp general 

Baron de Knesebeck. 

Breslau le 27. de fövrier 1818. 
Le Chasseur Bisold m’a remis votre d&p&che *) hier vers 
le soir, mon cher colonel. Le trait& d’alliance apport& par M. 
d’Anstetten avoit 66 approuvs par le Roi dds le matin et en 
effet, il est tel, qu’il n’y a pas en un mot & changer. Quelques 
additions faites au projet qui vous avoit 6&t6 communiqus dis- 
sipent les doutes que vous aviez et il &toit de la plus haute 
ndcessitö de ne plus prolonger l’incertitude et de terminer la 
negociation. Je me röserve de vous communiquer le tout & 
votre retour et il ne me sera pas difficile, j’espere, de vous 
convainere. Le göndral Scharnhorst partira encore dans la 
journse par ordre du Roi pour Kalisch, afin de vous mettre 
au fait de ce qui s’est op&r& depuis votre d&part & l’&gard de 
notre militaire et de la situation des choses et de se concerter 


ensuite conjointement avec vous sur nos premiöres op6rations 
avec calui ou ceux que Sa Majest& l’Empereur nommera pour 
cet effet. L’intention du Roi est que ce concert &tabli, vous 
reveniez nous r&joindre et ce sera avec le plus grand plaisir 
que je vous reciterai de bouche l’assurance de mon attache- 
ment sincöre et de ma consideration la plus distingude. 


Hätte Knefebel den Hinter feinem Rüden und. gegen feinen 
Rath erfolgten Abjchluß des Vertrages aus biefen immerhin rüd- 
fiätsvoll bemäntelnden Zeilen Harbenbergs in Erfahrung gebradtt, 
e3 wäre bod) für den treumeinenden Mann ein fdhwer zu berwin- 
dendber Sählag gewejen: aber feiner wartete eine weit fApmerzljdhere 
Kränkung. Er erhielt die Depefdhe faft 24 Stunden fpäter, nad 
dem er die Kunde bes. Ereignifje aus dem Munde des Kaifers 
Megander vernommen hatte. 


84) Bom 2b. u. 26. Febrnar. 
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‚Yın ruffiiden Hauptquartier war die Nüdtehr Anftettd und 
der Ausgang von feiner und Steins Sendung nad Breslau mit 
feigender Spannung erwariet worden. Als Anftett länger ausblieb, 
wurde man ängfli und führte gegenüber bem preußifähen Bevoll- 
mädptigten eine ganz andere Spradhe. Nnefebet erhielt günftigere 
Zufagen. &r war denn aud überzeugt, in den nädften 24 Stun» 
den durdgzubringen und „Beftimmtes und Sicheres“ zu erlangen. Man 
war, feiner Meinung nad, im Hauptquartier drauf und dran, fidh 
pofttiver zu erllären, ald Herr von Anftett plöplic eintraf und bie 
° Nachricht brachte, der König habe unterzeichnet. 

Knefebed befand fi) — e8 war am Morgen des 28, Februar 
— beim Grafen Tolftoy, als Anflett beim Kaifer eintrat. Einen 
Augenblid darauf Tiek der Monarch den Gefandten rufen und fagte 
ihm, den Vertrag in der Sand: „Eh bien, Monsieur, le Roi a 
plus de confiance en moi et a d’abord signe sans changer un 
mot.“  Snefebed erwiberte: „Sire, le Roi est le maltre de con- 
fier le sort de ma patrie au coeur magnanime de Votre Majest& 
Imp6riale, et eonnoissant Ses intentions bien-veillantes pour la 
Prusäe, j’en felicite et le Roi et ma patrie.“ Keinen Moment 
febte der brave Patriot die Sorge aus den Augen, dem Baterlanb 
in der entfpreijenden reiten Weile zu dienen. 

Alerander brad) darauf in bie Worte auß: „C’est un renfort 
que ia Providence m’envoye! Aussi le Roi peut-il &tre bien 
sür que je n’en sortirai pas sans avoir rempli Ses esp6rances 
& je mourrai plutöt que de l’abandonner.“ 

Der Raifer war tief betvegt ; eine PBaufe des Schweigens trat 
ein ; dann fagte ber Gzar zu SKnefebed: „Vous vous dtes encore 
tromp&6 quand vous avez crü que Fenvoi de M, de Stein ne 
serait pas agr6able au Roi; je puis vous dire, que M. de 
de Stein a 6t& parfaitement bien accueilli.“ 

Bir wifen e8 beffer, als Alegander damals, wie herrlid) der 
Empfang gewefen. Stein lag, während diefe Worte fielen, jehwer 
krank in einer Dahlammer zu Breslau, und es wurde wicht eher 
davon Notiz genommen, bis Kaifer Alexander ihm dort feinen Be 
fuch abgeftattet — freilich da firömten die Höflinge herzu, und der 
Patient galt als ein großes Thier! Snefebed, der. dem Kaifer do 
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nicht den fiebenten Bunkt feiner Anftruction vom 8. Yebruar bor- 
lefen konnte, antwortete, er wäre hoch erfreut ob ber Aufnahme, 
weldde Herr vom Stein gefunden. 

Da nun alles in Orbnung war, erbot fi} der Gefanbte, bie 
Marf-Ordre an York, Bülow und Borftel abgehen zu lafien; der 
Kaifer lehnte e8 ab: die Befehle feien nicht mehr pofitiv genug, neue 
feien erforderlich ; er würbe zumädhft die Nachricht von dem Ber- 
tragsabjähluß dem General Yord zufchiden. 

Knefebed verneigte fi) und bemerkte, da, da die Angelegen- 
beiten nun fämmtlid ins Weine gebracht feien, ihm mur übrig 
bleibe, ih von Seiner Majeftät zu verabjchieden, daß er fih Yhm 
daher zu Füßen lege und in Gnaden entlafjen zu fein wlnfde. Der 
Raifer entgegnete: „Vous ne partirez donc pas d’abord ?“ Sue» 
febeds Antwort gieng dahin, daß, wenn Seine Majeftät befehle, er 
noch bis morgen verweilen würbe, daß aber, da ber Auftrag, o« 
mit der König ihn beebrt, von andern ausgeführt wäre, er 
dafür hielte, morgen früh abreifen zu follen. . 

Am Tage darauf erhielt Knefebed durch den eldjäger Bifolbt 
bie Harbenbergfche Depeche, die er als Befehl zur Rüdtehr auffakte ; 
und, da er fiher war, dem General Scharnhorft unterwegs zu be= 
gegnen, fo hielt er fi in Kalifch nicht länger auf. Er hinterließ 
dem Hauptmann Schad die Befehle für die Generäle Yord, Bülow 
und Borftel und fepte Herrn von Scharnhorft, den er in der That 
einige Meilen vor der Stadt traf, von allem in Kenntniß ®). 

Yın Augenblid feiner Ankunft in Breslau richtete er an Har- 
denberg (d. d. 29. Yebrnar 1813 — foll wohl heißen: 1. März 
1818) das nodftehende Schreiben, das ich mittheile, wiewohl id) 
demfelben bereits einiges thatfächliche entnommen habe: 

„Schon früher, als id Eurer Egcellenz Befehl zu meiner 
Rüdtehr erhielt, war id dazu entjchlofien, nachdem Seine Majrftät 
der Saifer mir gejagt hatte, daß des Königs Majeftät fogleidh nad) 


85) Kuejebede GSchlußberidt. — Uebrigen® unterzeidgmete micht, wie and; 
Säufjer (TV 52) anzunehmen fapeint, Scharuhorft in Kalifh deu MBertrag, 
fondern in Breslau am 27. Februar Hardenberg, am 16/28. Februar in Ka 
fd „Michel Prince Koutousoff de Smolenak.“ 
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dem Anfehen den Tractat unterzeichnet hätten. Allerdings konnten 
nur Seine Majeftät der König es auf fich nehmen, einen Pakt zu 
unterzeichnen, der jo jehr der Auslegung fähig if 

wenn man nicht feine befonbdern Gründe hat, fi) undeutlich hierüber 
ausdrüden zu wollen, fo if feiner denkbar, warum man den deut- 
lichen Ausdrud vermeidet. Much bin ich feft überzeugt, daß, wenn 
Seine Majeftät der König mur noch vier und zwanzig Stunden 
gewartet hätte, wir etwas Befimmtes und Sicheres erhalten 
haben würben. Ih Habe darüber den Morgen, ald man wartete, 
daß Herr dv. Anfletten zurüdlommen follte, und ängftlich murbe, 
daß er nicht fam, die größeften Hoffnungen erhalten. Halte ich dazu 
bie hinterliflige und verfgmigte Art, wie man mir erft geradezu er- 
Härte, e8 brauche keines Tractates, wir follten nur gleich Iosfchlagen, 
wie man iwahrfcheinfic hoffte, daß dur; das Kereinwerfen des 
fähftfägen Gorps in Schlefien, dur) Bülows verlangtes Vorrüden, 
dur) die in der Mark vorpouffirten Gofaten - Detachements foldhe 
Gompromis entfliehen würden, daß wir nicht zurüd könnten; endlich 
bie Art und Weife, wie Herr dv. Stein und Herr vd. Anftett hieher 
geihidt worden find, indem man mir foldyes jech# und dreißig Stun- 
den zum Geheimnig machte, damit felbige Zeit Hatten, hier zu wir- 
fen und zu überrafhen — fo geftehe ich Eurer Epgcellenz offen» 
herzig, daß, wenn nicht noch befondere fefere Beftimmungen Hinzu» 
gelommen find, ich ehr fürdhie, die Folge mwerbe zeigen, daf ich 
nicht one Grund eine feftere pofitivere Beitimmung gewünjcht hätte. 

Abe, die Sache ift gefhehen: e# kömmt mir nicht zu, weiter 
darüber zu urteilen. 

Bür mid felbft aber wird es immer fräntend bleiben, und ic 
tenne für mich keine größere Kräntung — als bie, auf diefe Weife 
officiell compromittirt worden zu fein. Auch wüßte ich nicht, wie 
ic jeht Seiner Majeftät no von Nuhen werden könnte. Bolitifch 
bin ic) besabouirt, und in militärifcher Rüdficht fcheint der General 
von Schernhorft beffimmt, nit den ruffiichen Befehlagabern die nähere 
Übrede zu nehmen. Dies zeigt mir, daß ih in beiben das Ber- 
trauen Seiner Majeftät verlohren habe. Auf diefe Weile war bies 
mein einziger Lohn und ich bin gang unfähig zu allem ohne 
dem. 63 tritt das glüdlihe Berhältnig bei mir ein, in keinem be= 
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fimmten Wirkungskreife zu fein. Mein Ausfdeiden macht alfo auf 
keine Weife eine Lüde. 

Da ich mid) fo nidgt wohl befinde, fo erlauben Eure Excellenz, 
daf ih auf meiner Stube meinen vollftändigen Bericht ausarbeite 
und dann ruhig vom Schauplape abtrete. 

I) darf fagen, e& gefdieht mit dem Gefühle, das Befte meines 
Baterlandes mit reinen Abfihten und vegem Eifer betrieben zu ha- 
ben, und id) darf von Eurer Ercellenz hoffen, daß Sie mir bies 
Zeugniß in Yhrem Herzen nidt verfagen werben. 

Bo id; weile, im Steubel des Weltgefähäfte ober im der Stille 
der Ginfomteit, immer wird mid) die innige Verehrung begleiten, 
mit der ih verharre 

Eurer Egcellenz 
treu gehorfamfter 

Der Schlußberiäht, der demnähft eingereicht wurde ®*), [ilbert 
den Hergang vom Morgen des 28. Februar und die Wbreife von 
Kalifh am Tage darauf. Die Empfindung der erlittenen Krän- 
tung, fo lebhaft fie war, vermochte nit, einen wohlgemeinten Rath 


car sans doute rien ne sera plus propre & porter l’Empereur 
& donner par des expressions plus positives aux Articles 
stpares du Trait6 plus de pröcision et de certitude 
qui me semble absolument indispensable, pour 
que dans tous les cas notre aggrandissement ne 


86) Er trägt fein Datum, iR aber zu Breslau in ben erfien Tagen des 
Mär, vieeigt am 2. März verfaßt werben. 
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repose pas sur de simples paroles et ne reste pas 
assigne sur des conqu&tes fort douteuses. Sa Ma- 
jest et Votre Excellence pardonnerez au zöle, dont je suis 
penetr& pour les intöröts de ma patrie, la libert6 que j’ose 
prendre de faire ces reprösentations, aprös que le Traits, tel 
qu’il est, a eu Leur haute approbation‘‘ #7), 

Seinen Gefihtspunkt verliert alfo Knejebed nit aus dem 
Auge. Wenn aud in aller Yorm besavouirt, er hält ihn nad) wie 
vor für den richtigen und läßt nicht ab, ihn ala folhen geltenb zu 
maden. Ein Mann, fo tenax propositi, mag engherzig und be- 
fohräntt erfheinen; am wenigften trifft ihn der Vorwurf ber Fir 
nafferie, der mit einem Charakter diefer Art durchaus nicht zufam- 
menzureimen if. Aber die Frage, ob ihn überhaupt ein Borturf 
treffe, wage ich nicht zu entjcheiden. && genügt mir, zur Entfcheidung 
berjelben und zur Rechtfertigung, wenn nicht des Berfahrens, fo 
doch jedenfalld der Perfönlichkeit von Sinefebed einiges actenmäßige 
Material beigebracht zu haben. 

37) Der Bericht endigt folgendermaßen: „Si par cette approbation je 
me vois contraint de croire, que Sa Majests n’s pas öt6 oontente de 
la maniöre, dont j’ai envisags et tachö de conduire l’affaire dont j’ai 
6t6 chargs, j’si du moins la satisfaction intörieure de n’avoir rien omis 
pour bien soigner les intöröts de mon Souverain, et si le Roi, dans 
Ba sagesse, a orü devoir suivre une sutre marche, j'espöre du moins, 
qu’Il reudra justioe & mon zöle et & ma bonne volonts. Je ne puis 
du reste cacher & Votre Exoellenoe, que le dösaveu formel que j’si 
eseay6 dans oette uffaire m’a 6t6 sensible au plus haut dögr6. Je croyois 
du moins, que Votre Excellence auroit em moi la coonfiance d’attendre 
Yarrivce de mon courier, avant de terminer, et de ne pas ajouter plus 
de foi aux simples paroles d’un dtranger, qu’& moi dont le dövouement 
& ma patrie devrait lui &tre oonnu. 

J’ai l'honneur aveo los sentimens los plus respectusux et la plus 
haute considöration, M. le Baron, de Votre Excellence 

le tr&s humble et trös obe&issant 
serviteur 
Knesebeck. 
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Die Hetärie. 
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Schmeihelgaft genug Mingt das Wort, daß ein Volk durch 
eigene Kraft die Freiheit fidh erobert habe. Aber die gründliche Hiftg- 
rifche Forfehung pflegt das Refultat nicht zu beftätigen, weldhes von 
Bollsrednern und Dichtern mit Triumph verkündet wird. In der 
Entftehungsgefgichte eines jeden Unabhängigteitstampfes gilt e8 viel- 
mehr, die fremden Einflüffe von den freien Wirkungen der eigenen 
Bollstraft fharf zu trennen. So erfheint uns auch der griedhifche 
Unabhängigkeitslampf nicht unter dem Bilde eines Stroms , der 
plögli mit mächtig Harem Strahl aus dem Boden herborbriät; 
nein, aus trüben Sumpffluthen fondert fi erft allmählich das Iry- 
ftallene, reine Element. 

Bisher Hat man die Bedeutung des Aufßeren Eonflict?, wel- 
her die griechifche Erhebung ermöglichte, zu wenig gewürdigt. Die 
fer äußere Conflict war der Zufammenftoß Ali Pajhas mit dem 
Sultan. Er verbreitete eine unermehliche Aufregung über die ganze 
Hämushalbinfel. In der Not entfaltete Ali alle Hilfsmittel feines 
beweglichen jtrupellofen Geiftes. Den albanefifchen Häuptlingen fteflte 
er bor, daß, wenn man ihn fallen ließe, die Reihe bald an die min- 
der Mächtigen Tommen, dab dann Albanien feine Freiheit für im- 
mer verlieren werde. Er verjprad) feine Schäge mit ihnen zu thei- 
len, da das Baterland und die Freiheit höher fünden, als alles 
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Gold der Welt. Er verfündigte jogar, daß er eine Eharte geben 
wolle, und jdhidte nah Korfu, um nad. dem Vorbild der jonifchen 
Berfafiung eine epirotifche Gonftitution ausarbeiten zu laffen. Den 
Griechen jehmeichelte er mit der Vorjpiegelung, er wolle Chrift wer- 
den, und tranf auf die Gefundheit der Panagia, der Mutter Got- 
tes. Auch weiter hin unter den Montenegrinern, den Serben Inüpfte 
Ali Fäden der Berfhwörung und des Einverftändniffes an. Indem 
der rebellifche Pajcha die verfhiedenen Boltsftämme des illyrifchen 
Dreieds wider den Divan aufhegte, jhuf er einen Zuftand von 
Gährung, von Berwirrung, der nit andauern konnte, ohne die 
Grundlagen des türkischen Reiches in Frage zu ftellen. Die Tyrannei 
des „modernen Porrhus” ward nun aber in wunderbarer Fügung die 
Mutter der griedhifchen Freiheit. Während Ali unterlag und zugleich 
mit ihm der Gedaufe der epirotifchen Nationalität untergieng, erhob 
fi, durd) ihn begünftigt und geftählt, in feinen Kriegen, in feihen 
Ränken, freilih auch in feiner Graufamteit und Berftellungstunft 
gefähult, die hellenifche Benölferung zu einem Kampf auf Zeben und 
Tod gegen ihre bisherigen Unterbrüder.. 

Gewiß erfdeint die Zähigkeit betvundernswerth, mit welcher 
die Griechen, unterftüßt von ihrer Kirche, das nationale Element 
gewahrt Haben. Dazu das Steigen des materiellen Wohljeins, der 
Auffhwung, den der griechifche Handel feit dem Frieden von Hut- 
Thuf Kainardfche, den vor allem die Getreibefpeculation während 
der Revolutionzzeit genommen bat; und mit den äußeren Glüds- 
gütern das Emporblühen des alten Geiftesieben: wohl waren das 
alles Factoren, die man nicht unterjchägen darf, wenn man bie 
Summe der zur griehiichen Freiheit mitwirfenden Kräfte zieht: 
aber der entjheidende Anftoß lam nicht aus dem inneren Qeben des 
Bolles. Wenn fi) die Bebürfniffe vermehrten, der Geihmad an 
Lebensverbeflerung um fih griff, wenn dieSöhne der Wohlhabenden 
ins Ausland firömten, um dort ihren ärztlihen oder faufmänni- 
fhen Studien obzuliegen, jo mochte wohl bei mandhen ein Yunte 
der Selbfterfenntniß, die Schaam über die gefellihaftliche und poli- 
tifhe Herabwürdigung ihres Volkes erwachen; aber mit Schaam und 
jpwermütbiger Betrachtung allein war e8 nicht gethan. Der Ge- 
genjag zwijchen Herrfhhern und Sclaven, zwifden Türken und Grie- 
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hen, der Gegenfag ftumpfen Hinbrütens, fataliftifcher Apathie auf 
der einen und reicher geiftiger Beweglichkeit auf der andern Seite 
war vorhanden und fteigerte filh mit jedem Jahr mehr; aber es 
tonnte lange dauern, ehe aus diefem bloßen Gegenfag aud eine 
politifche That erwudhs. Oder follte man glauben, daß wir Deut- 
fen, die wir im Jahr 1812 den Vorzug hoher Geiftescultur vor 
unferen damaligen Herrfdhern behaupteten, daß wir dur) die bloße 
Borzüglichkeit des philofophifchen Denkens von den Franzofen be 
freit worden wären, ohne den ruffifchen Teldzug, ohne den Zujam- 
menftoß unferer gemeinfamen Feinde? So würden auch die Grie- 
hen ohne den Zufammenftoß ihrer beiden gemeinfdhaftlichen Gegner 
Al Palhas und des Sultan Mahmud vergebli) gewartet haben, 
fo lange fie auf das bloße Webergewicht der Bildung und de ma- 
teriellen Wohlftandes angewiejen waren. Die Erfahrung beweift, daß 
eine in Geiftesüppigfeit verfunfene, in materiellem Wohljein er- 
Ihlaffte Nation fi nur fehr langfam und fehrittweis zu politifcher 
Geltung emporhebt, daß Reihihum und Bildung den rafchen poli« 
tifchen Fortgang jogar hemmen , indem fie das Leben füher und 
teigender erjheinen lafien, als es für den Noth thut, dem das Ba- 
terland über alles werth ift. 

So fehr fi diefe Anficht auf Erfahrung und innere Wahr- 
feinlichkeit gründet, fo wenig Beifall hat fie bisher in der litera- 
rischen Welt gefunden. 

Der bedeutendfte Hiftoriter des modernen Griechenlands Tri- 
fupis erflärt die Entftehung des griedhifchen Aufftandes aus dem 
Gegenfag von Bildung und Rohheit, der zwifchen Hellenen und 
Türken beftanden habe. Die Infurrectionsverfudhe in früherer Zeit 
feien erfolglos geblieben, weil „der Yortjchritt der Griechen und die 
Unbeweglichteit der Türken noch nicht den Punkt erreicht hätten, 
um eine politifhe Veränderung aus der fittlichen und politifchen 
Zage der beiden Nationen herbeizuführen.” Als fi) aber die Zeit 
erfüllte, das heikt als der verlangte Grad des Fortjhrittes auf der 
einen und der Unbeweglichleit auf der anderen Seite eintrat, da 
vermochten feine äußern Unfälle den Fortgang der griedhiidhen Er- 
bebung zu hemmen. Denn fo oft eine leidvende Menfchheit mit ihrem 
Elend zugleich ihre Kraft verfpürt, wird der Trieb zur Beflerung 
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ihrer Lage unmibderftehlih !). Diefer gelünftelten Erklärungsmeife 
eines großen biftorifchen Ereignifjes ift auch von competentefter Seite 
beigepflichtet worden. Gervinus führt in der Einleitung feiner Ge- 
fchichte des Aufftandes und der Wiedergeburt von Griechenland die 
gleiche Thefis dur. „Weder die zweihundertjährigen Bemühungen 
der lateinifhen, noch die Hundertjährigen Anfchläge der griechifchen 
Chriftenheit, weder die franzöfifhen Republitaner und Kaiferlichen 
no die italienifchen Karbonaris follten den Griechen die Freiheit 
bringen. .. Die rohe anardifche Widerfpenftigkeit der Albanefen und 
Sulisten, die Hephtifhen Kräfte der Griechen felbft, der kede Ehr- 
geiz der Phanarioten, die mit- und gegenwirkende Macht des Ali 
Pajha und des Mehmed Ali; das alles follte nichts für, nichts wider 
den Erfolg der Erhebung entjdheiden, jondern nur das Geiftesleben 
diefer Nation, das einft bei ihrem politifhen Sturze die europäijche 
Welt verjüngt hatte, das jeht wieder erwacdhend die große Theil- 
nahme der europäifhen Welt an ihrer politifchen Verjüngung 
erzwang.“ 

Daß nicht die phufiiche Kraft, fondern das Geiftesleben der 
Griehen die Theilnahme der europäifgen Nationen erwedt habe, 
mag gern zugeftanden werden. Nun aber erwächft gerade die Frage, 
wie viel mit diefer Theilnahme erwirkt worden ift. Denn das bloße 
Mitgefühl Europas und die Aeußerungen defjelben in Geld- und 
Freiwilligenfendungen würden den Griechen im Jahre 1824 und 
1825 den Sieg nicht verichafft haben ; erft das Einfchreiten der 
europäifchen Großmächte entfhied zu Gunften des unterdrüdten Eul- 
turelements. Man könnte defhalb die Behauptung von Gerbinus 
modificiren und erklären, das Geiftesleben der Griechen habe fie 
befreit, indem e3 die öffentliche Meinung Europas aufgeregt und 
gewonnen habe, die öffentliche Meinung aber babe die Gabinette 
fo unmiderftehlich beeinflußt, daß diefe fchließlich bei Navarin mit 
Kanonen zu Gunften des griehifchen Geifteslebens intervenirten. 
Dod wer fieht nicht ein, daß diefe Verkettung der Umftände eine 
zu complicirte und getünftelte ift, um ein Hlares Hiftorifches Urtheil 


1) Zn. Towxovnn korople rg El. dnavarraosns. 'Exd. deu. 
Lond. 1862. 
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zu motiviren? Wenn von einem Erfolg die Rede ift, müfjen vor 
allem die realen Berhältnifje berüdfichtigt werden, und wer große 
biftorifche Ereignifle erflären will, der muß fich in erfter Linie an 
das greifbare und nahe liegende halten. Jene Anfiht von dem 
Erfolg des griechifchen Geiftesiebens ift um fo beventlicher, weil fie 
mindeftens den Schein erweden könnte, als ob diejes Geiftesleben 
in directer Folge die griechifdhe Freiheit erzeugt habe, weil fie zu 
einer ungeredhten Hintanjegung der realen mitwirkenden Madht- 
elemente führt, und obenein in der beweglichften und heikblütigften 
der füblihen Nationen wie eine Ermunterung und Sanctionirung 
der Gegenwart angejehen werden könnte, die an der Hhpertrophie 
der Bildung -trantt. €8 ei fern von uns die Bedeutung der alten 
Erinnerungen zu verfennen; mehr als irgend ein anderes Bolt hat 
das griehifche Grund dazu, den Troft für die Wirrniffe der Ge- 
genwart in einer umvergänglichen Vergangenheit zu fuchen. Aus 
der unerf&höpflichen Quelle von Tugend und Heldenmuth, die in ber 
Literatur des Altertbums erjchloffen ift, mag mander junge Grieche 
Thatenluft und Opferfreudigkeit geichöpft haben; aber die Haupt- 
beiden des Kampfes find nicht die Männer, die am Heerd des claj- 
fiiden Alterthums aufgewadhfen waren, fondern das find die Män- 
ner gewejen, die das Altertfum nur von Hörenfagen lannten, weil 
fie felbft nicht Iefen und jchreiben konnten; e8 waren nicht die 
Hugen Speculanten, die dur die Garnfärbereien zu Ampelatia, 
durch den Bergbau der Mademochoria, durdh die Obftzuht von Ky- 
bonia Berindgen erworben hatten, jondern e8 waren Männer, die 
mit fümmerlihem Erwerb, mit Wachteleinfalgen oder mit Oliven- 
fammeln ihr Dafein frifteten ; e8 waren feine Männer der Feder 
und der Betradhtung, jondern Männer des Schwertes ; und in leh- 
ter Inftanz entjheidet über das Schidjal eines Volkes doch immer 
Kampfbereitichaft und ein ftarfer fehniger Arm. Vor mehr als 
zweitaufend Jahren erfannte Jfotrates diefen Grund politifher Ge- 
ftaltungskraft an: Nrioravso yag brı Toig nahoig nayadoiz rwv 
ardewrewv oudev denosı moAliöv yoauudrwv, all’ ar’ öklywr 
ovv$nuarwv badiwg xai negi vür Idiwv nal nıegi iüv xoıwWv 
Öuovonoovoı. 

Mag man alfo immerhin die intellectuelle Blüthe, welche Hel- 
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la3 zu Beginn diefes Jahrhunderts erreicht hatte, mag man die Un- 
verträglichteit hervorheben, die darin liegt, daß ein gebildetes Bolt 
fi) unter rohe Barbaren beugt: wir wenden unfere Augen auf die 
Gefhhichte des Kampfes felbft und fehen, daß die Armen und 
Unmiffenden die Schladhten fhlugen, während die Wohlhabenden 
und claffifh Gebildeten im Hintertreffen hielten und von ferne 
zujaben; mir wenden unfere Augen auf die Weltgefchichte und 
jehen, daß eine große Bewegung, eine Revolution nie von den rei- 
den geiftesüppigen Männern des Juste milieu ihren Charakter er- 
hält, daß die Salons fi) leeren und die Schlagwörter der Schön- 
geifter verhallen, wenn die Entjcheidung heranbridht und wenn man 
handeln fol, ftatt zu reden und lüftern zu wigeln. &8 war nur 
begreiflih, daß die Bewohner von Chios bedenklich zögerten. an dem 
Aufftand Theil zu nehmen; das behagliche Wohlleben, das fie unter 
türkifcher Hoheit führten, machte fie gleichgiltiger gegen die Yorbe- 
rungen der nationalen Ehre. Später bradh eine furdtbare Kata- 
firophe über Ehios herein, die man beflagen kann, die aber nie 
manden in Erftaunen feen darf. Denn bei ftürmifcher Yluth geht 
manches rei beladene Boot zu Grunde, das auf dem glatten Ele- 
mente Iuftig dahingleiten fann. In Zeiten gewaltiger Erjhütterung 
wird das Herz und nidht der Geldbeutel ein Mapftab für menjcdh- 
liches DVerdienft, und niemand wird zweifeln, ob die arme Mani 
oder ob das reiche Chios die Waffenjehmiede der griechifchen Frei- 
heit gewejen if. Wenn man deihalb den Männern der Geiftesbil- 
dung und Wiflenihaft überhaupt einen politifchen Einfluß zuerten- 
nen will, jo beftand derjelbe eher darin, daß fie bejhwichtigt und 
zurüdgehalten, al3 dab fie die Bewegung hervorgerufen haben. Die 
Berbindung von Eriennen und Handeln, diejer Preis der ädhten 
Mannesnatur ift nur wenigen vorzüglich begünftigten Menfchen ver- 
liehen. Man wird e8 defhalb fogar anerkennen, daß die gebildeten 
und reichen Griechen fich auf die ihren Kräften entjprechende Sphäre 
des MWirkens bejchräntt haben. Denn e8 fehlt vor feiner Revolution 
an jolden, die genau wifjen was gejdhehen fol, die au hier und 
da verftohlen zur That winten, die aber, wenn der Augenblid zur 
That hereinbricht, verfcftwunden find und wie der Lehrling rufen: 
„Hilf mir Meifter, die ich rief die Geifter werd’ ich nicht mehr los!“ 
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Klüger aber if, wenn man in Zeiten der Krifis zurüdhält und vor 
Weberftürzung warnt, al3 wenn man mit einer Gefahr fpielt, der 
man nit gewachjen if. So wies denn au vor dem griechifchen 
Aufftand der gebildete Theil der Nation, die geiftige Ariftolratie 
Griechenlands, vor allem auf Ruhe und auf die Nothwendigfeit in- 
tellectueller Neubelebung als auf eine patriotifche Pflicht Hin. Korais 
erklärte von Paris aus, die politische Wiedergeburt müfje erft dur 
eine geiftige vermittelt werden, und gab dann zu, daß die geiftige 
nit ftatt Haben könne, ohne die politifche Wiedergeburt nad) fi 
zu ziehen. Bornehme und reiche Griechen, die in Rußland oder in 
Ktalien von ihren Renten lebten, warnten vor dem Ungeftüm ju- 
gendlicher Leidenfchaft, man predigte Befonnenheit und hielt Xob- 
reden auf den geregelten Fortjehritt. Männer biefer Richtung find 
eö denn auch gewejen, die damals und jpäter gefchrieben, die das 
bisherige Urtheil über den griechifchen Freiheitstampf beftimmt ha- 
ben, und man wird ed nur natürlich finden, daß fie bei ihren Be- 
tradhtungen über den Grund eines jo großartigen hiftorifhden Phä- 
nomens den materiellen Wohlftand und die geiftige Meberlegenheit 
der Griechen in erfter Linie genannt haben. Sie fonnten fich felbft 
fein befjeres Zeugniß ausftellen, fie tonnten der eigenen Geiftesbil- 
dung und Bortrefflichteit nicht mehr jchmeidyeln. 

Als der Aufftand bereit begonnen hatte, als in den Donau» 
fürftenthümern, in Theflalien, Epirus, im eigentlichen Griechenland 
Blut geflofien war, da fchrieb einer jener vornehmen und reichen 
Griehhen aus der Fremde an einen Bekannten, der in den Reihen 
der Kämpfer ftand, die bezeichnenden Worte: „Entweder wir wer- 
den frei, oder Yhr jeid verloren.” Der alte Haudegen Kololotronis, 
der Mann, der in den Bibliothelen nur brauchbares Material für 
Patronen ah, lachte laut auf, als er diefe rührend naiven Worte 
bernahm ; und er durfte dazu lachen. Unter freiem Simmel gebo- 
zen, in Kampf und Blutvergießen aufgewadjen, in Entbehrungen 
und Niederlagen geftählt, geächtet und mie ein Wild gehebt, auf 
rauhen Jägerpfaden flüchtend, vor der Mutter Gottes fnieend, der 
er eine Kapelle gelobt, wenn fie ihm den Sieg verleihe, dann mie» 
der als Sieger ho zu Ro über Zürkenleihen: fo erjcheint Kolo- 
fotronis als der echte Repräfentant der Berjüngung jener phyfiigen 
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Kraft, weldde wirkfamer als Bildung und Reihthum, den Erfolg der 
nationalen Erhebung entjhieden hat. 

Freilich haben wir ein Moment nicht berührt, das den Geg- 
nern unferer Anfhauung günftig zu jein fheint. Sie können darauf 
binmweifen, daß Griechenland feine gelehrte Bereinigung gehabt Hat, 
und daß aus diefer Vereinigung, diefem Geiftestern höherer Bil- 
dung das politifhe Leben aufblühte, daß diefer Geheimbund, die 
Hetärie, e8 war, weldyer den Boden unter den Türken durdhwühlt 
und alles zum Ausbruch des Sampfes gezeitigt hat. Aber gerade in 
der Gedichte und Entwidelung diefes Geheimbundes, der Hetärie, 
finden wir den fon angedeuteten Gegenfag harakteriftiich ausge 
prägt. Wir finden ein gebildetes, berathendes und zögerndes, dane= 
ben aber im geheimen ein kühnes, thatenluftiges und furmesfrohes 
Element, und e8 liegt im Wefen aller menjhhlichen und biftorifchen 
Berhältnifje, daß diefes und nicht jenes entfcheidend auf den Aus- 
brud) der griedhifhen Revolution hingemwirtt hat. 

Ueber die Hetärie felbft herrfähten bisher verworrene und ii- 
derfprechende Anfichten. In dem Geheimniß, mit dem fie ihrem Zwed 
gemäß anfänglidd umgeben war, lag ein verführerifcher Reiz zum 
Uebertreiben und Vergrößern ; aud die menfhlihen Handlungen 
wachfen wie die Berge draußen in der Natur durch den Nebel, der 
fie umgiebt. Um die Fabelluft, die bei einem phantaftichen Volke rei- 
Ken Stoff findet, um die Gefahr, dab die Gefchichte zum Hiftori- 
hen Roman werde, kennen zu lernen, braudt man nur einen Blid 
auf die 1856 in Athen veröffentlichten Briefe des Panagiotis Ka- 
lerwa®) zu werfen. Die Hetärie wird hier zum XTummelplaß der 
Grogmädte; Rußland ftiftet einen Phönirbund, die Anglo-Deftrei- 
her gründen einen Geheimbund unter dem Symbol des „Löwen.“ 
Der Hiftoriter atmet auf, wenn er aus diefer Märcdenwelt zu den 
Shriften von Tritupis, Xanthos ®) und Philimon‘) gelangt. Na- 
mentli den Forfcpungen des’ lehtgenannten griechifchen Gelehrten 


2) Enıorolal ünö II. Kaltoßa. ’ AY. 1856. 

3) Bavdos Anouvnuoveuune reg) us yılızc Erauplus. 48. 1845. 

4) Bulyuwv Aoxluov lorogıxov negl rüs yılızjs Ermmpias 49. 1834. 
boxlmıov nel vis Eh. Inavaoracews I. 49. 1859. 
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verbanten wir Klarheit und Licht Über den langehin verborgenen 
Gegenftand; während das fonft epochemadhende Werk von Kutjo- 
nitas ®) in diefem Punkte die frühere Verworrenheit theilt. 

Die erfte Spur der Hetärie leitet in die älteften Zeiten zu- 
rüd; denn feit der erften Unterdrüdung durch Fremde war die Nei- 
gung zu Berfhmwörungen und Geheimbünden in den Griechen leben- 
dig. Sie erjhien nur als natürliche Reaction gegen die Yrembd- 
berrjchaft, ald Ausdrud des nationalen Gedanfens. Der nationale 
Gedante verwilderte in Selbfthilfe und Mlephturie, das Räuberleben 
felbft erfhien als eine nothwendige Entwidelungsform der griedhifchen 
Sreiheit. Bedeutungspol genug treten uns die erften Keime zur 
Hetärie im Zufammenhang mit den „Freundesbündniflen“, den Brü- 
berfehaften der adeApnmomenı entgegen, welde unter den Klephten, 
den Räubern der griehifchen Berge, üblich waren. Zwei Klephten 
fhwuren auf das Kreuz, fi im Leben niemals zu verlaffen und im 
Tode neben einander zu ruhen. Sie nannten fi von da an Brü- 
der und forderten vereint die Außenwelt in die Schranke. Die erfte 
Hetärie war nur ein weiterer Kreis folcher enger Verbrüderungen 
und Freundfaftsbündnife. Man wollte fi) über das unerträgliche 
der beftehenden Knechtichaft Hinmwegfegen und fand Troft in den 
ähnlichen Beftrebungen Gleihgefinnter. Mandher, der nur der Korm 
bedurfte, fand was er begehrte in dem wunderbaren Geheimniß- 
fram, mit dem fi eine jede ähnliche Gefelfhaft zu umgeben pflegt. 
Zunähft waren die geheimen Bündniffe nur auf den Schuß perfün- 
licher und materieller Intereffen gerichtet. Der nationale Charakter 
teat in den Hintergrund, Auch umfaßten fie die verfchiedenften 
Stämme. So hören wir, daß Griechen und Albanejen fi in einem 
feierlichen Act zu verbrüdern pflegten. Sie traten im jhönften Flei- 
berfämud vor den Altar, mechjelten die Waffen, umarmten fi 
unter geheimnißvoll vorgejchriebenen Formen und jpracdhen die Worte: 
„Dein Leben ift mein Leben, dein Geift ift mein Geift." In Folge 
eines foldhen Gelübdes vertraute ein Öriedhe dem albanefishen Bun- 


- 





5) Tev. koropla ig E14. Inavaoracews Uno A. Kovroovixa 49. 1864. 
R. Mendelsjohn-B., Zur griehijhen "Hiftoriographie. Heidelberger Jahrbücher 
1866. Nro. 26. 
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deöbruder die Beihükung feiner Yamilie, befhäftigte fi Wochen- 
lang mit Beftellung der Aeder oder auf der See und fand bei der 
Heimfehr in der Haushaltung den Frieden wieder. Erft gegen Ende 
des vergangenen Jahrhunderts ftreiften dicje Bereinigungen und 
Brüderfhaften, die fi überall dorthin verzweigt hatten, wo Selle 
nen unter türkijcdem Joche feufzten, ihren individuellen und felbft- 
füchtigen Charakter ab. Aus feheinlofen Anfängen entwidelte fich 
in den Stürmen der franzöfifchen Revolutiongzeit die erfte nationale 
Hetärie, die Hetärie des Rhigas. Rhigas, defien Namen von der 
Begeifterung der fpäteren auf königlichen Urfprung gedeutet ward, 
war in dem theffalifchen Städtchen Pheleftinae, dem althomerijchen 
Pherä um das Jahr 1753 geboren. Er widmete fi dem Handel 
und ließ fi Gefhhäfte halber in YBulareft nieder ; aber jein Augen 
merk war mehr auf die Literatur als auf den Beruf gerichtet. Er 
ward Lehrer der alten griehifchen Sprade und erlangte eine offi- 
cielle Anftellung von dem Hofpodar. Die Lernbegierde und die Rafch- 
beit der Auffafjung, die dem neuhellenifhen Volksftamme eigen find, 
zeichneten ihn vorzüglih aus. Er kannte die beften deutjchen und 
italienischen Schriftfteller, er fehrieb mit gleicher Geläufigfeit "fran- 
zöfifh und griehifh und war als Mufiler ebenfo gejhägt wie als 
Dichter. Freilich ftellten fich auch bei ihm die Folgen einer unfy- 
ftematifhen buntjchedigen Bildung ein; der no nicht flügge Geift 
des modernen Griechen pflegt gern in die weiteften Yernen zu fire- 
ben und das Heterogenfte zu umfaflen. Wie e& noch jet unter 
ihmen am foldhen nicht fehlt, die am liehften alle vier Yacultäten 
und womdglih nod eine neue fünfte in fi aufnehmen möchten, 
Leute, die Theologie, Nationalölonomie und Botanik in harmlofem 
Berein ftudiren; fo jehrieb Rhigas ein Buch über Naturphilojophie 
und tiber militärifche Taktit ®). Er überfegte die Ecole des amants 
delicats, WMarmontels Alpenfchäferin und ben vierten Band von 
Barthelemys Anaharfis. Daneben befhäftigte er fi) mit der ver- 
gleichenden Geographie von Griedhenland und entwarf eine Karte 
feines Heimathlandes, melde die alten und modernen Namen ent« 
hielt. Bei jo verfähiedenen zum Theil widerfpredhenden Beftrebungen 


6) Eyxölnıovy orgparıwrıxov. 
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lag die Gefahr der Zerfplitterung nahe. Aber Rhigas fand einen 
Halt, er fand den wahren Mittelpunkt feines Dafeins in der Be- 
geifterung für die Größe und Herrlichkeit des hellenifchen Baterlan- 
des. Yede Energie feiner Seele, jeder Trieb feiner kühnen und mei- 
ten Einbildungsfraft war auf dieß Ziel gerichtet. Der Plan, alle 
Griechen in einem großen Geheimbund wider die Türfen zu verei- 
nigen, war jhon früher in feiner Seele aufgetaucht ; aber erft als 
fein Talent und Leiftungen ihn unter feinen Landsleuten zu hohem 
Anfehen gehoben hatten, fand er Gelegenheit für die nationale Sache 
zu wirken. Jn Bulareft vertraute er fi zumächft wenigen Freun- 
den an,-bdie feinen Worten mit Andacht laufchten und bereit waren, 
alles für die gute Sadhe zu opfern; Hier bildete fich der Keim zu 
einem Bunde, der die Tyrannentette löfen follte. Rafch fchlofien fich 
die bebeutendften Männer der Nation an; die hervorragendften Bi« 
jchöfe, Kaufleute und Kapitanys zählten zu den Mitgliedern der 
Hetärie. Das Anjehen des Rhigas bewog jogar angejehene Türken 
zum Beitritt ; eine in jenen Zeiten innerer Erjehütterung, und Bes 
fehdung zwifchen den Alttürken und den Anhängern der Selimjchen 
Reformen wohl begreifliche Erjcheinung. Pasvan Oglu, der Bifir 
bon Widdin, der fpäter die Fahne des Aufftands wider den Divan 
erhob, gehörte dem Bunde an. Ym Jahre 1796 begab fi Rhigas 
nad Wien, das ein weiteres Yeld für feine Beftrebungen bot, wie 
die Hauptftabt der Waladhei. Hier dichtete er jene Iyrifchen Gefänge, 
die unter den Griechen eine tiefgehende Bewegung herporriefen. 
Patriotifcher Schmerz über die Herabwürdigung des VBaterlandes war 
ber Grundton; die Freiheitsgedanten die von Frankreih aus in 
die Welt tamen, verliehen der Mufe des Nhigas einen Teidenjchaft- 
fihen, fürmifchen Charakter. Mit erftaunlicher Schnelligkeit ver- 
breiteten fi diefe Dichtungen und trugen den Ruhm des neuen 
Zyrtäus Über ganz Griechenland ; die Jugend wiederholte fie auf 
ihren Feten, den Winter am Heerd beim euer, den Sommer un- 
ter dem Schatten der Platanen. Sogar die Türten, die den Sinn 
der Worte nicht verftanden, fanden Gefallen an der einfchmeicheln- 
den Melodie und ließen fich diefelbe gern durch ihre griehifchen Mu- 
fifer vorjpielen. So kann man mit Wohlgefallen der eigenen Lei- 
Henpredigt laufen. — Neben dem Zevre naides rwr “Elliwwv 
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ber Marfeillaife des griehifchen Stammes ging vor allem das Ns 
rose, raklnaagıa ?) von Mund zu Munde; die Kriegahymne an 
die Hlephten der Berge, an die Pallifaren, worin der Dichter die 
alten Feindfeligteiten gegen die anderen Chriftenftämme zu über- 
winden und eine panhellenifche Begeifterung anzuregen fudht. Ex 
fordert Bulgaren, Serben, Albanefen auf, mit den Griechen gemein- 
fame Sade gegen die türkifhen Unterdrüder zu mahen. Bon den 
Bergen Bosniens bis zu den Wüften Arabiens follen die fyreiheits- 
feuer flammen. „Das Sreuz des Heilands Leuchte hoch über Land 
und See, Gerechtigkeit erfäheine ; des Fyeindes Madht verwmeh’, der 
Knehtihaft harte Geikel fei aus der Welt verbannt, als Freie laft 
uns leben im freien Vaterland!" Rhigas befak die glüdfiche Gabe, 
die Gedanken fremder Dichter in der heimifchen Sprache wiebderzu- 
geben, fein Talent genügte der Zeit, in der er lebte, wie feine Ge- 
finnung allen Zeiten genügen Tann. Die Hetärie, die er in Wien 
um fi) verfammelt hatte, nahm, denn jo bradhte e8 die Strömung 
damals mit fi, einen franzöfifhen Anftrih an. Die Hetäriften 
betrachteten Napoleon als einen der ihrigen- Yhre Sendlinge ber- 
breiteten, er fei von bellenifcher Ablunft und ftamme aus der Pe- 
loponnes, wie jdhon der Yamilienname Kallimeri, Bonaparte Har 
andeute. Napoleon, deffen Augenmerk damals auf Aegypten gerichtet 
war und deiien umfaflender Geift die entfernteften Mittel-und Trieb- 
räder politifher Kräfte in Betracht 309, rechnete bei der beabfidhtig- 
ten Neugeftaltung des Orients auf die Kräfte der Griechen, er ließ 
durch den franzöftfhen Gefandten in Wien, Bernadotte, mit Rhigas 
unterhandeln. Diefer mächtige Stüßpunlt und Halt im Welten gab 
den Hetäriften eine Kampfluft und eine Zuverfiht, die an Weber- 
muth grenzten. Da fie aber mad der jugendlich Tebendigen Art 
ihres Voltsftammes viel Aufhebens von ihrem Borhaben machten 
und in den Wiener Kaffeehäufern lärmend den Sturz der Türlen- 
berrichaft discutirten, jo ward die Öfterreichifche Regierung aufmerl- 
fam auf ihr Beginnen. 

Defterreich ift ftetS befonders mißtrauifh gegen alles, was eine 
Dewegung und Ummwälzung an feiner Oftgrenze hervorrufen kann. 


7) Boiguog Unvos. 





806 ". Mendelsjohn-Bartholby, 


Denn die Errichtung eines unabhängigen flawifchen Staates mit der 
Hauptftadt Belgrad würde eine gewaltige Anziehungstraft auf die 
Öfterreichifchen Slawen üben. Wenn man die Aehnlichkeit der inneren 


Lage und die Gemeinfamleit der Interefien bedenkt, die daburd ziwi« - 


fen Defterreih und der Pforte begründet wird, jo erjcheint es nur 
begreiflih, daß die Metternihfhhe Staatsweisheit der Türkei gegen- 
über vor allem auf Erhaltung des status quo hinauslief. Rhigas 
und feine Gefährten wurden von der Wiener Polizei jharf beobachtet. 

Zu Anfang des Jahres 1798 begab fih Rhigas nach Trieft, 
um dem Schauplag der Begebenheiten näher zu fein, und die Früchte 
zu pflüden, die vor dem Ginfchreiten der Franzofen im Orient für 
Griechenland reifen würden. Er hatte 12 Kiften mit Gedichten und 
ein Paquet Briefe für Napoleon an einen Freund Koronios bor- 
ausgejhidt, die in Abmwefenheit defielben von deffen Afjocie Deme- 
trios Delonomos geöffnet wurden. Diejer hatte nicht? angelegent- 
ficheres zu thun, als ihren Inhalt dem öfterreihifchen Gouverneur 
mitzutheilen. Als Rhigas nad Trieft fam, arbeitete noch obenein 
feine Unvorfihtigkeit den Gegnern in die Hände. Er fehrte mit 
feinem Freund Perrhäwos im Gafthaus am Quat ein. 

Hier gab er fi) als den Obergeneral der Hellenen zu erfen- 
nen; man jah ihn auf der Straße im griechifhen Nationaltoftüm 
mit einem antifen Helm auf dem Haupt. Aber die Polizei war 
ftet3 auf feinen Ferfen geblieben; er wurde bei Nacht feftgenom- 
men und gefangen gejett. Man befahl ihn nad Wien zurüdzu- 
haften, um ihn dort mit Koronios und fünf anderen Hetäriften, 
die man ergriffen, vor den Unterfuhungsrichter zu ftellen. Rhigas 
fah, daß er verloren jei, er dachte nur an die Sade, die ein vor- 
wißiges Wort verrathen konnte, und fuchte fi in edelmüthiger Auf- 
wallung jelbft das Leben zu nehmen; er fie filh den Dolch drei- 
mal in den Leib. Man entrik ihm die Waffen, feine Wunden wa- 
ren nicht töbtlih und wurden durch ärztliche Hilfe rafch geheilt. 
Rhigas ward nah Wien gefhafft, dort verhört und fhlieklih von 
der Öfterreidhifhen Regierung, die nur bedadht war fi) das Wohl- 
wollen ihrer türfifhen Nachbarn zu fihern, mit fünf anderen Se 
täriften dem Pafdha von Belgrad ohne Bedingung ausgeliefert. Der 
Pafda konnte den Gefangenen nicht nad Konftantinopel fenden, 
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wie ex gewünfcht hätte; denn der Weg dorthin war zu unficher; 
Paswarn Oglu, Rhigas Freund, beherrfchte den Lauf der Donau 
und die Päfle, die über den Ballan führen. Man bot alles auf, 
um den Gefangenen zu reiten, ein Agent von Alegander Ypfilanıı 
fudhte den Divan zu beftechen, Ali Pafcha jhidte einen Courier nad 
Belgrad, um fich für Rhigas zu verwenden und verjpradh beim 
Sultan zu vermitteln. Diefe:Rettungsverjuche reizten aber den Pa- 
ja nur, das Ende der Gefangenen zu befchleunigen. Ex ertheilte an 
Ali den Höhnifchen Beichı.d, daß er feiner Bitte gern willfahren würde, 
wenn die Gefangenen noch am Leben wären. Dann ließ er fie ein- 
zein aus dem Serler Holen. Zum fheinbaren Troft warb ihnen 
mitgetheilt, man werbe fie zu Schiff nad Eonftantinopel fchaffen. 
Statt defien ertränkte man fie in der Donau. Schlichli kam bie 
Reihe an Rhigas; er entfaltete im Iegten Augenblid die ganze Größe 
und Wilbheit des Naturlindes, zerriß die Fefleln, mit denen man 
ihn zu binden fuchte, und warf den erften Wärter, der fi ihm 
näherte, durch einen Yauftfehlag zu Boden. Der Bafıha befahl ihn 
zu erfdjießen, zwei Türen legten auf ihn an. „So flerben Palli- 
taren I ih habe Saat genug gefäet ; die Stunde fommt, wo mein 
Bolt die fühen Früchte ernten wird!” rief Rhiga aus, ehe die AKu- 
geln feine Bruft Dur&hbohrten ®). 

Mit Rhigas’ Tode war die Bewegung, bie er angebahnt, mo- 
mentan erftidt; und da Die große Politit eine andere Wendung 
nahm, und fi die Hoffnungen auf franzöfifche Hilfe nicht verwirk- 
fichten, zerftreute fich die Hetärie in alle Winde; nur Name und 
Erinnerung blieben. Eine große Gefahr für die griechifche Freiheit 
lag jegt in der Haltung Wis. In die politiicden Pläne des neuen 
Pyrrhus, oder wie er fidh felbft gern nannte, Burchus von Epirus, 
fügten fi die Selbftändigteitsgedanten der Griechen nicht hinein. 
Ihnen gegenüber hielt er die Autorität des Sultans aufredht. Er- 
neuerung der Traditionen von Pyrrhus oder Standerbeg und Wie 
derbelebung der Zeiten des Perifles und Epaminondas, das paßte 
nicht zufammen. Und jo haben fih denn zu Beginn des Jahrhun« 
dert8 die beften Kräfte der Griechen im Kampf gegen die epiroti- 


8) "Anouvnuoveuuara molsux& m. X. Ileddelpov ’ AI. 1836 1. 6. 14. 
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fen Tyrannen verzehrt. Ein Kriegsrath der griedhifchen SMephten- 
bäuptlinge, die im Jahre 1805 zu Karpenifi abgehalten ward, muß als 
der erfle Ausgangspunkt fpftematifchen Widerftandes von Seiten ber 
Griedhden betrachtet werben. In olge der hier getroffenen Verab- 
redungen 309 gegen Enbe des Jahres 1805 einer der berühmteften 
Klepbtenhäuptlinge Nitotfaras an der Spike einer auderiefenen grie- 
Hilden Truppe nad Norden, um die Serbier und deren Führer 
den „fhtwarzen“ Ezerni Georg im Kampf gegen den Sultan zu un. 
terflügen. Er Hatte den Steymon glüdlich erreiht und war im Be- 
griff, die Hölgerne Brüde bei Pravi zu paffiren, als er fi) von 
3000 Türken angegriffen jah, die von Ali dorthin gefchidt waren, 
um die Pallitaren abzufchneiden. Er konnte weder vor- nod rüd» 
wärts, das Leben feiner dreihundert Krieger ftand auf der Spike 
ihrer Potaghans. Drei Tage hielten fie ven ungleihen Kampf aus, 
bis ihre Provifionen dahin fhwanden, ihr Wafler und zuleßt die 
Munition erfchöpft war. Sie aken und tranten den Schnee ber 
Berge und troßten dem unaufhörlichen Feuer des PFeindes ?). 

€8 blieb ihnen fein anderer Ausweg, als fi) mit dem Schwerte 
durdhzufälagen, und da die Sonne am vierten Morgen aufgieng, 
befahl Nilotfaras den Angriff. Die Soldaten warfen ihre Musle- 
ten weg, zogen die Säbel und ftürzten wüthend auf den Fluß los; 
überrafcht dur) ihr Ungeftlüm wichen die Türken zurüd und lie 
en den Uebergang einen Augenblid unbewadht. &8 bedurfte aber 
nur diefes Augenblids ; die Griechen gewannen die Brüde und eil- 
ten hinüber ; dann rifen fie die Ketten los, woran fie auf der 
Rordfeite Hieng, warfen diefelben in den Strymon und zogen mit 
Triumphgefhrei weiter nach Norden. Yhr Heldenmuth blieb freilich 
ohne Erfolg; am Rhodopegebirge verrannte ihnen abermals eine 
farke türfifhe Abtheilung den Weg, und Nilotfaras war froh, als 
er nad einem gefahrvollen Rüdzug feine Heimath Mlafjona wieder 
erreichen konnte. 

Der Widerftand der Klephten gegen Ali flammie aber mächtig 
auf, als im December 1806 der Krieg zwilhen Rußland und der 
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Pforte losbrad. Die glüdlihe Bertheidigung St. Mauras gegen 
Al erhöhte den Muth und das Selbftvertrauen diefer rauben Kinder 
der Berge. Schon damals erkannte der Yonier Kapobiftrias den 
Bortheil, den man von fo friegsgeübter Miliz im Kampf gegen den 
Sultan ziehn könne, und jprad) in feinen Depefchen an den jonifchen 
Senat !®) die Hoffnung aus, diefe heroifche Kraft auf ein würbiges 
Object concentrirt zu fehen. Das nationale Ziel der Befreiung Mar 
Bingeflellt, den Gedanten Hephtifhen Wiberftandes gegen Ali zur 
Freiheitsipee erweitert zu haben, ift aber vor allem das Berbienft 
des Theffalierd Euthymius Blahawas. ZYür den geiftliden Stand 
beftimmt, entfief er beim Xobe feines Baterd aus dem Klofter und 
ward von feinen jüngeren Brüdern Demetrius und Theodor als 
das Haupt ihrer Slangenofienfchaft anerlannt. So glühend feine 
Baterlandsliehe, jo undverföhnlih war fein Haß gegen den türkifcdhen 
Pajda, den er als das gefährlichfte Hinderniß des nationalen Eini- 
gungswerkes anjah. ALS fich die meiften Theilnehmer an der Ber- 
fammlung von Karpenift mit Ali auseinanderfjegten, wich er fchmol- 
Iend in die Einfamleit; er kannte keine Ausgleihung und. keinen 
Frieden zwifdhen den Griedhen und dem Tyrannen. Im Sommer 
1807 exhob er die Freiheitsfahne auf den Höhen des Olymp. Er 
hatte Einverftändniffe im Norden Griechenlands; felbft in der tür- 
tiicden Hauptfladt, wo man das Wachen von Alis Mat und defien 
unberufene Ritterdienfte gegen die Griedden mit jcheelem Auge be- 
tradhtete. So begann jhon damals jenes gegenjägliche Ringen, 
weldyes fpäter den griehifchen Yuffland wejentlic fördern und die 
Kräfte des Divan im Schach halten folltee Blachawas hatte.den 
öftlihen Fuß des Pindus ald Verfammlungsort für die Berfäwor- 
enen beftimmt, von hier wollte man fi nad Süd-Thefjalien wer- 
fen und, wenn man eine genügende Anzahl Truppen außgehoben, 
zum Angriff gegen Janina vorgehen. Die Brüder des Eutbymius 


10) (Depefche vom 8. Juli 1807) „E da sperarsi che a piu grendi 
eventi possa essere spinto il valore veramente eroico di questi uomini 
singolari nella forza di animo e nella perseveranza loro nel traraglio 
e nel soffrire ogni sorte di privazione.“ 6. Mendefsjohn » Bartholdy, 
Graf Kapobiftrias, Berlin 1864, &. 899. 
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follten mit der Befegung von Kaftri, dem Schlüfjel der Pinduspäffe 
ziifchen Epirus und Macebonien, den erften Schlag führen. Aber 
Als wachfames Auge war den Bewegungen der Gegner gefolgt. 
Sein Sohn Muktar Hielt die midhtige Pofltion bereit$ mit vier- 
taufend Albanefen bejeht, al Demetrius Blahamas anlangte; die 
Griechen wurden erft zurüdgefählagen, dann umzingelt und nieder- 
gehauen. Blahamwas’ Hoffnungen waren tief gejunten. Radhdem 
er eine Weile fein Glüd als Seeräuber verfucht, Fieß er fih zu 
einer Eapitulation verloden, die ihm Leben und Eigenthum ver- 
bürgte, und lieferte filh wehrlos in die Hände feines Yeindes. Die 
Gapitulation war aber nur eine Falle, wie Ali Pafdha fi ihrer 
oft bediente; und wie fie ihm wenig Sktrupel foftete zu brechen. 
Blahamas ward auf alle nur denkbare Weife gefoltert, um die Na- 
men feiner, Mitverftvorenen zu erprefien,, und fchließlich zum Tode 
verurtheilt. In Janina war e8, erzählt Pouqueville, wo id Euthy- 
mios Bladhawas , nadhdem ich ihm früher im Pindus fo oft mit 
feinen Soldaten begegnet, wieberjah ; aber ady! mitten in dem Hofe 
des Serails an einen Pfoflen gebunden. Die Sonnenftrahlen brann- 
ten auf fein erzfarbenes Haupt, das dem Tode troßte und ein bider 
Schweiß tropfte aus feinem Barte. Er Tannte fein Schidfal, und 
ruhiger als fein Tyrann, der nad) feinem Blute ledhzte, richtete er 
voll Heiterkeit feine Augen auf mich, gleich als wollte er mich zum 
Zeugen feiner legten Stunde nehmen. Er fah fie mit der Ruhe 
des Gerehten herannahen, empfing ohne Zittern und ohne einen 
Laut der Klage die Streidhe der Henter, und feine über die Straßen 
von Janina gefleppten Glieder zeigten den erfährodenen Griechen 
die Refte des Iegten der Häuptlinge Theffaliens. 

Der Sieg Ais war ein harter Schlag für die nationale Sache. 
Wohlunterrichtete Yremde, wie Douglas, fahen damals die größte 
Gefahr für die Freiheit der Griechen nicht in den Türken, fondern 
in Ali Baia und glaubten die Wiedergeburt Albaniens werde die 
Berjüngung Griechenlands verhindern. Und in der That fehien der 
Sreiheitögedante zu jhlummern. Selbft die Art, wie fidh die erften 
Fäden eines neuen Geheimbundes fpannen, brauchte den türkifdhen 
Mahthabern wenig Beforgnik einzuflößen. 

Yın Jahre 1812 ward in Athen unter dem Einfluß der dort 
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lebenden Fremden eine Hetärie der „Mufenfreunde” geflifte. Da 
Lord Elgin ganze Schiffsladungen von Alterthümern weggeführt 
batte und e8 fo weit fam, daß die intereffirten Altertfumsforjher 
fih gegenfeitig vor dem türkifchen Kadi verflagten, mußte die Noth- 
wenbigteit, für die antiten Schäge zu forgen, allgemein empfunden 
werden. Der Zwed des Philomufenbundes war Erhaltung der Al- 
terthümer, Gründung eines Mufeums, einer Bibliothet und Errich- 
tung von Schulen. So hoffte man allmählich auf frieblichen Wege 
eine Berbefjerung der äußeren Lage zu erlangen. && war ber 
richtige Ausdrud jener ruhigen und vermittelnden Politik, weldhe 
den gelehrten und gebildeten Ständen eignet. Man badıte conjer- 
vativ genug, um alle Hoffnung auf die Bertreter der gejehlichen 
Ordnung, auf die Fürften und den Wiener Congreß, zu fegen. Dan 
wandte fi an denjenigen Griechen, der das höchfte Bertrauen Kaifer 
Aleranders bejab, an den Grafen Kapodiftriag, man ernannte ihn 
zum Borftand der Gefelljähaft, und er war bemüht ihr die Gunft 
der in Wien verfammelten Fürften zuzumenden. Der Eongreß hatte 
damals den Kelh aller Vergnügungen und Ausfchweifungen bis 
zur Neige geleert: er gähnte im Schooß der Wolluft. Da fhien 
ed eine erfreuliche Abwechslung, fi) mitten unter Feften und Tän- 
zerinnen mit dem Nimbus althellenifcher Intereffen zu umgeben. 
Minifter, Prinzen und Fürften waren gern bereit den goldenen oder 
ehernen Ring, das äußere Erfennungszeihen des Philomujenbundes, 
anzulegen. SKaifer Alerander, die Kronprinzen von Bayern und 
MWürtemberg traten bei und lieferten Geldbeiträge. 

Betrahten wir nun die Hetärie der Philomufen, diefen harm- 
lofen gelehrten Verein, der fi) an den Strahlen der Hofgunft jonnte, 
defien Mitglieder in Wien, fpäter in Münden tagten und fi für 
die Wiedergeburt von Sellas begeifterten, fo leuchtet ein, daß die 
die Männer und Mittel nicht waren, um Griechenland zu befreien. 

In der That konnte nur Untenntniß der echten Quellen und 
gedantenlofe Wiederholung fremder Anfichten dahin führen, da 
man die Hetärie der Philomufen mit den Geheimbünden Spaniens 
und Ytaliens oder mit der politischen Hetärie des Rhigas auf eine 
Stufe ftellte und ihr die Befreiung der griehifchen Nationalität zu- 
fohrieb. In einem Werk, das übrigens Anfprud auf urkundliche 
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Darftellung madıt, in dem Leben des Freiheren von Stein !!) nennt 
Perg den Grafen Kapodiftrias den Stifter „der Hetärie der Gefell- 
f&haft der Philomufen“ und bemerkt weiter: „Wie der Tugendbund 
von der fittlichen Beredlung der Deutfchen ausgehend die Befreiung 
vom fremden Yod im Auge hatte, jo erhoben fi dann aus der 
Gejellfaft der Philomufen, nur den vertrauteren Theilnefmern ber 
tannt, die höheren Grabe eines geheimen Bundes zur Befreiung des 
griedhifcden Volles vom türkifden Yode. Die Hetärie von Wien 
ausgehend, wo Ypfilanti einer ihrer Theilnehmer ward, verbreitete 
fi$ in den folgenden Jahren über das ganze Griechenland und bie 
europäifche Türkei, und bereitete Einverftändniffe, Geldverbindungen 
für den nahegehofften Augenblid des Ausbruch." So viel Worte, 
fo viel Eonfufion. ES rädt fi) lets, wenn man fi) in die Ab- 
bhängigteit eines unzuverläffigen Gewährsmannes begiebt. Lagarbe, 
dem Perk in jeinen Angaben gefolgt ifl, war wohl bewandert in 
der chronique scandaleuse des Wiener Gongrefies ; von der wahren 
Bedeutung de3 Geheimbundes, der die Befreiung Griechenlands er- 
firebte, hatte der amlfante Franzoje Teine Ahnung. Der wahre 
Zufammenhang ift folgender : 

Zwei Zahre nad der Stiftung des Philomufenbundes bildete 
fi ein rein politifdder, auf die That und auf entjhlofjenes Handeln 
geftellter Geheimbund, die Hetörie der Befreundeten oder Philiker, 
welche fich zu der Hetärie der Philomufen verhielt, wie das Schwert 
zur Feder. Sie bildete fi), bezeichnend genug, auf ruffiihem Bo= 
den. Im DObdefja, dem wichtigften Handelsplag Süb-Ruflands, wo 
fi -griechifche und ruffifhe Interefien von jeher berührt und ver- 
bunden hatten, trat ein adhtbarer aber unbedeutender und ungebil- 
deter griechifcher Kaufmann Stufas aus Arta mit zwei anderen 
jungen Zeuten, dem Athanafius ZThakalof und dem Freimaurer €. 
Kanthos aus Patmos zu einer Hetärie zujammen, die gleidh an- 
fangs politifche Zwede ins Auge faßte. Xanthos erzählt, wie fie 
heftig über die Gleichgiltigkeit des Wiener Congrefjes geflagt und 
gezürnt hätten, der die orientalifdhe Frage jorglicft vermied anftatt 


11) Perg, Das Leben des Freiherrn von Stein Bb. IV &. 802. Ber- 
lin 1851. 
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einen neuen Sreuzzug wider die Türken zu organifiren. Man be 
f&loß den Wiener Madhthabern, die Griechenland als einen bloßen 
geographifhen Begriff anfahen, zu zeigen, dak ein griechifches Bolt 
vorhanden fei. Wie vornehm würde der Mann, der das Motto 
„Rur kein Pathos“ unter jein Bildnik jchrieb, würde Fürft Metter« 
nich gelächelt haben, wenn er erfahren hätte, daß drei jugendliche 
Schwärmer fih im fernen Often verjchworen, fein zu Wien und 
Paris begründete politifches Syftem der europäifchen Staatsord- 
nung umzumwerfen. Und doch follten die keden Beftrebungen jener 
unf&einbaren Männer im Dahinrollen der Jahre mit Erfolg ge- 
frönt werben, und es ift gewiß bemerfenäwerth, daß Metternich 
Barnhagen gegenüber eingeftand: die Zeit von 1823 bis 1827 fei 
ihm als die fhlimmfte in Hinfiht des Herrfchenden politifchen Gei- 
ftes erfdjienen. Stufas und feine Freunde befchloffen allein zu voll- 
bringen, wa® man jeit lange vergeblich von der Menjchenliebe der 
europätfchen Yürften gehofft hatte. Ahr Bund, die Hetärie ber 
Philiker, wollte eine bewaffnete Gemeinfdhaft der Ehriften, um das 
Kreuz über den Halbmond zu erhöhen. Geheimnig war dur) bie 
Erfahrungen, die Rhigas und Euthymius gemacht, geboten. In Be 
zug auf die äußern Formen famen dem Xanthos feine freimaureri- 
hen Erinnerungen zu Statten. Die Hetärie zerfiel in fieben Ab- 
flufungen : von der nieberften, den „Bundesbrübern“ 1%), an in Lehr- 
finge, Priefter, Hirten, Oberhirten, Gingeweihte und Höchfteinges 
weihte. Die beiden legten Abftufungen Hatten militärifchen Charatter 
und waren direct für den Krieg beftimmt. Die Einweihung und 
Borbereitung zu allen diefen Stufen war auf Ermahnung zum 
Losfhlagen und auf die That geftellt. Die Neuaufzunehmenden 
mußten zur Nachtzeit in einem Betzimmer niederfnieen, dann warb 
ihnen unter geheimnißvollen Geremonien von einem Phriefter vor 
dem Bild der Auferftehung der Eid auf Treue, Beharrlichkeit, Schmwei- 
gen und unbedingte Unterwerfung abgenommen. XQroß ber ver- 
jhiedenen Abftufungen erfuhr man jedoch wenig neues, wenn man 
fi von der einen zu der anderen emporfhwang. Die bierardhifche 


12) &o dürfte das albanefiihe Wort Wlamides von Blameria, Brüder 
ijaft, am eheften wiederzugeben fein. 
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Stufenleiter diente mehr um dem ganzen Feierlichkeit und Würde 
zu geben, ald daß fie innerlich begründet geweien wäre. Sn ben 
oberen Klafien war man nicht viel klüger wie in den unteren. Der 
Bundesbruber ward dahin katedhifirt, daß er die Waffen in Bereit- 
haft und 50 Patronen in einer Batrontafhe haben folle, um fie 
zu gebraudhen, wenn er Befehl von oben erhielte. Der Lehrling 
hörte in, geheimer Weiheftunde: „Kämpfe für Glauben und Bater- 
land, baffe, verfolge und xotte die Feinde des Glaubens, des Bolles 
und bed Baterlandes aus.” Der BPriefter erfuhr, daß das Ziel der 
Hetärie die Freiheit feines Volles fei. Daffelbe ward au den Mit- 
gliedern der oberen Klafjen verkündet. Wenn aber der „Hödhftein- 
geweihte” aufgenommen wurde, reichte ihm der Katechet ein Schwert: 
„Dein Baterland giebt e3 Dir, gebraude es in feinem Dienft.“ 
Sehr zahlreih war die Klaffe der Priefter. Der Priefter durfte Brü- 
der einführen und den eigenen Prieftergrad verleihen. Da die Neu- 
linge aud) eine gewiffe Geldfumme in die Hände ihrer Lehrer nie- 
derlegen -mußten,, jo wählten viele die Stufe de Priefterd und 
verwertheten fie zum Gelderwerb. Wunderlich mifchten fich die 
Begriffe aus neuer und alter Zeit, wenn der Priefter feinen Kate- 
humenen auf das Evangelium jhwören fieß, ihm aber zugleich ver- 
fiherte, daß er ihn vermöge der Macht aufnehme, die ihm die Oroß- 
priefter der Eleufinen verliehen. Die Bildungsftufe, auf der bie 
Gründer des Phililer- Bundes ftanden, verrieth fi) in der an die 
Aufzunehmenden üblihen Frage: „ob fie eine unbelannte Erfin- 
dung fennten?“ Denn die Hetäriften glaubten an den Stein der 
Weifen und waren bemüht, geringe Metalle in Ebelfteine zu ver- 
wandeln. 

Dieß äußere Treiben hat nicht verfehlt vielfahen Anftoß zu 
erregen. Zrikupis bezeichnet die Verfafjung der Hetärie al3 abge- 
Ihmadt und unbraudhbar, Gervinus als albern. Aber man vergaß, 
daß dergleichen Wunderlichkeiten, die das äußere Gerüfte des Bun- 
deö ausmachen, niemals ausbleiben, daß die Menge gerade burd 
das jeltfame, bunte und geheimnißvolle angezogen zu merben 
pflegt. Mag man über die Unmifjenheit und Schamlofigteit der 
Hetäriften Hageıt, das eine fteht feft, daß diefe Männer wmenigftens 
mußten, was fie erftrebten, daß fie nicht auf Ummegen durch Rebe 
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und Schrift, jondern geradezu dad Baterland befreien wollten. Was 
wäre aus dem Aufftand geworden, wenn, um mit Philimon zu re 
den, flatt der Männer aus dem Volle Männer von bornehmer 
Stellung die nationale Arbeit begonnen hätten, reihe Kaufleute 
und folde, die ihren Stammbaum auf den Jupiter Ammon zurüd- 
führten ? 

Sp wenig man dekhalb die Hetärie ald den alleinigen Anftoß 
zum griedhifchen Befreiungstampf anfehen, jo wenig man das Mittel 
des Geheimbundes überall da als probat anpreifen darf, wo der 
Gegenfag zwifdhen den Anfprüden und den Rechten einer Nation 
fi bis ins unerträgliche gefteigert hat, fo jehr muß man doch zu- 
geftehen,, daß die Hetärie der Philiter bedeutendes geleiftet, daß fie 
den gelehrten Höfifhen Berein der Philomufen völlig in den Schat- 
ten geftellt und deffen langjames einjeitiges Regenerationswert mit 
rafcher That durKäbrodden Hat. Man verjhmähte freilich anfangs 
die Bundesgenofjenfhaft jener früheren harmlofen Hetärie nicht. 
Dan verbreitete, daß diejelben Mitglieder in beiden Hetärien mwirk- 
ten, daß die Philomufen heimlich dafjelbe erftrebten, wie die Phi- 
liter. Die neue Hetärie wudh8 unter dem Schatten des Bhilomujen- 
Bundes gleihjam als Schmarogerpflanze empor, wie Tritupis weg« 
werfend bemerkt. Auch Gerbinus tadelt den Geift der Lüge und 
Täufung, der von Anfang an das ganze Syftem durhdrungen 
babe. Bon einem revolutionären Triegerifchen Bunde kann man 
jedoch nicht erwarten, daß er, in allen Schritten matellos, die Stru- 
pel der ftrengften Legitimität befriedige, Mit gefeplichen Mitteln war 
hier nichts zu erreichen; Lift und Lüge wurden Waffen des Unter- 
drüdten. Man trug fein Bedenken fich mit ruffifchen Verbindungen 
zu brüften, um das Anfehen der Hetärie zu erhöhen. Man wies 
voller Wichtigkeit nad dem entfernten dunklen Hintergrund, nad 
dem bewegenden Princip des ganzen, und mit einigem Scharfblid 
war unfdwer zu erfennen, daß man diefe „Sexn, dieje Höchfte Re- 
gierung im dem ruffiihen EGzaren fah. Zroß der Täufchungen, 
deren Opfer man in den früheren Infurrectionen wurde, war das 
heißblütige Bolt noch nicht müde geworden, an die Prophezeihung des 
Agathangelos zu glauben und Rettung „von dem- Gefchledht roth- 
brauner Männer aus dem Norden“ zu erwarten. Der Zufall, daß 
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die Hetärie der Philiter auf rufftfhem Boden entflanden war, wurde 
in diefem Sinne ausgebeutet *). Die bereitwillige Unterflügung 
der zuffijden Eonfuln erjhien als ein fiheres Unterpfand der Helle- 
nifhen Gefinnung am ruffiiden Hof, die Hetäriften zeigten fidh 
als erfahrene geriebene Politiker, fie verflanden mit Zahlen zu 
rechnen und mit den Phantaflen, den Lieblingsmwünfchen der 
Menfden zu operiren. Wehhalb will man ihnen die Benupung 
der vorhandenen Gelegenheit verübeln ? Zritupis äußert fi felbft 
dahin, daß die Hetärie der Philifer ohme das Stratagem der ruffi- 
fen Beihilfe „das geblieben wäre was fie war: Nichts.” Es fah 
in der That anfangs wenig tröflli aus, wenn. man den glängen- 
den Hoffnungen und Verheißungen der Philiter auf den Grund gieng. 

Der Berein war zunächft auf feine weite Verbreitung berechnet. 
In das Directorium zog man nur wenige bejonders geeignete Per- 
fönfichteiten. Zu den drei Gründern kamen bis 1819: Galatis, Ko- 
mizopulos, U. Seteris, U. Gazis, fpäter: Leventis, Diläos, Jg- 
natiod und Mauroforbatos, enblih: Papimabis und Jpfilantis 
hinzu, jo daß ihre Zahl nicht über 15 anwuds. 

Unvorhergejehene Ereigniffe drohten die Sadje der Hetäriften 
glei im Keim zu trfliden. Ein Yüngling aus Ythala, Nikolaus 
Galatis, der fi mehr durch Dreiftigkeit und Anmaßung, als dur 
Ueberlegung auszeichnete, wurd im-Yahr 1816 von Stufas katedhifirt 
und zum Mitglied des Directoriums ernannt. Die pofitifche Rolle 
und Bebeutung, zu der er urplöglich gelangt war, flieg dem 
jugendlihen Schwärmer in den Kopf. Mit Dringlihleit und Un- 
gefüm, mit Bitten und Thränen fuchte er Profelyten für die He- 
tärie zu gewinnen und feheute auch den Schwindel nicht, der ihn 
und feine Sache discreditiren konnte. Er trat in Moslau und in 
Petersburg als „Graf“ und als Mbgefandter des hellenifchen 
Boltes auf. 


Er trug feine jonifhe Stammesverwandtihaft mit Kapodiftrias, 


18) Das Siegel der Hetärie ftellte zwei comcentrifche Kreife dar; in den 
Zwifenräumen zwijchen beiden befanden fich mehrere 4 und Z, in der Mitte 
des Ganzen ein X. Mit bem Z hoffte man auf bie heilige Allianz, mit A 
auf Kaifer Alerander, mit K auf den jonifchen Grafen. 
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wo er fonnte, zur Schau und geberdeie fi in jo auffallender Weife, 
daß die rufftfche Polizei ihn mebft zwei anderen dur feine Unvor- 
fihtigkeit compromittirten SHetäriften dem hefjalier Perchämos, 
Rhigas’ Genoffen, und Argyropulos verhaften und nad dem Stabt- 
gefängnik transportiren ließ. Der Polizeihef Gorgolis bemächtigte 
fih feiner Papiere, fand das ganze Geheimniß der Hetärie enthüllt 
und berichtete fofort an den Slaifer Alerander. Diefer mar wie ge- 
wöhnlich in großer. Verlegenheit und fhmankte zwifdhen Griechen- 
liebe und Revolutionsfurdt hin und ber. Er berieth mit feinem 
Bertrauten Kapodiftrias, und es gelang dem fdhlauen Günftling 
nit nur jeden Verdadht der Gomplicität von fich abzulenten, jon- 
dern au den Sinn des Kaifers zu Gunften des leichtfertigen jungen 
Berfhmörers umzuftimmen. Perrhämos und Argyropulos wurden 
‚frei gelaffen und mit Geld entichädigt. Galatis felbft warb nad) 
der Moldau ausgewiefen. Als er nah Yafiy Tam, erhielt er eine 
Borladung vor den ruffiihen Conful Pini, der ihm gleihfam als 
Schmerzenslohn 500 Kolonnati auszahlte. Dem Gefhhent wurde die 
begeichnende Erläuterung beigefügt, man nehme fi des jungen 
Mannes an, „damit er nicht, als Mitglied eines Bundes, der das 
Hoch der Türken abfchütteln wolle, von diefen zu leiden habe.“ Solch’ 
ein Verfahren entipradp vollflommen der wenig verläffigen Politik 
bes Garen, die vor jedem entfcheidenden Schritt zurüdichrad, fogar 
des guten Scheines halber die Männer der That verläugnete und 
befttafte, insgeheim aber mit der Verfchwörung jympathifirte und 
ihr unter der Dede einen verftohlenen Beiftand lieh. „Geduld!“ 
rief -Staifer Merander in oftenfibler Weife aus, wenn ihn die Kapo- 
biftrias oder Ipfilantis anfpornten den Schlüfjel feines Haufes zu ergrei= 
fen, die Türken aus Entopa zu vertreiben ; er hätte aber bebenten follen, 
wie jeder Halbe Win aus faiferlihdem Munde von den Griechen 
ald ganzes Verfpredhen gedeutet ward. Galatis, der befürchtet 
hatte, in Yafiy aufs neue feftgenommen zu werden, getieth in freu- 
dige Beftürzung, als er fi gleihjam officiell anerlannt jah, und 
fegte das Werk der Propaganda mit dem Iebhafteften Eifer fort. 
Er gewann den Dolmetfcher Georg Lewentis, einen einfichts- 
vollen, patriotiichen und thätigen Mann, der es wohl verftand, „das 
Metall des ruffischen Einflufies in heilenifhes Gold umzufegen.“ 
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Lewventis faßte im Jahr 1817 den Gebanten, gleichzeitig mit dem 
griedhifden Aufftand eine Erhebung Serbiens vorzubereiten. Er ließ 
den berühmten ferbifchen Kriegsmann, den Riefen Kara Georg, fon- 
diren. Sie hatten nädhtlihe Zufammentünfte in Galata bei Zafiy, 
wo. aud) Galatis „als Neffe Kapodiftrias und Ritter des Annen-Dr- 
dend“ zugegen war. Lewentis weibte den Serben in die Hetärie ein, 
vereidigte ihn und gab ihm den Rath filh nadh Serbien zu begeben, 
die Regierungsgewalt zu ergreifen, und wenn die Pforte, in Furcht 
or ruffifchen Intriguen, ihm die Herrfchaft anböte, diefelbe anzu- 
nehmen, um der Hellenifhen Sade in hoher Stellung befto befier 
zu dienen. Kara Georg war zu allem erbötig; er eilte unter ruffi« 
fhem Pak durd die Bulowina, Siebenbürgen und den Banat nad 
Semendria, wo er bei Bätja, einem mit den Hetäriften befreundeten 
Mann, freundliche Aufnahme fand. Allein feine Bewegungen waren 
dem Späherauge der öfterreichifchen Polizei nicht entgangen. Der 
Pafcha von Belgrad ward benadrichtigt umd forderte von Milofch 
die Aufhebung des gefährlichen Feindes. Milofh jandte einen Hau- 
fen Solbaten bei Naht nad) Samandria: und ließ den Bätja unter 
Zodesandrohung dazu ziwingen, daß er feinen Gaft ermordete. 

Die verabredete ferbijch-griedhifche Corporation war nun ber- 
eitelt. Der Tod einer jo tüchtigen, fchwererjeglichen Perfönlichkeit 
wie des „fhwarzen“ Georg verbreitete Beftürzung in der Ketärie. 
Auch verliefen alle weiteren Bemühungen des Negris und des Olym- 
pier Georg, ferbifhe Hilfe zu gewinnen, in dem Sand. Milofch 
wollte fich nicht binden Yaffen und war nur fo weit zu bringen, daß 
er feine Uebereinftimmung mit allem was gefchehen werde in gemun- 
„denen Ausdrüden erklärte 14). Man begann einzufehen, daß auf Ser- 
bien fein Berlaß fei, daß man fi) der eigentlich griechifchen Welt 
nähern müfle. 

Stufas,. der Gründer des Bundes, faßte den teden Gedanten, 
den Feind im eigenen Herzen anzugreifen; er fiek fich in Konftan- 
tinopel nieder und leitete von bier aus feit dem April 1818 das 


14) Oray änoypaoisers xul xuuere Exeivo, dr elumı ovupavaz els 
»ade rı. Toüro va ro Mievgere Beßalos Örı eis use yoslavr Hlooas 
evoddn zu) Eaeode Aueoıuvos. Schrb. v. 12. März 1818. 
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Werk der hetäriftifcden. Propaganda. Sein vorzeitiger Tod im Yuli 
defielben Jahres war ein harter Schlag für die Hetärie. Zugleich 
begannen fi die Thorheiten des Galatis in bedentlicher Weife be 
merfbar zu machen. 

Er fiel den Leitern der Hetärie dur) fortwährende Gllbfor- 
derungen läftig, und man lonnte dabei den Berbadht midht unter 
drüden, daß er neben dem Wohl des Baterlandes auch das eigene 
ftart berüdfichtigte. Man lieh ihm dur feinen Freund Pentedelas 
aus den Donaufürftenthümern nad Konftantinopel rufen. ALS er 
fi aber au am Sig des Bundes zudringlich zeigte, borwißige 
Drohungen ausftieß und feinen Verkehr mit dem türkifhen Mi- 
nifter Halet Effendi abfihtlih zur Schau trug, fand es im Rath 
der Hetärie feit, fi) des zweideutigen Gehilfen zu entledigen. Ga- 
latis erhielt Ende des Jahres 1818 den Auftrag, den Peloponnes 
zu bereijen, Hetäriften, auf deren Treue und Entfchlofienheit man 
rechnen konnte, wurden ihm als Begleiter auf den Weg gegeben. 
Als fie eines Mittags in der Nähe vom Hermione gelagert waren, 
Galatis fi) gerade behaglich unter dem Schatten eines Ahornbau- 
mes niedergeftredt und eine patriotiche Hymne angeflimmt hatte, 
trat ein Hetäre hinterrüds an ihn heran und feuerte feine Piftole 
aus nächfter Nähe auf ihn ab. Mit dem Schrei: „was habe ich 
Euch gethan?“ gab Galatis feine Seele auf. Die Mörder, in deren 
Sinn fi Wildheit und Sentimentalität feltfam mifhten, fchnitten 
die lehten Worte ihres Opfers in die Rinde des Ahorns ein. Gie 
fonnten die Reue über das gejhehene mit dem Mantel patriotifcher 
Gefinnung verhüllen ). Mag man den Mord als Mittel politifcher 
Zwede noch fo fehr verdammen: man erfieht in &harakteriftifdher 
Weife, zu meld furchtbarer Entjhloffenheit die Hetärie Herangemwachfen 


15) Xanthos entfchuldigt die Hetäriften; eine Morbthat fei heilfamer ge» 
wejen, als wenn das Geheimnif der Hetärie verrathen worden jei: duo xu- 
xöy ngox&ıuevov, antpaoısay Unto ris Omrnolus ray nolluv va Jvaa- 
onoıv Eva. 1. o. p. 18. Der Priefter Ariftivis berichtete am 5. Mai 1819 - 
an D. Ranas über die Rachepläne von Galatis’ Bruder und erwähnt der 
That jelbft mit vieler Vorfiht: Ynbnßda . . . wy 870y23, Bu MOBYWBRI« 
Ana Hyob yBR3B8a Au w937048a. Die leicht zu entziffernde Geheimfpradhe 
ergiebt: Talarıg . . . Eyovepdn ös moodorıs rs Adelpörnrog ze Emlopxos. 
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war. Die rajche Bernitung der nußlofen und verbädhtigen Ele- 
mente beweift am beften, daß der Wille diefer Männer fi im Drang 
der Roth geftählt Hatte. 

Nah Skufas’ Tode blieb Konftantinopel Dank der Blindheit 
der türkifhen Polizei Sit des Bundes. In Kanthos’ Haufe wurden 
bie Berathungen des Directoriums fortgefeßt. Bon hier begann 
man die Propaganda fyftematifdh zu orbnen. 

Man errichtete in allen Provinzen der Türkei und des Aus- 
landes Ephorien oder commifjarifche Behörden, deren Mitglieder 
bon den Hetäriften mit einfacher Majorität gewählt werben follten. 
Yede Ephorie führte eine befondere Kafje und hatte volle Macht in 
ihrem reife zu handeln und alle Mittel zu ergreifen, die der na= 
tionale Zwed der Hetärie erheifcht.e Sie mußte aber in unmittel- 
barem Bertehr mit der leitenden Regierung bleiben, von der die 
fegte Entjdeidung der wichtigften Fragen abhieng. Sendboten giengen 
bin und ber, deren Wirkfamkeit fich fatiftifch nachweifen läßt. U. 
Gazis übernahm die Bearbeitung des Feitlandes vom Pelion aus. 
„Laßt nicht darin nach,” fhrieb er am 9. Juli 1818 an Xanthos 
nad) Konftantinopel, „uns bei der Errichtung unferer Schule zu un» 
terftügen 1%),“ Nah Hydra und Moren wurden griehifche Kriegs- 
leute abgeorbnet, ‚die gerade aus Rußland zurüdtehrten, wo fie Lohn 
für die gegen die Türken gefeifteten Dienfte erhalten hatten. Unter 
diefen ragte Perrhämos hervor, der feit dem Ende Juli 1818 im 
Peloponnes thätig war, too Anagnoftaras den erften Keim gelegt 
hatte. Bor allem galt es, fich des militärifch mwichtigften Punktes auf 
der Halbinjel, der Mani, zu vergemwiffern. Der Yürft derjelben Mau- 
tomichalis war bereits in das Geheimnik der Hetärie eingeweiht, 
Perrhäwos erjhien ihm als willtommener Bote. Aber der Ma- 
niotenbey gehörte zu denjenigen, die fich nicht mit Joveen abjpeifen Lafjen, 
denen man bandgreiflih nadweifen muß, wofür fie fidh begeiftern 
follen. Er jöhrieb am 2. Februar 1819 einen naiven Brief an die 
„leitende Regierung,” der damit anfieng, daß die alten Spartiaten 
fi ihrer Armuth nicht gefhämt, und daß die Nahlommen derfelben 


16) „Schule oder Mufenm“ waren die teinifhen Bezeichnungen für bie 
Hetärie. 
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in ihrem fteinigen und unfrudhtbaren Exrbwinkel jene Exrbiähaft der 
Armuth überlommen hätten; man möge dem Brieffteller 500000 
Groften überfenden. Die leitende Regierung, die jhon früßer für 
die Bebürfnifie des Habfüchtigen Häuptlings hatte forgen müfjen, 
fand fi) außer "Stande diefe Lategorifche Forderung zu befriedigen. 
Sie bejäjloß den firhliden Einfluß zur Erreihung ihres Zieles zu 
berwerthen und. veranlaßte dephalb den Patriorchen Gregor, der in 
die Hetärie eingeweiht war, am 30, Juli 1819 dem Peter Mauro 
micdhalis zu jhreiben, ihn wegen feines Eifers für Errichtung eines 
„griejifhen Mufeums* zu beloben und ihm den Schuß der Kirche 
zuzufiern. Das wirkte wenigfiens in fofern günftig, al® Mauto- 
midalis dor einem Bunde, defien Zwede das Haupt der orihobogen 
Kirche zu befördern fehien, große Ehrfurdht empfinden mußte. €s 
gelang dem Perrhäwos, ihn zu einer Ausföhnung mit den mädhtig- 
ften gegnerifden Familien ın Lakonien, mit den Gregorianern und 
den Trupatiden, zu veranlaffen. Die drei Yamilien einigten fid 
vertragsmäßig dahin, auf den Ruf der Vorficher ihres Gefchledhtes 
bereit zu fiehen; und bald jhloß fih ihmen ganz Zalonıen unter 
dem gleichen Vorwand der Errichtung eines „Hellenomufeums“ an. 
Man gelobte fih am 15. October 1819, „die Schule“ d. 5. das 
Boterland dur das eigene Blut fügen zu mollen. Perrhämos 
berichtete voller Freude über dieß große Refultat nad Konftantino- 
pel und drikdte feine. Zuverfiht aus, daf man bald den Yufftand 
proclamiven könne. Aus Dankbarkeit ernannten ihn die Ralonen 
zum Ehrenbürger. Obmwobl ihn die türfifche Regierung geächtet, 
eine Summe von 500 Grofien auf feinen Kopf gejeht Hatte, fuhr 
er fort feine Miffion zu erfüllen. Auch in Meffenien einte er bie 
freitenden Yamilien zum beften des gemeinfamen Baterlandes, und 
im Jahr 1820 war die Hetärie unter allen Mlaffen im Peloponnes - 
verbreitet. Auf den Eykladen, den Sporaden, an ber Küfte von 
Klein-Aflen, auf den jonifhen Infeln, felbft in Yerufalem fiengen 
die Sendboten feit dem Ende des Jahres 1818 zu wirken an. Der 
Verkehr der Hetäriften mit Konftantinopel ward von dort regelmä- 
Biger und lebhafter betrieben als vom Feftland, 

An der Geburtsftätte der Hetärie in Süb-Rußland war. ihr 
Anhang in ftetem Wachfen begriffen. In Kiew nahm ©. Katafazis zu 
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Anfang des Jahres 1818 den Nikolaus Ipfilantis auf. Eifrig fragte 
das neue Bundesmitglied nad) der Leitung des ganzen. „Sei nicht 
neugierig, eine folde Neugier ift im Unterricht verboten.“ „Ad 
das find Regeln, die ihre Ausnahmen haben.” „Üreilidh, erwiderte 
Katakazis, aber auch ich weiß nichts mehr, weil aud mein Lehrer 
nicht mehr wußte oder filh fo ftellte.“ Nicolaus Ipfilantis Latedhi- 
firte nun aud feine. Brüder Georg und Demetrius. Alexander 
Ypfllantis wollte fich jeboch nicht eher aufnehmen laflen, bis er über 
die Leitung de3 ganzen beruhigt fei; und die Nachforfcdungen, welche 
die Brüder darnad) anftellten, erwiefen fi als fruchtlos. Nilolaus 
begab fi nad Obefia, wohin ja die erfien Spuren des Bundes 
wiefen, aber die Aoxn blieb ihm ein unaufgehelltes Geheimniß. Den- 
no) ftand er nicht an, die Propaganda jelbft aufs eifrigfte zu be= 
treiben; auf feinen Antrieb wurden im Sommer 1819 Y. RHizos 
Reroulos,, zu Anfang 1820 ©. Manos und Gregor Sutjoß, der 
Neffe des regierenden Fürften, in den Bund aufgenommen. ber 
troß diefer bedeutenden Namen, troß der Ausbreitung und des Er- 
folges war unter den Häuptern der Hetärie eine gewiffe Sorge und 
das peinigende Bewußtfein lebendig geworden, daß fie auf dem Wege 
feien, die jhönften und tüchtigften Kräfte nuplos zu vergeuden. Sie 
fühlten ihre eigene Nichtigkeit, und jemehr die Ungebuld der Grie- 
hen auf Gewißheit bezüglich der hödjften Leitung und des geheimen 
Zufammenhanges mit Rukland drang, je mehr empfanden die Leiter 
des ganzen, daß fie entweder ihre Eharlatanerien enthüllen und vor 
aller Welt befhämt bdaftehen oder daß fie fuchen müßten, das biß- 
berige Treiben auf einen hocdhbebeutfamen Grund zurüdzuführen und 
fi) jo vor Vorwürfen und vor Verantwortung zu fihern. Damit 
war ein entjcheidender Wendepunft in der Gejhichte der Hetärie 
bedingt. Was bisher Zufall war, ward Plan, die ruffifcde Tendenz 
trat unverhüllt hervor. Man bejhlo den Vorhang, der über die 
Zeitung ded ganzen, über der Aoyn, geichwebt hatte, zu Lüften und 
eine bedeutende Perfönlichleit an die Spige der Hetärie zu ftellen, 
bor deren glänzenden Borzügen jedes Mibtrauen verftummen mußte. 
Doc in der Noth ift e8 leichter das erforderliche auszufpredden als 
zu finden. Und wenn die Hetäriften im eigenen Sreis um« 
berblidten, jo fand fi wohl mandyer Prätendent, aber feiner, 





der ung 
Karadja 
die borr 
larität, 
fen, e&8 
Miptrai 
rege wa 
€ 
die Me 
Trefflid 
ed bor 
blidte,, 
Ehren | 
plomat, 
Yohann 
€ 
vom eiı 
Raifer 
jebod) | 
diplome 
werben. 
Menid 
tägliche 
Ihräntt 
der Sit 
um bie 
wenn € 
unterrüi 
füplt, 
defien 
fien ı 
jehfeet 
den. N 
feine € 
Pifa a 
Rur ei 





Die Hetärie. 8323 


der ungetheilten Beifall erwedte. Man nannte wohl die Fürften 
Karadja, Eonftantin Murufis oder Alerander Maurocordatos: aber 
die vornehmen Yanarioten erfreuten fi) keiner weitgehenden Popu- 
larität, ihre Namen konnten nicht elektrifirend auf die Mafjen wir- 
fen, e8 war im Gegentheil zu befürchten, daß das tief begründete 
Miptrauen gegen alles, was aus dem Yanar kam, von neuem 
rege ward. 

Sp wandte fi) der Blid von felbft in die Fremde; wie ja 
die Menfchen gern dem weit und ferne liegenden den Zauber der 
Trefflichleit und Liebenswürbigkeit verleihen. Zwei Männer waren 
e8 dor allem, auf melde Griechenland fhon feit Jahren mit Stolz 
blidte, weil fie den griedhifchen Namen im Auslande zu hoben 
Ehren gebradt hatten : der eine ein Muger und vielgewandter Di- 
plomat, der andere ein tapferer und patriotifcher Krieggmann, Graf 
Yohann Kapodiftrias und Fürft Alerander Ypfllantis. 

Die glänzende ungewöhnliche Bahn, die Graf Kapodiftrias 
vom einfachen jonifhen Staatsfecretär zum Günftling und Minifter 
Raifer Aleranderd durdhlaufen Hatte, mochte die meiften bienden, 
jedodh gerade wegen des rafdhen Emporlommens diefes Mannes in 
dipfomatifhen Wegen mußte aud) manches ernfte Bedenken rege 
werden. Denn die diplomatische Beihäftigung droht den inneren 
Menjhen aufzuzehren, jede reine Begeifterung zu erftiden und in 
täglidem Einathmen von Schein und Trug allerhöchftens jene be- 
jhräntte Mlugheit zu erzeugen, deren Grundlehren dem Recht und 
der Sittfichkeit zumiderlaufen. Ein Mann, der nur öffentlich auftritt, 
um die Wahrheit zu verdeden, der auf Verftändniß Anfprucd macht, 
wenn er nichts weiß, mund der fih unmiffend flellt, wenn er gut 
unterrichtet ift, der flet# bedacht ift, fich anders zu geben, als wie er 
füplt, deffen Praris in der Ausbeutung der Leichtgläubigkeit und 
defien Sittenlehre in den’ Heinen Mitteln befteht, ein folder Mann 
fjien wenig geeignet, um an die Spige einer voltsthümlichen Ge- 
jellfhaft zu treten und das Haupt einer nationalen Partei zu wer- 
den. Nichts deftoweniger neigte fi) die Mehrzahl der Hetäriften auf 
feine Seite und fehlug vor, ihn durd den Bilhof Ignatius von 
Pifa ausforfchen zu lafien, ob er die Miffion übernehmen wolle. 
Nur eine fhwache Minderzahl war für Ipfilantis, weil das Schwert 
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allein zum Ziel führe und Hellas folglih einen Soldaten, nicht 
einen Polititer Graue. Man muß geftehen, daß diefe Anficht mit 
den Principien, nad weldden die Hetärie fi ausgebildet hatte, in 
befierem Einklang flaud, wie die der Majorität. Das mochte ber 
Stifter des Bundes Xanthos fühlen und zugleih das Beblrfnik 
empfinden, die Minorität nicht zu verlegen, jeden Bruch zu verhü- 
ten. Deihalb trat er mit einem vermittelnden Borfchlag auf und 
verkündete, dab man fowohl der Diplomaten wie der Militärs be- 
dürfe ; er werde fi) deihalb nad Petersburg begeben und an bei- 
der Thüre Hopfen; wer von ihnen, Kapodiftrias oder Ypfilantis, 
ihm Öffne, der folle die Redhnungen, die Acten des Bundes und den 
Titel eines unumfchräntten Oberhaupts der Hetärie empfangen. € 
war das nur eine verbedite Annahme des Majoritätsverlangens '"); 
denn im Örunde fand e& feit und war aud) dem Rang ber beiden 
nur entiprehend, daß man fidh zuerfi an SKapobifirias wandte. 
Denigfiens geht dieß aus den am 22. September 1818 beidlofie- 
nen Bunbesvertrag beutli” hervor. „Die Unterzeihneten, welde 
die ganze Unternehmung der Hetärie der Philifer leiten und fi 
nur trennen wollen, nachdem ein jeder wie billig eine andere Ric 
tung wegen jeiner Gejchäfte eingejhlagen hat, fegen feit und be- 
[ließen das folgende, was ihnen als Richtiähnur in ihrem Ber- 
bältniß unter einander und mit anderen dienen fol. 

1) Keiner von den Leitern wird in Zukunft einen jelbfiflän- 
digen Weg einfälagen, fondern alle ihre Handlungen werden einzig 
und allein das Wohl der Hetärie bezweden. Auch die Abwejenden 
unterliegen. diefer Verpflichtung, die augenblidlid) irgenbivie in die 
Bervegung eingeweiht find. Dod wird dem Antonios Komizopulos 
und Athanafius Seleri jehs Monate, dem Anthaios Gazis drei 
Monate FYrift von Heute an zur Vollendung und Beendigung ihrer 
Gejhäfte gegeben. Handeln fie biefem Beihluß nicht gemäß, fo 


17) &o glauben wir die früheren Berichte eines Goutfo6 u. a. über biefe 
Inmeren Vorgänge im ber Hetärie — bie durch eine hamnbdichriftliche Wufzeich- 
mung des Rilolans Ipflantis beflätigt werden — mit der Darfiellung Phi- 
fimons, ber bloß die Wahl von Kupobiftrias fatuirt, am beflen vereinigen 
zu können. 
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werben fie fortan als einfadhe Mitglieder angefehen. Nur dem Ba- 
nagiotis Seleris wird, weil fein Berbleiben in Konftantinopel wün- 
ihenswerih ift, geflattet fein Gejchäft foweit fortzufegen, als er es 
für gut befindet. 

2) Die Leiter find verpflichtet unter einander über ihre Maß- 
regeln zu berihien, gemeinfchaftlich über die Gelder der Hetärie zu 
deren Nußen zu verfügen, fowie aud) über deren Briefichaften, ohne 
daß einer das Recht Hat nad) Belieben zu falten und zu walten. 

3) Keiner wird die leitende Regierung offenbaren weder gegen 
einen der Leitenden, noch bliden lafien, daß er felbft Leiter tft, noch 
daß er etwaß über die Regierung herausgefunden hat. Nichts de= 
finitives wird bezüglich eines allgemeinen oder localen Aufftandes in 
Angriff genommen , ohne Bewilligung der anderen leitenden Mit- 
glieder. Ym Fall von Meinungsverfdhiedenheit entjdeidet die Ma- 
jorität. 

Eine Ausnahme findet nur bezüglich der Offenbarung der lei- 
tenden Regierung bei Emanuel Xanthos flatt, der zu einer Confe- 
venz mit Graf Johann abreift, er hat die Erlaubnig diefem allein 
die Regierung zu offenbaren, Johannes. tritt im die Zahl der Leiter 
und unterfchreibt diefes Actenftüd, während Xanthos verpflichtet ift, 
fofort über alle feine Beziehungen und Eorrefpondenzen mit dem 
Grafen die Mehrzahl der Leiter zu benachrichtigen. Konflantinopel 
den 22. September 1818. Anthimos Gazis, Panagiotis Seleris, 
Emanuel XZanthos, Nikolaus Papimadhis, Athanafius Tfataloff, 
Georg Lewentis, Panag. A. Anagnoftopulos, Antonios Komi- 
z0pulos.“ 

Wir jehen aus diefem wichtigen Actenftüd, daß nur acht Mit- 
glieder das Directorium bildeten, und daß man das Geheimniß der 
Regierungsmafdhine jorgfältigft in Duntel gehüllt hielt. Nur ein 
Mitglied des Directoriums, der Kaufmann Seferis, follte in Kon- 
ftantinopel bleiben. Anagnoftopulos gieng nad) den FürftentHümern, 
von wo ihn freifid bald. Mißhelligfeiten mit den Wortführern der 
dortigen Hetärie weiter trieben. Durch die Aufnahme des getwand- 
ten aber übel beleumundeten Archimandriten Diläus in das Dire- 
ctorium erwarb er filh jedenfalls nur ein ameibeutiges Berbienft. 
Tjafaloff gieng nah Pifa, um den Erzbiichof BIER und Wle= 

Hißerifde Zeitfgrift. XVI. Band. 
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zander Maurokordatos in das Directorium aufzunehmen 1%). Xan- 
th08 jelbft begab fi) nad dem Pelion, um mit U. Gazis zu con« 
feriren und die Urkunden des Bundes bei ihm ficher zu deponiren. 
Er kehrte dann nad Konftantinopel zurüd, um im Februar 1819 
feine Miffion anzutreten. Er reifte über Bufareft und Kiew nad 
Mostau. Dort befhäftigte ihn die Erritung einer Nationalbant, 
die mit einem Gopital von 1 Million Rubel zu 6 p&t. verzinslich 
den Sriegäzweden der Hetärie dienen follte, ein Unternehmen, das 
jedod) niemals Fortgang nehmen wollte. Yaft ein Jahr lang brachte 
Kanthos auf feinen Reifen zu. Während feiner Abwefenheit drohte 
in der Hetärie alles aus den Fugen zu gehen. Das Geheimnik 
fieß fi) nicht jo ftreng bewahren, wie der Bertrag vom 22. Sep- 
tember gewünfcht ; e8 bedurfte der unglaublichen Sorglofigteit und 
Apathie der Türken, um die Anzeigen, die ihnen bon verjchiedenen 
Seiten von Freund und Feind, von ihren englifchen Verbündeten 
und von Ali Pajcha zutamen, unbeachtet zu Laffen. Dabei verrieth 
fi) die fieberhafte Ungebuld der Griechen felbft. "Denn von allen 
Seiten drängte man nad) dem Mittelpunft des Bundes; man ber- 
langte Gewißheit über die leitende Regierung und den ruffijchen 
Beiftand. Petrobey hatte bereit? den Kamarinos an Kapodiftrias 
geiähit, um fi eine pecuniäre Unterftügung für feinen Patriotis- 
mus zu erbitten. Die bürgerlichen und geiftlihen Vorfteher des 
Peloponnes bielten zu Anfang 1820 eine Gonferenz in XTripo« 
ligga ab und bejchloffen einen zuverläffigen Mann zur Ausfpürung 
des Directoriums der leitenden Regierung abzufenden. Yhre Wahl 
fiel auf Johann Paparrigopulos. Er erhielt zwei Briefe; einen der 
ihn bei der leitenden Regierung als Bevollmächtigten beftellte, einen 
anderen, der in blanco ausgefertigt war und nur die Unterfchriften 
der Vorftände enthielt. Auf legteren‘ durfte der Gefandte, unter 
Verantwortlichkeit der Unterfchriften nieverfchreiben, was die Um= 
fände erforderten, nachdem er die wahre Regierung, deren Pläne 
und Mittel entdedt hatte. 

Nun wollte e8 eine jeltiame Berwidelung der Umftände, daf; 





18) Nicht zu gewinnen, ‘wie Gervinus fagt, denn Mauroforbatos warb 
fhon 1818 dur Galatis fatechiftrt. 





berfe 
volle 
aud 
Regii 
einen 
pulo; 
lernt 
jhier 


Unte 
nad) 
Ser 
ihn | 
taub 
men. 
ivenr 
febe, 
borh 
über 
nen 

als : 
fier 

Brit 
bei € 
daß 

ein: 
Borf 
befin 


Ni ı 
Zu 
Bar! 


Aler 
Ichen 





Die Hetärie. 3277 


derfelbe Bote, der die Hoffnungen Griechenlands dem geheimniß- 
vollen Oberhaupt des Bundes vorlegen jollte, daß Paparrigopulos 
au das Hilfsgefuh des epirotifhen Tyrannen an die leitende 
Regierung überbringen follte. Ali Pafha, der jeden Augenblid 
einen Bruch mit der Pforte befürchten mußte, Tieß den Paparrigo- 
pulos, melden er als ruffifhen Dollmetfher in Patras Tennen ge- 
lernt hatte, nad Prevefa entbieten und forderte ihn, als er er- 
jhienen war, auf, fein Vermittler bei dem ruffifhen Hof zu werben. 
Paparrigopulos mwollte anfangs davon nichts hören, und die 
Unterhandlungen zerjhlugen fih. Er kehrte umverrichteter Dinge 
nad Patras zurüd. Dort aber conferirte er mit dem Erzbifchof 
Germanos über die Hetärie, und der hellfehende Priefter machte 
ihn darauf aufmerffam, daß man Ali Pafcha nicht jedı Hoffnung 
rauben dürfe, und redete ihm zu, die fraglide Sendung zu überneh- 
men. Paparrigopulos ließ fi umftimmen, er fhrieb an Ali, daß, 
wenn der xuffiiche Hof energifchen Widerftand gegen den Sultan 
jehe, er ihm höchft wahrjcheinlich beiftehen werde; er fei bereit die 
vorher zurüdgemwiefenen Aufträge zu übernehmen. Voller Freude 
über diefe Botjhaft des Paparrigopulos jchidte Ali ihm Inftructio- 
nen für St. Petersburg, jo daß Paparrigopulos zu gleicher Zeit 
als Bote der Tyrannei und der Freiheit fungirte. Die Peloponne- 
fier verlangten, daß die leitende Regierung eine Ephorie unter den 
Brüdern de3 Peloponnes ernenne, der man firengften Gehorfam 
bei Strafe des Ausfchluffes aus der SHetärie jhuldig fein folle; 
daß die Beiträge des Peloponnes und der jonifhen Infeln in 
einer Bundesfafe niedergelegt und nichts ohne Erlaubnik der 
Borfteher und. der Regierung: verausgabt , daß einer der in Hhdra 
befindlichen Brüder beauftragt werde, fihere Eorrefpondenz zwijchen 
der Regierung und der peloponnefifhen Ephorie zu vermitteln. 
Mit folden Inftructionen verjehen madhte Paparrigopulos 
fi auf den Weg, zunächft um die höchfte Regierung aufzufinden. 
Zu gleicher Zeit fhrieb einer der angefehenften Griechen aus Odefja, 
Bardaladjos, an den Grafen Kapodiftrias, um ihn zu fragen, welche 
Ioeen er bezüglich der Hetärie habe, und melde Abfichten Kaifer 
Alerander über den Aufftand in Griehenland hHege ? Dem ruffi- 
ihen Minifter fam jedoch die begreifliche Ungebuld feiner Landsleute 
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höchft ungelegen. Er hatte während feines Aufenthalts in Gorfu 
überall zu beruhigen gejudt und in der Brojehüre Observations 
sur les moyens 'd’am&liorer le sort des Grecs 6/18 avril 1819 
eine Zobrede auf den geregelten Fortjhritt gehalten, indem er zu= 
nädft nur eine Steigerung der Herifalen Macht als wünfjcdhenswerth 
binftellte. Sept ertheilte er dem Bardalahos ungnädigen VBejcheid , 
der Kaifer wife nichts von der Hetärie, er jelbit mweije alle Ber- 
antwortung des gefdhehenen von fih. Er beichwöre den VBardala- 
08, daß er durch Wort und That die Griehen davon abbringe 
in ihr Verderben zu rennen. Achnlic) antwortete er auch dem 
Negris, der ebenfalls über den „ruffiihen Winger“ , welcher das 
ganze leite, unterrichtet fein wollte. mn der That erfhrad Kapo- 
diftrias vor der Bewegung, die er felbft hervorgerufen hatte. Sein 
ftaatsmännifher Scharfblid zeigte ihm, daß der auf der Hämus- 
halbinfel amgehäufte Brennftoff nur des Zunders bedürfe, um in 
gewaltiger Zohe gen Himmel aufzujählagen ; er jelbft aber empfand 
feinen Beruf die Flamme zu entzünden und unberedhenbare Schid- 
fale über feine Nation berbeizuziehen. Als dehalb die Sendboten, 
die Kamarinod und Paparrigopulos, in St. Petersburg erfhienen 
und mit zubringlichen Reden Aufklärung über die ruffifhe Politik 
und Geld, vor allem Geld zur Unterftügung eines Aufftandes verlang- 
ten, da fonnte die Abneigung des Grafen gegen jede Ynitiative in 
dem großen Befreiungswert nur zunehmen. Seiner feinen Diploma- 
tennatur , feinem vornehmen zugelnöpften Weien jagte die Berübh- 
rung und der Berfehr mit diefen volfsthümlichen Elementen nicht 
zu; e8 war zu bejorgen, daß die eigene Stellung beim Kaifer wie 
jüngft durd) die Begegnung mit Galati8 compromittirt werde. So 
war Kapodiftrias vor allem darauf aus, fich keine Blöke gegenüber 
diefen verwegenen Emifjären zu geben; er trat aus feiner zurüdhal- 
tenden, ablehnenden Haltung nicht Heraus. 

Dieje Zurüdhaltung ward freilihd unmöglih, ala der General- 
bote der Hetärie Kanthos in Petersburg erfhien und dem Grafen 
gleihfam die Piftole auf die Bruft fegte. Der leichtfertige Reifende 
bat ein volles Jahr dazu gebraudt, im eigenen und Bundesangele- 
genheiten umberzuziehen; als er im ebruar 1820 das Ziel feiner 
Reife erreichte, traf er den denkbar ungünftigften Augenblid. Kaifer 
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Alerander befand fi in fortjchrittsfeindlicder Yaune. Die Nad- 
rihten, die aus dem Sübmeften Europas einliefen, verftimmten ihn 
tief. Der Militäraufftand, welcher in Gadir unter den nad) Amerika 
beftimmten Regimentern ausgebrochen war, hatte volltommenen Er- 
folg gehabt, König Ferdinand VII war gezwungen die Cortes ver- 
faffung von 1812 wieberherzuftellen und zu bejämören. Doc) die 
Dftmächte fahen in dem Zwang, der gegen den panifhen Monar- 
hen geübt ward, einen verhängnißvollen Präcedenzfall, einen Triumph 
der Demagogie. Sie bangten für die eigene fürftlihe Prärogative 
und fannen darauf, wie man der Revolution entgegentreten könne. 
Dephalb konnte in dem Augenblid, wo es fi) darum handelte, der 
Bollsbewegung im Süden einen Damm entgegenzumwerfen und bie 
fon etwas melfen Zorbeeren der heiligen Allianz wieder aufzufri= 
fen, in folhem Augenblid konnte der Sendbote eines griedhifchen 
Geheimbundes am ruffifhen Hof nicht gerade freudig begrüßt wer- 
den. An und für.fich ärgerlich über die Dreiftigkeit der früheren 
Anfragen war Kapodiftrias jet vor allem darauf aus, den großen 
europäifhen Stürmen Troß zu bieten und fidh dabei in feiner ho= 
ben Stellung zu erhalten. 

Kanthos führte fi mit einem Empfehlungsfhreiben des An- 
thimos Gazis bei ihm ein, worin e8 hieß: „Erinnern Sie fi 
daran Herr Graf, wie wir uns in Wien über die jammervolle Tage 
unferes Bolfs unterhielten und Sie mir fagten: Findet fih unter 
Ahnen kein einziger Thrafybul F Sehen Sie, wie viele Thrafybule 
fih Yhnen jegt darbieten!” Yedoch diefe Anfpielung auf die großen 
Geftalten des Altertyums blieb unbeachtet. 

Kanthos ward dringender ; er äußerte, der Aufftand fei un- 
vermeiblih, und Kapodiftrias dürfe nicht gleichgiltig bleiben und 
den Griechen die Hoffnung auf eine jo hochanfehnliche Führerjchaft 
entziehen. Der Graf fah fi) endlich gendthigt feine Gefinnung zu 
offenbaren. Er Iehnte die ihm angedadhte Leitung entfhieden ab, 
befannte fi aber mit dem Grundgedanken des Bundes einverftan- 
den, indem er dem Xanthos fchlielich erflärte: „Kann ich jegt 
nicht, fo können die Vorfteher, fobald fie dieß erfahren, andere Mit: 
tel ergreifen, und ich flehe, daß ihmen Gott zur Erreihung ihres 
Zieles behilflich fei.” Xanthos jah ein, daß bon dem Diplomaten 
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nicht mehr zu erlangen fei, al3 eine gewundene Sympathieerflä- 
rung; er fehrte nad Moslau zurüd und wandte nun jein Auge 
und feine Hoffnungen auf den Soldaten, deijen Phantafie man ra- 
jeher überrumpeln, defien Patriotismus man rafher in Fluß jegen 
fonnte. Mlerander Zpfilantis ftammte aus einer der bornehmften 
und älteften Fanariotenfamilien, die ihren Namen von dem Dorf 
Ypfili bei Trapezunt herleitet und fi rühmt, daß faiferlihes Blut 
in ihren Adern rollt, da Konftantin Ypfilantis im Jahr 1390 die 
Tochter des Kaiferd Emanuel III Heirathete!). Dur Klugheit 
und Gewandtheit jehwang fich Alexander der Sohn des Aga Johann 
Hpfilantis am 9. Auguft 1774 zu der Würde eines Pforten-Dol- 
metfch empor. Bald darauf warb er Hofpodar der Walladhei, und 
feiner einfitigen Berwaltung gelang e8, die Hilfsmittel des bisher 
verwahrloften Landes zu fteigern, ein ftehendes Heer, größtentheils 
aus Griechen zujfammengefeßt, ins Leben zu rufen und den Boden 
für nationale Einigung zu ebnen. Als adhtzigjähriger Greis Kit 
er den Tod von Hentershand. Sein Sohn Konftantin, der eben- 
falls die Stellung eines Pforten-Dolmetjh einnahm, ward in die 
Berwidelungen der großen europäijchen BPolitif hineingezogen. Da 
er dem ruffiiden Hof ergeben war und fich nicht fheute, die Ab- 
fihten der franzöfifchen Diplomatie im Orient zu durchkreuzen , fo 
ehrte ihn Napoleon dur eine bejonders heftige Feindjchaft und 
bradte e3 dahin, daß er Konftantinopel verlaffen und fich nad Kiew 
zuräüdziehen mußte- Bon feinen fünf Söhnen war der ältefte Ale 
zander jhon früh in den ruffifhen Militärdienft getreten. Er that 
fi) in den Napoleonifchen Feldzügen hervor. Bei Dresden verlor 
er die redhte Hand durdh einen Kartätjchenihuß, bei Kulm avancirte 
er zum Major. Als ihn Kaifer Alerander fragte, ob er mit dem 
Avancement zufrieden fei, gab er die unbejcheidene Antwort, „er 
babe befieren Lohn verdient und erwartet.” Der Czar nahm die 
Dreiftigleit des Mannes für Freimuth, er begann von jener Zeit 
an, ihm feine Gunft zuzumenden. In der Politik ftand ihm jedoch 
die Einficht des Grafen Kapodiftrias höher. Wenn Spfilantis auf 


19) Bioygaplaı ray 'Ellmwuy usyalay d zgurveay ind En. Erauu- 
zuadov o. 185 ’ 49. 1865. 
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die orientalifche Frage und auf die Lage Griechenlands anfpielte, 
erhielt er ftet3 eine antheilmehmende, wohlmollende aber ausmweichende 
Antwort. Und allerdings: war das Mißtrauen in die ftantsmänni- 
ichen Fähigkeiten des Yürften nur zu fehr gerechtfertigt. Alerander 
Ipfilantis war ein waderer Officier, der, wo man ihn hinftellte, im 
Schladhtgewühl feine Schuldigfeit that. Aber er war aud nad Sol- 
datenart daran gewohnt, Befehle zu empfangen und inftruirt zu 
werden ; in einer jelbftftänbigen Stellung fhwindelte ihm der Kopf; 
zu einem Polititer fehlten ihm emergifches Wollen und felbfibewußte 
Gonfequenz. Er hatte Begeifterung aber keine Klarheit. Und was 
das jlimmfte war, er befaß zu wenig Ruhe und Meberlegung, um 
in einer großen politiiden Krife die unehrenhaften Mittel der Ver- 
ftellung und des Schwindeld zu verachten. 

As nun Kanthos den Fürften zunächft dur Johann Manos 
fondiren ließ, und, da er den Boden günftig fand, perjönlich mit 
feinen Anträgen im Namen der Hetärie hervortrat, gerieth Aleran- 
der Ypfilantis in lebhafte Bewegung. Denn die Hetärie galt, da 
ihre Macht unbelannt und ihr Wirken verborgen gewejen war, im 
Ausland mehr als fie verdiente, und der Fürft durfte annehmen, 
daß nur kräftige einheitliche Leitung fehle, um mit den vorhande- 
nen Hilfsmitteln großes zu leiften. reilich ftand perjönliches auf 
dem Spiel. Zpfilantis’ Yamilie hatte bedeutende Entfehädigungsfor- 
derungen an die Pforte wegen ihrer in den Yürftenihümern einge- 
zogenen Güter. Für‘ den Fürften felbft ftanden zwei Millionen 
Franken aus. Er wußte, dab Rußland fich beim Divan für ihn 
verwendete, er wußte, daß er alles Preis gab, wenn er fi) ohne 
Ruflands Billigung in ein waghalfiges Unternehmen einließ. Den- 
noch übertoogen Ruhmbegier und Patriotismus. Ypfilantis erklärte 
fih bereit die Oberleitung der Hetärie anzunehmen. 

Da er wegen Unpäßlichleit das Zimmer hüten mußte, lud er 
den Grafen Kapopiftrias ein und erzählte ihm das vorgefallene. 
Als nun der diplomatifche Freund, meit entfernt davon Einfpradhe 
zu erheben, ihn in feinm Vorhaben beftärfte, da wuchs Jpfilantis 
Bertrauen auf einen glüdlichen Ausgang, und er fragte nun ge- 
ade heraus, ob man auf materielle Unterftügung von rujfijcher 
Seite zählen dürfe? „Das Erfcheinen weniger Zaufend Aufftänd'- 
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föher in Griechenland genügt, damit Rußland nad Kräften zu Hilfe 
fommt.“ „Mehr wünjchte ich nicht, erwiderte Ipfilantis, als ih 
die Oberleitung übernahm und ich werde mit dem Slaifer über 
mein Borhaben reden.“ In diefem Augenblid zeigte fi, daß Ka- 
pobiftrias nicht der. Mann eines geraden und offenen Weges war; 
er wiberrieih feinem Freund auf das entjchiedenfte, fi beim Kaifer 
Aufllärung zu holen, da derfelbe durch die früheren Gefjuche der 
Griechen verftiimmt und gegen den Krieg jo eingehommen fei, daß 
er ihm fein Gehör jhenken werde. Als Zpfilantis aber auf feinem 
Borjag beharrte, beruhigte ihn der vorfihtige Diplomat jhließlidh 
damit, daß er ihn aufforderte, eine Denkjchrift Über die Lage zu 
fhreiben, und verfpradh bdiefelbe dem Kaifer bei günftiger Gelegen- 
heit vorzulegen. SIpfilantis arbeitete mit Manos die ganze Nacht 
bindurdh und überfandte das gemünjchte Memoire bereit3 den fol- 
genden Tag. Doch Kapodiftrias bat um einen adhttägigen Aufjhub. 

Als die Frift herum war, erklärte er, e8 fei völlig unmöglich, 
dem Kaifer derartige Borfhläge zu maden, da Mlerander einem 
Krieg mit der Türkei und einer Verwidelung mit England entfchie- 
den abgeneigt fei. Troß alledem nahm der ruffifhe Minifter weder 
feine früheren Berficherungen zurüd, nod mißbilligte er den Plan 
Ypfilantis, fi an die Spige der Hetärie zu ftellen, und. e& war 
nur zu begreiflih, daß fi in dem bethörien Kriegamann der feite 
Glauben bildete, der Kaifer bedürfe einer vollendeten Thatjadhe, er 
ermuthige bloß officieler Rüdfichten Halber ein Unternehmen nicht, 
bem er insgeheim Hold je. Zugleich redete Kapodiftrias ihm zu, 
den ruffiihen Dienft nicht zu verlaffen, während Jpfilantis anfäng- 
ih mit dem richtigen Takt eines hellenifchen Patriotismus den Aus- 
tritt beabfihtigt Hatte. Alles war dahin angelegt, den Gedanten 
ruffifcher Connivenz rege zu erhalten, und Zpfilantis wurde das Opfer 
der eigenen Leichtgläubigfeit und fremder Berftellungstunft. Bon 
frifher Hoffnung bejeelt meldete er jegt den Häuptern des Bundes, 
daß er die Oberleitung übernommen babe und für feine Handlun- 
gen nad dem Aufftand dem Bolte Redhenichaft ablegen werde. Kan- 
tho8 j&eute fih nun nicht mehr, troß des Vertrages vom 22. Sep- 
tember 1818 (der Kapopdiftrias im Auge hatte) auf eigene Verant- 
wortung hin die Borfläge des Jpfilantis anzunehmen, ihm das 
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Diplom der Mitgliedihaft in der ’Aoyn, feine Briefihaften und 
Rechnungen, darunter den Ausgabeetat bis zum 19. Yebruar 1819 
(der fi auf 121630 Grofien belief!) zu übergeben. Alexander Jp- 
filantis erhielt fortan den Beinamen „Euseyerinög“, wie Kapobdi- 
firias den des „Kalödg" führte. Am 12. April 1820 ward er zum 
General-Aufjeher der ’4oyn ernannt ®). Der augenblidlihe Erfolg 
diefes Ereigniffesg war ein bedeutender; bie Leitung einer Hand 
jpürte fi) fofort Heraus. Nach allen Seiten hin zeigte JYpfilantis 
feine Ernennung zum Generalephoren an, forderte Beiträge an 
Geld und Waffen und ermunterte die Nahlommen von Miltiades 
und Leonidas fi zum Kampf bereit zu halten. Weberall fanden 
feine Aufrufe begeifterten Anklang. Michael Suz08 der Yürft der 
Moldau verfpradh im tiefften Geheimniß feine Mitwirkung, er fandte 
Gefchente, 1000 Gulden „für die Schule von Chios.“ Sein Secre- 
tär RHizoS verglich in einem begeifterten Erguß vom 8. November 
1820 den Spfilantis mit Thrafybul und Pelopidas an Geift und 
nannte ihn an Geftalt einen Adhilles. Er befhwor ihn „den Weg 
des Ahnenruhms mit nadtem gezogenem Schwert zu zeigen.“ In 
KRonftantinopel trug man das erfte Schreiben des Fürften trium- 
pbirend von Haus zu Haus; man bewahrte Heine Papierfönitte 
als Reliquen auf. Selbft der alte Kolokotronis, fonft kein Enthufiaft, 
gerieth in Elftafe, als er einen Brief des Generalephoren erhielt, 
worin e8 hieß, daß fein „Eifer und feine Tapferleit an pafjender 
Stelle genügend befannt feien“ %:). 

„Himmel und Erde, fo erzählte er fpäter, fchienen von jenem 
Werk zu widerhallen, die Trompete des Baterlands ertönte, und 
mit feurigen Buchftaben fchrieb ich den Namen Alerander Ypfi- 
lantis in mein Serz.“ 

20) Zwar weift Zrifupis’ Angabe auf den 20. Juni, Philimons An- 
gabe (Aoxtuıoy zepl rüs yılızjs Ermiplas. 49. 1884) auf den 15. Juni, 
jebody mit Unrecht. Dieß erhellt aus einem Schreiben des Laffanos vom 12. 
Mai, des Lewentis vom 8. Auni. &ie fennen bereits die ftattgefundene Wahl. 
Doc) widerfpricht auch die Zeitbeftimmung in Philimons neuem Werte &. 38 
eo) ra rein anpıklov dem Datum der von Ipftlantis, Manos und Kanthos 
unterfähriebenen Beftallungsurkunde, das ich bier unbedenklich aboptire. 

21) elyaı Gpxera& yrworn dxei Ömov none. 
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Zugleih mit der einheitlichen Leitung trat ftrafferes Anziehen 
des inneren Bandes und fräftigere Organifation der Hetärie ein. 
Ypfilantis begriff, daß mit der alten etwas jehwerfälligen Verfaffung 
in fritifden Zeiten wenig zu erreichen war. Er jchaffte die beiden 
Grade der Bundesbrüder und der Lehrlinge ab und war bemüht, 
dem weiteren Profelytenthum der unteren Klafien entgegenzumirken, 
da diejelben leicht ein Agitationsobject einzelner Ungedulbigen und 
durch verfrühtes Losfhlagen alles aufs Spiel gejept werden konnte. 
Als erften Grad fegte er den der Priefter, als zweiten ben 
der Hirten ein und verlangte eine ftrenge Glaubenspräfung als 
Bedingung des Eintrittes in den erften Grad. Für den zweiten faßte 
er vorzüglich die Mitglieder des hohen Klerus ins Auge. Ferner 
bob er aud den Grab der Oberhirten auf und fegte an Stelle 
der Eingeweihten Militärbeamte. Sie mußten in feiner Gegenwart 
Treue und Gehorfam fhmören , erhielten den Nitterfjlag , mobei 
das Wort „Windig“ wiederholt ward, und wurden jchlieplich mit 
einem Schwert umgürtet. Nikolaus und Georg- Ypfilantis waren 
die erften Aufgenommenen, denen Georg Kantakuzenos und im Aus 
guft 1820 Perrhämos folgten. Eine Militärverordnung jhärfte in 15 
Artiteln den Mitgliedern der Hetärie die firengfte Disciplin ein. 
Die Militärs mußten dem Vaterland Treue, die niederen Klaffen 
den höheren unbebingten Gehorfam geloben. So erhielt die ganze 
Hetärie einen militärifcheariftofratijhen Zufchnitt. Das Syftem der 
Ephorien fand die völlige Billigung des Generalephoren ; er jhärfte 
den einzelnen Ephorien dur Inftructionen jdharfe Ueberwahung 
der Mitglieder und genaue Erfüllung der Bundespflichten ein, re 
gelte die Beiträge, ftellte Quittungen im Namen des Baterlandes 
aus und wirkte darauf hin, daß die Gentralephorien ruffifhe Eon- 
fuln und Gonfularagenten in ihre Mitte aufnahmen. Dieß Ge- 
ftändniß des ruffifch gefinnten Philimon ift von höchfter Bedeutung. 
Die Schreiben des Generalephoren von Petersburg aus datirt ver- 
fehlten ihre Wirkung nicht ; der Ort, der Name des Mannes tru- 
gen gleicherweife bei, die in der Bruft aller Griechen feit der Pro- 
pbezeihung des Agathangelos jhlummernde Hoffnung auf ruffifche 
Unterftügung zur Gewißheit zu fteigern. &3 war in der That „eine 
magifhe Trias: die ’Aeyn, Ipfilantis, Petersburg.“ Weiter hin- 
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aus dachte und forfähte der Grieche nicht. Die Bewegung jhwoll 
jo mädtig an, daß Ipfilantis nicht mehr in der Ferne bleiben und 
von Peteräburg aus die Fäden des ganzen leiten konnte. Als die 
Revolution in Piemont und Neapel ausbrad, geftand er jpäter ein, 
„war e3 mir unmöglid den einmal gegebenen Impuls aufzuhalten, 
fo jehr Yie Grundzüge diefes Impulfes von dem verjdhieden waren, 
was die unruhigen Gemüther in jenen beiden Ländern zur Rebo- 
Iution beftimmte.“ reilih ward e8 dem FFürften jchwer, fi von 
feinem Wohlthäter, dem Kaifer Alerander, zu trennen, ohne Gewiß- 
heit bezüglich der ruffifchen Abfichten zu Haben. Aber Kapodiftrias 
half ihm über alle Zweifel hinweg, indem er die Pläne der Hetä- 
riften volllommen billigte und zu rafchem Losfchlagen rieth. Ale- 
rander ZYpfilantis nahm Urlaub auf unbeftimmte Zeit zu einer 
Badereife und begab fi Ende Juni 1820 in Begleitung von 
Kanthos, Manos und Zpitis nad Moskau, wo er unter feinen 
Landsleuten begeifterte Aufnahme fand. In Kiew nahm er Abjchieb 
bon feiner Mutter Elifabeth, die, „eine zweite Heluba“, fich dunkler 
fehmerzlicher VBorahnung nicht erwehren fonnte, als fie ihre Kinder 
zum äußerften entjchlofien jah. Schon zeigten fi) die Borboten 
des Sturmes. Um den Fürften drängten fich jeßt verwegene, aben- 
theuerungsluftige Gefellen mit Plänen, die fi an Kedheit und 
MWildheit überboten. Die einen wollten eine Weberrumpelung des 
Eaftelld um Jbraila, die anderen Errichtung einer Handelsbant in 
Alexandria, melde den Mehemet Ali um einige hunderttaufend 
Piafter betrügen würde. Man legte Operationspläne vor, monad) 
die ganze europäifche Türkei in Aufruhr gefegt werden jollte. Ja 
einige diefer catilinarifchen Kaufmannsjünglinge 22) hatten ein aüs« 
führliches Project entworfen, Konftantinopel zu überrumpeln, die 
türfifche Flotte zu verbrennen und den Sultan feftzunehmen. p= 
filantis war unbefonnen genug, fi von foldden jhwindelhaften aber 
glänzenden Phantasmagorien eine Weile fefleln zu laffen; er legte 
angefihts der nahenden Entjheidung den hervorragendften Mit- 
gliedern der Hetärie einen neuen Eidjchwur auf, daß fie von jept 


22) Counting house Catilinas. History of the greek revolution by 
G. Finlay. Lond. 1861. Vol. I. p. 128. 
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bis zum legten Athemzug einzig und allein fi dem Baterland hin- 
geben wollten , betrieb die Vereidigung der jonijdhen Seeleute, melde 
zur Ausführung des Complott3 gegen die türkfifche Flotte gewonnen 
wurden, und ließ fi jelbft durch ernfte Abmahnungen feitens der 
Ephoren in Konftantinopel nicht irre maden. 

Um dem Schauplag der Begebenheiten näher zu fein und mit 
Konftantinopel fteteren Verkehr zu unterhalten, begab er fih nad 
Ddefja, wo er im Haufe des Kantakuzenos die freundfichfte Auf- 
nahme fand. Yreilih trat ihm jebt der rechnende ängftlide Sinn 
einer wohlhabenden Handelsbevölterung entgegen, die reichen grie=- 
KHifhen Banquiers, „diefe erbärmlichen Snider“ 2%), wie er fie be= 
titefte, erhoben mannigfahhe Schwierigkeiten, vergrößerten die Ge- 
fahr und jheuten fi die Opfer zu bringen, die der gemeine Dann 
freudig gebradht hatte. Ypfilantis war genöthigt „Privatanleihen zu 
erheben, um die nothwendigften Bebürfniffe zu beftreiten.“ Ye ge- 
ringer aber die Mittel waren, je üppiger wuchs da: Selbftvertrauen 
des Mannes hervor. Er fuhr mit flaunenziwerther Ruhe fort, üder 
imaginäre Armeen zu verfügen und fdhmwindelnde Luftfchlöffer zu 
bauen. Am 30. Juli hatte er von Kiew aus den Olympier Georg 
zum Obergeneral der Donauarmee ernannt; bon Obdefla aus er- 
nannte er den Perrhäwos am 26. Auguft zum Obergeneral der 
„epirotifhen Armee.” Es fällt in Wahrheit fhmwer, die Gränze 
zwifchen Betrüger und Betrogenen zu erkennen. Ber Schwindel 
wirkte jogar beftimmend auf den Sriegsplan ein. Der Fürft neigte 
fi dahin, eine Landung im Peloponnes zu unternehmen und vom 
Süden Ioszufhlagen, weil man ihm den ganzen Peloponnes als ein 
bewaffnetes Lager darftellte und die Zahl der Türfen auf 100,000, 
die der Griechen auf 150,000 Mann angab. Ex wollte fi heim- 
ih nad XTrieft begeben, fi) auf einem griechifhen Yahrzeug nad 
der Mani einfhiffen und dort am 25. März 1821 die Yahne der 
Unabhängigkeit aufpflanzen. Do der Gejandte der Peloponnefier 
und Ali Bajhas, Paparrigopulos, der den Fürften in Petersburg 
nicht getroffen hatte und nun in Obefla vor ihm erfhien, ftellte 
die militärifchen Kräfte im Süden als fo gering dar, daß Zpfi- 





23) Zuyyevddss. 
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lantis in feinem Entjchluffe wanfend wurde. Die Zahlen waren 
ziemlich richtig, aber die 100,000 Türken bewaffnet und digcipli« 
nirt ; von den Kriftlichen Peloponnefiern .war nur die Hälfte freit- 
bar und davon hödhftens ein Drittel bewaffnet. Paparrigopulos 
legitimirte die Richtigkeit feiner Behauptungen dur den Bor- 
weis jener von den peloponnefifdden Vorftänden ausgeftellten Blanto- 
Urkunde. &3 ward ferner darauf hingemwiefen, daß die Pforte, wenn 
der Aufftand in den Donaufürftentgümern beginne, wegen Ser- 
biend und Bulgariens beforgt ein und alle ihre Truppen an der 
Donau concentriren werde. „Griechenland fei dann degagirt.“ 
Denn fi) aber der Peloponnes zuerft erhöbe, fo würden die Türken 
alle Macht dorthin werfen und den Aufftand an feinem Heerb er- 
fliden. Ein Kriegsplan, den der in Türlenfämpfen ergraute walla- 
hifche Officier Samwas am 25. September 1820 in Bulareft ent- 
worfen, flimmte mit diefen Argumentationen überein. Samwas 
wollte zuerft die Serben, dann die Bosniafen und Montenegriner 
in Bewegung feben, die Fürftenthümer infurgiren, den Zürfen 
Yurdi vor der ruffiihden Einmifchung weden und fchlieklich jogar 
durch ruffiige Einwirkungen einer Herhich-türkifchen Krieg herbor- 
rufen, der die Kräfte des Divans ganz lahm iegen jollte. 

So fpite fi) alles zu der einen Alternative zu: follte man 
im Süden, geftüßt auf die rein hellenifhen Kräfte, oder follte man 
im Norden losjchlagen, auf ruffiihen Beiftand vertrauend ? Um 
dieje wichtige Frage zu entjcheiden, veranftaltete Jpfilantis eine Zu- 
fammentunft der bedeutendften Hetäriften, die am 1. October 1820 
auf dem Kirchhof in J3mael ftattfand. 

Hier ftanden fich die Anfichten bezüglich des Peloponnes jchroff 
gegenüber. Der Arhimandrit Diläos legte einen Generalbericht der 
PVeloponnefier vor, mwonadh Waffen, Munition und Mannjhaften 
bereit lägen und nur das Erfcdeinen und die Gegenwart Jpfilantis 
erwartet würden, um loszjubreden. Man hielt ihm entgegen, daß 
er den peloponnefiihen Zuftänden entwachjen fei, da er das Land 
jeit Jahren verlaffen habe. Auch fag gegründeter Verdacht vor, die 
Aechtheit der Urkunde zu bezweifeln, weldhe der unzuverläffige, in 
feinen Mitteln nicht allzu wählerifhe Mann in der Verfammlung 
vorlegte. Parrhäwos, der den Peloponnes aus jüngfter Anfhauung 
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fannte, widerfprad) aufs Heftigfie und beftätigte, mas Paparrigo- 
pulos fon zu Ddefja gemeldet, daß die Sriegäbereitfchaft jeher 
Gegenden nur in der Phantafie einiger jugendlichen Braufelöpfe be» 
fiehe, die alles verderben würden. Doch die Rathfehläge befonnener 
Erfahrung wurden verfhmäht. Alerander Ypfilantis hatte feine 
Ungebuld fon zuvor in dharakteriftifcher Weife ausgefprochen, da er 
am 9. September dem Xanthos färieb: „Biele fangen an d’rein 
zu reden; das ift nit gut. 8 bedarf der Eile. Wenn nicht, fo 
geht alles zum Xeufel.* Die Verfammlung von Ysmael Tiek fidh 
denn aud von dem Ympuls rafeher Leidenfchaft Hinreißen. Man 
beiähloß jofort loszufdhlagen, den Krieg zu beginnen. Bon neuem 
giengen Briefe und Sendboten nad allen Richtungen. Diläos eilte 
nad) dem Peloponnes, Perrhäwos nad Lalonien, um alles zum 
Empfang des „Generalephoren“ vorzubereiten. Und gewiß, wenn 
man in ber einmal betretenen Bahn entjhieden vorgieng, jo waren 
die Ausfichten durchaus nicht ungünftig für die Hetärie. 

Do der Wantelmuth des Führers machte das rafäpbejcjloffene 
wieder zu nichte. Kaum in Kifchenew bei feinem Schwager Ratatazy 
angelangt, änderte Fürft Ypfilantis feinen Plan. Das Schidjal des 
Rhigas fand drohend vor feiner Seele. Er fürdhtete auf der Durd- 
reife nad Trieft von der öfterreidhifchen Polizet feftgenommen zu 
werden. So jdien e& Ihm geeigneter, fi) an die. Spige der Erhe- 
bung im Norden zu ftellen, zumal da die Spannung des Fürften 
Milof mit dem Divan jogar ferbifde Unterftügung hoffen ließ. 
Die Verträge zwifchen Rußland und der Pforte unterfagten diefen 
Mächten ohne gemeinjhaftliche Verabredung vereinzelt ein Sheer in 
die Fürftenthümer einrüden zu laffen. Wenn die Türkei in Folge 
von Jpfilantis’ Erhebung Truppen gegen YBulareft vorwarf, fo red- 
nete der Fürft auf ruffiie Einmifchung zu feinen Gunften. Nur 
fo läßt fih die volllommene Berblendung, . die ihn befiel, läßt fidh 
auch die omindfe Phraje feiner Proclamation erklären, worin er bie 
ruffifcde Eonnivenz offen verkündete: „Wißt, daß eine große Macht 
uns befhüßt.” Er fete den 14. November als den Termin zum 
Beginn der Feindfeligkeiten feft und ernannte am 24. October den 
Sawwas nnd den Olympier Georg zu Obergenerälen, den Karra- 
wias zum General. Nochmals jchrieb er nad Konftantinopel und 





bejdpwer 
Ephorer 
ten, wie 
bildung 
in eine 
Flug, 
Härten, 
fie ni 
rung je 
2 
beften 
geriethe 
ftiens a 
Ipfilar 
verhän: 
E83 gel. 
unterm 
fleigern 
flufes ; 
Diefen 
Hospo 
nad c 
den 3 
g 
fie ger 
Ben, 3 
auftret 
helligte 
Augen 
bei der 
Balla 
{ 


Micha 
riften ; 
gegrät 
Heeres 





Die Hetärie. 839 


bejhwerte fi über die läffige Ausführung feiner Befehle. Die 
Ephoren geriethen in Berzweiflung , da fie jelbfi am beften wuß- 
ten, wie unmöglid) e8 war, dem kühnen Flug der hetärifiiichen Ein- 
bildungsfraft zu folgen: die Ylotte, Die Arjenale und die Hauptftadt 
in einer ftürmifehen Naht zu übertumpeln und den Sultan zur 
Flucht, zur Uebergabe oder Selbftverbrennung zu nöthigen. Sie er- 
Härten, daß eine allgemeine Bewegung fatifinden müfle, da 
fie nicht vorangehen könnten, weil fie die Gelegenheit zur Ausfüh- 
rung jener Pläne verpaßt hätten. 

Da au in den Donaufürftenthümern noch nicht alles zum 
beften geordnet war, Sawwas und der Olympier in Zwiftigkeiten 
geriethen und Milojch keinen Ernft zeigte, vielmehr die Hetärie höch- 
ftens als brauchbares Mittel zu ferbifhen Zweden anfah, fo job 
Spfilantis den Termin zum Losfchlagen meiter hinaus. Aber der 
verhängrißvolle Entjhluß im Norden zu beginnen, blieb beftehen. 
&3 gelang den hetärifiiiden Agenten die Yürftenthümer völlig zu 
unterwühlen , die gedrüdte unbehagliche Lage des Landes nod zu 
fteigern. Seit dem Frieden lebte man dort in der Noth des Leber- 
flufles ; „die Kornböden ftroßten von unverfaufbarem Getreide, die 
Wiefen von Bieh; man jehnte fih nad einer Veränderung.” Die 
Hospodare Mihael und Alerander Sußos benußten ihre Stellung 
nad altem Yanariotenbrauh zu furdtbaren Erprefjungen ; unter 
den Bojaren erhob fih Murten und bittere Klage unter dem Voll. 

Die Hetäriften benugten die Unzufriedenheit: der Rumänen ; 
fie geriethen jedoch, indem fie fi in diefe widrigen Händel einlie- 
ben, zugleich in die Gefahr gegen ihre eigenen Anhänger, die Sußos 
auftreten und diefelben verläugnen zu müfjen. &3 entftanden Mik- 
belligteiten zwilchen Jpfilantis und Michael Sugos, der im legten 
Augenblid das DVertrauen auf den Erfolg der Hetärie verlor und 
bei der Krankheit des Alerander Supos auf das Hospodarat der 
Balladyei jpeculirte. 

Bei einer Zufammenkunft in Stuleni erhob der Vertreter des 
Michael Supos Rhizos Beihwerde über da3 Benehmen der Hetä- 
riften ; Rilolaus Ypfilantis und Georg Kantakuzenos ftellten aber 
gegründete Gegentlagen an, verlangten fofortige Organijation bes 
Heeres und wiefen die Vorjchläge des Hospodars zurüd, die darauf 
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zielten, in Konftantinopel den Bruder des Fürften zu gewinnen md 
fi) fo ein Organ zu verfähaffen, welches fie über die Wbfichten der 
Pforte unterrichten konnte. 

Waren doch diefe Vorfäläge nur darauf berechnet Zeit zu 
geroinnen! Man trennte fi) fühl und unbefriedigt. Exft der Xob 
des walladhifchen Hospodars am 1. Februar 1821 bradhte die Un- 
terhandlungen wieder in Fluß. Nun regte fi) die Ephorie in Bu- 
tareft, um die Zwifchenzeit bis zur Ernennung eines neuen $o8po- 
dars im hetäriftifchen Intereffe auszubeuten. Sie gewann den Theo- 
dor Wladimiresto, einen Officer, der fi in rufftfdem Dienft her- 
vorgethan hatte, mit einer Schilderhebung in der Heinen Wallachei 
zu beginnen. 

Man Hintergieng den eitelen ungebilbeten Mann, daß er fi 
Meifter dünkte, während er nur die Kelle war. Der Dlympier 
Georg fehmeichelte feiner Herrfchfudgt und Fieß ihn unter dem Schein 
einer walladhijägen, ja griedhenfeindlichen Bewegung für die Ziwede 
des griedhifhen Aufftands handeln, er überredete-ihn von der Elei- 
nen WBalladhei aus feine Landsleute gegen die Phanarioten in die 
Daffen zu rufen. 

Mit wenigen Getreuen bemädhtigte fi Wladimiresto der Stadt 
Tiperneg bei den Ruinen der Trajansbrüde und verbreitete, er 
fomme als getreuer Unterthan der Pforte, um die Mifbräude und 
Erprefiungen der Hospodare abzuftellen. 

Das fimmte freilih wenig mit dem Programm der Setärie 
überein. ber die Hetäriften wollten überhaupt nur eine vollendete 
Thatjadhe hervorrufen, aus der fich politifches Capital für den Auf- 
ftand jhaffen ließ, fie wollten einen Anfang haben, wenn e8 aud) 
ein Anfang der Verwirrung war. Denn jeht konnte der Hospobar 
der Moldau nicht länger auf feiner eigenfüchtigen Zurüdhaltung 
beftehen. Ypfilantis ftellte ihm tategorifche Forderungen; und der 
Ihwade Mann gewährte in feiner Bebrängnik, was er konnte und 
mußte. Er fegte die von Ypfilantis gewünfdten Militärcomman- 
banten in Palofi, Kiatra und Suflawa ein, forgte für Proviant 
und Lebensmittel, Fieferte 135000 Grofien und verfprad, dem Ypfi- 
lantis nod) weitere 150000 einzubändigen. „Ich bin, jchrieb er 
dem Yürften, nicht jo tHöricht und widhtswürbig, meinen Eifer für 
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das Baterland zu verdingen. Yh will und fordere feinen anderen 
Lohn als das Glüd meines heißgeliebten VBaterlandes. Könnte ich 
doch feine Wiederherftellung erbliden und fein geringfter Bürger 
fein!” Nicht fo günftig Hand es mit Serbien, defien Mitwirkung 
Samivas als durchaus nothwendig hinftellte, wie er denn überhaupt 
nur in der Anlehnung an das mächtige Ausland ein Heil erblidte. 
Apfilantis Hatte in einem Schreiben vom 7. Januar 1821 Milofh 
den Titel eines rechtmäßigen Fürften von Serbien zugeftanden und 
einen Vertrag beigefügt, demgemäß Griehenland und Serbien künftig 
dur ein Föderativband verfnüpft fein follten. ber 
Milofch ließ fi in feinen vorwiegend jerbiihen Bemühungen durch 
die Borfpiegelungen der Hetäriften nicht irren. Bon Serbien durfte 
man denn au wohl Sympathie, aber wirkjame Hilfe nur dann er= 
warten, wenn damit eine materielle Yörberung der ferbifhen n- 
terefien bedingt wurde. 

Der äußerfte Termin zum Losfchlagen war jet berangerüdt : 
Spfilantis mußte fürdhten, daß ihm die Zügel entglitten, falls er 
no) längere Zeit zögerte und den Augenblid verpaßte. Die Hetärie 
war von allen Seiten bedroht, wenn fie nicht endlich herbortrat 
und fi) mit politifCder Macht umgab. Yhre kühnen Anfchläge wa- 
ren. enthüllt, jelbft der fehläfrige Sinn der ottomannifhen Verwal- 
tung war dur die filh mwiederholenden Anzeigen aufmerkjam ge- 
worden. Unter den Bhilitern in Konftantinopel fand fi) ein „Judas 
Hcharioth,“ ein gemwifler Mimalis, der in Gemeinfhaft mit Euftha- 
tios Galatis, dem rahfüchtigen Bruder des bei Hermione ermordeten 
Hetäriften, der türkifden Polizei detaillirte Anzeige machte. Ir Yafly 
erzählten fi die Kinder auf der Straße, daf der Hojpodar ein Ber- 
räther gegen den Divan fei. Der Iehte Bote an Milofeh, der Pope 
Ariftidis ward aufgefangen und nad Wibdin gejchleppt; er fand 
jedoch unterwegs Gelegenheit, feine Papiere zu vernichten und fi 
jelbft von den elfen bei Phetislam herabzuftürzen. Ein Adjutant 
des Ipfilantis, Ypatros, der zu Ali Pafha nad Janina eilte, ward 
in Macebonien angefallen und ermordet. ALS der petersburger Send= 
bote Kamarinos anfing, bei feiner Rüdtehr den jelbftgeglaubten 
Betrug von der ruffifhen Unterftügung zu enthüllen, fahen fich die 
Hetäriften gendthigt, ihn töbten zu laffen, damit die Kenntniß der 
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Wahrheit nicht das Emporflammen des aufftändifchen Geiftes erftide. 
So drängten Berrath und Gewaltihat fi rajch auf einander: die 
Kataftrophe war unausbleiblich. 

Bor allem aber galt e3 nun, in dem furdhtbaren Kampf, der 
zioifhen Ali Pafha und dem Sultan entbrannt war, Partei zu 
nehmen ; e8 galt den Moment zu benugen, wo die Kerntruppen 
der Pforte durch die Belagerung von Janina im Shah gehalten 
waren. Schon hatten fi die durchgreifendften Folgen für die grie- 
hide Sache ergeben. Schon flatterte die Fahne der Unabhängig- 
feit auf der Hochburg von Kiapha. Die Verwirrung aller bürger- 
lichen und politiichen Beziehungen, die durch den Abfall des mädh- 
tigften türkifhen Vafallen hervorgerufen war, trug nun ihre Früchte. 
Beamte waren von Ali ein-, vom Sultan wieder abgejeht, e8 war 
mit Bewußtfein auf der einen, mit Refignation auf der anderen 
Seite eine totale Untergrabung der bisherigen Ordnungen unter- 
nommen und fchließlih an das Schwert und die Gewalt appellirt 
worden. Das Evangelium der Yauft und des Erfolges predigt man 
jedoch nicht ungeftraft. Aus dem Zufammenprallen der beiden an- 
tagonalen Gemwalten, die fich bisher zur Unterdrüdung eines dritten 
geeint hatten, zog nun diefer dritte allein den echten Gewinn. Jin 
unmittelbarem Zufammenhang mit der Belagerung von Janina er- 
faflen wir die erften Thaten des griehifhen Unabhängigfeitstampfes. 
Die Sulioten verließen fon im December 1820 das türkifche Lager, 


und pflanzten in ihrer Heimath die Fahne der Unabhängigkeit auf?). 


Was in Suli begonnen und im Peloponnes fortgefeßt wurde, das 
deutet auf den Pulsfhlag ureigenen Lebens im griedhifchen Volke. 
Gerade dehhalb ift e3 bedeutungsvoll, daß die im Norden durd) 
ruffifches Gold und ruffiihe Agenten bewerkftelligte Schilderhebung 
don Alerander Ypfilantis Häglich fcheiterte, während die volfsthüm- 
lichen Beftrebungen des Südens zur nationalen Unabhängigfeit ge- 
führt haben. 

Wie in der Entwidelungsgefhichte der Hetärie fih Thatkraft 
und patriotifche Entjchlofjenheit von Zögern und Thatenfcheu Ioslöften, 


24) Heibelberger Jahrbücher 1866. Zur griedhifchen Hiftoriographie 
©. 416 fi. 
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fo löften fi) auch im großen Lauf der Begebenheiten die freien volf3- 
thümlihen von den fremben aufgedrungenen Elementen Io8. Yür- 
wahr! die Vorfehung felbft hat an die Eingangspforte des modernen 
griehifhen Staatslebens die Mahnung gefhrieben, die der größte 
griehiiche Staatsmann fon vor Yahrtaufenden den Athenern zu- 
rief: „fich jelbft anzugehören“ 25). 


%) Zuvelövn d’ anlüs av Vucv avrüv LHelnome yerdıdau .. . 
Phil. I 7. 





X. 


Franzöffche Zufäude während der hundert Tage und der 
Dcenpation. 
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Sriedrig von Werd. 


Supplementary Despatches, Correspondence and Memoranda of 
Field Marshal the Duke of Wellington, edited by his son. London 1868 
—1865. Bd. 10—12. 


Niemand hat mehr unter dem eifernen Drude der napoleoni- 
hen Kriege und Eroberungen gelitten al Deutjdhland, kein Heer 
hat mehr zur Niederwerfung des Jmperators beigetragen ala bie 
deutfhen Armeen, tein Peldherr des Jahrhunderts mehr An 
jprud) auf den Zoll der Bewunderung, der Dankbarkeit ganz Europas 
als die fiegreichen Führer des preußifchen Heeres, und niemand hat 
weniger Erfolg von den großen Thaten der glänzenden Erhebung 
in den Jahren 1813—15 geerntet als unfer Vaterland. 

Ein Seitenftüd zu der pofitifhen Niederlage, die Deutfchland 
nad den ftolzeften Siegen erlitt, jo gut in Wien 1814 wie in Paris 
1815, und zu ber befcheidenen Stellung, in die e& fi England und 
Nußland gegenüber verfeht jah, faum dak an der Stelle des fihnei- 
digen Schwertes die jpigigen Federn der Diplomaten die Arbeit bes 
Tages übernahmen, bietet ein Bid auf die Kiterarifchen Hilfsmittel, 
die uns zur Beurtheilung jener merkwürdigen Zeit zu Gebote ftehen. 
Hätten wir nit Steins Leben von Perk, mwahrlih wir ftänden 
ganz hilflos den zahlreichen ausländifchen Publicationen gegenüber, 
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wenn wir uns über die Stellung der Felbdherrn und Staatsmänner 
zu den widhtigften Fragen und Verhandlungen unterrichten wollen, 
welche damals geführt und entfdhieden wurden. In trefflihen Wer- 
fen haben bdeutjche Gelehrte die Ergebniffe ihrer Studien über diefe 
Zeit niedergelegt ; aud) beutfche Archive find dann und warın foldhen 
Beftrebungen geöffnet worden; aber e# ift uns in Deutfchland nicht 
gegönnt, der Memoirenliteratur und den Depefchenfammlungen ge- 
genüber, die in Frankreihd und England längft vielverbreitete Ge- 
genftände des Buchhandels find und neuerdings auch in alien 
zu erfhheinen beginnen, die Theilnahme Deutjchlands an jenen gro- 
Ben Borgängen durdh einen unmittelbaren Einblid in die geifligen 
BVerkftätten unferer Staatsmänner fennen zu lernen. Ein geheim- 
nißooller Schleier pflegt fi in Deutihland über die hinterlafjenen 
Papiere hervorragender Perjonen zu legen. Yaljch verftandene Pietät, 
Heinlihe Rüdfichten, Yurcht vor dem rauhen Haudhe der öffentlichen 
Meinung und nicht zum geringften Theile Indolenz und Bequem- 
licäteit der Erben find die Fäden, aus denen diefer, die gefchichtliche 
Bahrheit und das gefunde, richtige Urtheil der Ueberlebenden jo 
jhwer beeinträchtigende Schleier gewoben ift. Zuweilen tauchen An- 


deutungen aus eingeweihten reifen auf, wie ganz anber& man 
fiherlich diefen und jenen Mann beurtheilen würde, wenn man feine 
Briefe, feine Collectaneen, feine Tagebücher fennte. Aber bei diefem 
Schmerzensfhrei über verlannte Größe und Xrefflichleit pflegt e8 
fein Bewenden zu haben. 


Bon den auf die neuere Gefchichte bezüglichen Publicationen 
nehmen die „Supplementary Despatches‘‘ Wellingtons eine befon- 
ders hervorragende Stelle ein, deren 10—12. Band in den legten 
Sahren erfhienen find und eine reiche Fülle der werthuollften Ma=- 
terialien für die Gefchichte der Jahre 1815—18 enthalten. 

Die Kriegsgefchichte des erften Jahres erhält durch diefe Bände 
eine Menge neuer Aufllärungen. Bon allen Seiten laufen bei 
Bellington die bedeutendften Nachrichten ein, aus den verjchiedenen 
Hauptquartieren fommen Meldungen und Anfragen; Dentfchriften 
und Teldzugspläne werden ihm vorgelegt, Kaifer Alexander und 
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Fürft Schwarzenberg, Müffling und Gneifenau taufhen mit dem 
englifen Felbheren ihre Gedanken und Pläne aus; alle Yäden 
eines dichten Nebes patriotifher und gewandter Kundfhafter Iaufen 
in feiner Hand zufammen, Diplomaten und gelegentliche Gorrefpon- 
denten, vornehme Engländer, die Yrantreih von Grund aus tennen 
und taufend Beziehungen zu den Männern des ancien regime wie 
des Kaiferreiches haben, erftatten Bericht Über die Chancen des Bo- 
napartismus, über die Stimmung der Hauptftabt und der Propin- 
zen, über die Stärke des napoleonifchen Heeres; die leitenden Per- 
fönlichteiten aller Staaten correfpondiren mit dem Herzog, Talley- 
and jhüttet vor ihm fein Herz aus Über die Unfähigleit der Bour- 
bonen, Dumouriez nährt und pflegt den Haß gegen Napoleon, der 
Herzog von Orleans Hagt über die Mißgunft und die Fehler des 
Königs; die KHleineren beutfchen Fürften werben nicht müde, um 
Subfidien zu bitten und dem großen Briten die demüthigften Hul- 
digungen darzubringen. 

Weber die Schlat von Waterloo finden wir mandjerlei neues, 
aud) ein Memoire, das der Herzog von Wellington im Jahre 1842 
über Claufewigens Darftellung der Schlacht verfaßt hat. Noch be- 
deutender werden die Papiere vom Juli 1815 an. Hier erfheinen 
die mwerthoollften Mittheilungen über die Yriedensverhandlungen, 
za blreihe Briefe und Depefdhen von Eaftlereagh und Liverpool, eine 
Anzahl von Denkiäriften über St. Helena. 

Bom Auguft 1815 an führte Wellington das DObercommando 
über die alliirten Truppen in Frankreich. Noch mehr als bis da- 
bin find nun die Blide von ganz Europa auf ihn gerichtet. Weber 
alle wichtigen Fragen, die in jener Webergangszeit aus der Xera 
der Kämpfe in die Ruhe des Friedens und der Stabilität die Melt 
bei&häftigten, ertheilen diefe Papiere Auskunft. Aus Schweden und 
Dänemark, wie aus Spanien und Portugal wird fein Rath erbeten; 
der Prinz von Oranien macht ihn zum Bertrauten feiner Mißhellig- 
keiten mit dem König der Niederlande; wieder drängen fich die Hlei- 
nen beutfähen Souveräne um ihn, damit fie bei der Reduction der 
bon Frankreih zu zahlenden Entjhädigungsfumme nicht zu viel 
verlieren. 

Dazwifhen wimmelt e8 von Bittgefudden aller Art aus Eng- 
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land und vom Eontinent, "Petitionen um Orden und Medaillen, 
Eingaben zudringlicher. Stellenjäger, Empfehlungen protectionsfüch- 
tiger Damen, Beihwerden wirklich oder vermeintlich Zurüdgejehter, 
Klagen ungerecht Behandelter. Am beveutendften natürlich ift das 
Berhältniß des Herzogs zu der Entwidelung der Dinge in Frant- 
reih. Auch Hier ift er umjhwärmt und umringt von Männern 
aller Parteien ; taufend Reclamationen find zu erledigen, taufend 
Anfragen Höflich zu beantworten, dann wieder ift es an ihm, Be» 
fhwerde zu führen oder die Klagen anderer Generale zur Kenntnik 
der Minifter zu bringen. Auch die politifchen Borgänge nehmen 
ihn vielfach in Anfprud. Er correfpondirt mit dem Könige, mit 
den Miniftern, er endet feine Berichte nach Haufe. Alle Opfer der 
fanatif$ durdgeführten Reaction fommen Flagend zu ihm; die Mar- 
fhallın Ney, Frau von Labsdoyere fuchen feine Intervention nad); 
Talleyrand, Soult, Foudhe tragen ihm ihre Bejchwerden und An- 
fhauungen vor. Endli nad den langgevehnten Verhandlungen 
über den Abzug der Occupationsarmee kommt der Aachener Gon- 
greß, über den ebenfalls eine Reihe interefjanter Aufzeihnungen und 
Gorrefpondenzen in diefer Sammlung borliegen. 

Wenn nur beider Mittheilung der Wellingtonfchen Papiere von 
dem Herausgeber mit etwas mehr Auswahl verfahren worden wäre! 
Wir wollen nicht verfennen, daß bei der Herausgabe der Papiere eines 
fo. bedeutenden Mannes und aus einer fo ereignißreichen Zeit die Ent: 
fheidung darüber, was zu geben, was zurüdzubalten, nicht immer leicht 
ift. Aber in der vorliegenden Sammlung ift doc das Maf bes zu- 
läffigen gar zu weit überfehritten. An den weitläufig mitgeiheilten 
ZTagesbefehlen und Dispofitionen über die fämmtlichen Manöver, 
die Wellington in den riedensjahren 1816—18 von den Dccupa= 
tionstruppen ausführen ließ, Hätte niemand etwas verloren, wenn 
fie weggeblieben ; ebenfo hätten die hunderte von Seiten füllenden 
Actenftüde über das politiih ganz unerheblicdhe Attentat auf den 
Herzog in der Naht vom 11. Yebruar und über die Preßprocefie, 
die er gegen berjchiedene Pamphletiften in Brüffel führen ließ, ganz 
wegfallen oder auf ein Minimum rebucirt werben können. Wie 
denn überhaupt die ftattlihe Reihe bedeutender Dokumente von 
einem folchen Wuft unmichtiger und gleichgiltiger Dinge umgeben 
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und durdzogen ift, daß auch der gebuldigfie Lejer ermübet und 
irgend eine bedeutende Notiz über der Mafle der unndibigen Zu- 
thaten überfieht. 

An einen Band zufammengedrängt könnte das Buch in den 
Händen zahlreicher Gefhichtöfreunde fein, die drei Bände von je 
600 bis 800 Seiten findet man nur in den großen Bibliothefen. 

E35 ift naturgemäß, daß diefe Sammlung über eine Menge 
der widhtigften Dinge nur Fragmente enthält, die ihren richtigen 
Werth erft gewinnen, wenn wir fie mit dem Jnhalt anderer ähn- 
lichen Werke zufammenhalten. Am meiften inneren Zufammenhang 
bieten die franzöfifhen Zuftände während der hundert Tage und 
der Occupation, da Wellington ihnen unmittelbar am nädhften ftand. 

Wir verfuhen in den folgenden Blättern eine Zufammenftel- 
lung des bedeutendften und interefjanteften zu geben, was die „Wel- 
lington Despatches“‘ über diefe Zuftände enthalten. 


Rahdem die jo plögliche und unerwartete Rüdtehr Napoleons 
von Elba nad) Frankreich die alfiirten Mächte von neuem unter die 
Waffen gerufen hatte, war die Öffentliche Meinung Yrankreichg, die 
Stellung der Parteien, der Provinzen, der Armee zu dem aberma- 
ligen Umfhwunge einer der widhtigften Yactoren, der in dem Rathe 
der europäifchen Mächte zur Geltung kommen mußte, jobald es fi) 
darum handelte, einen Schritt über den erften Entichluß, Napoleon 
zu befriegen, hinauszugehen. Die Nahrihten aus Paris Tauteten 
eigenthümlich genug. Wenn die verfdhiedenen Beobachter, weldhe von 
den verjähiedenften Gefichtspunften aus, einige freilih von höchft 
perjönlicden Rüdfichten geleitet und darum nicht unverbädjtig, andere 
dagegen unter voller Bürgjhaft objectiver Anfchauung der Sadhlage, 
an die leitenden Perfünlichkeiten der europäifchen Eoalition berich- 
teten, die Dinge richtig beurtheilten, jo war die Stimmung überall, 
in Paris wie in den Departements, eine negative. Man wendete 
fi von allen ab, von Napoleon fo gut wie von den Bourbonen: 
man jah allenthalben mit gefchärftem Blide die Schattenfeiten; das 
Bolt war migmuthig, unficher, ohne Vertrauen; die hervorragenden 
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Perfonen gar fahen dem Gange der Dinge mit einer unprobuctiven 
Stepfis entgegen. 

„Die Bevölkerung von Paris,“ fchreibt'am 7. April 1815 ein 
Engländer, der durch langen Aufenthalt in Yrankreich fidd eine gute 
Kenntniß dortiger Zuftände erworben hatte, an Biscount Caftlereagh '), 
„it durchaus gegen Bonaparte. Die Nationalgazde ift jo wenig günftig 
geftimmt, daß er fich fürchtet, Revue über fie abzuhalten, und daran 
denkt, fie zu entwaffnen. Selbft der Yaubourg St. Antoine zeigt 
nur eine äußerft gedrüdte Stimmung und ift über diefe neue Re- 
volution befümmert, nicht fo jehr aus Liebe für den König ald we 
gen der Nachtheile, die der Handel zu erleiden droht, aus Furcht 
bor einem Kriege mit dem Ausland und einer abermaligen Eroberung 
von Paris. Auf das fäljcplich verbreitete Gerücht, Napoleon habe 
mit England und Oefterreih auf 20 Yahre Frieden gefchlofien, ftie- 
gen die Fonds um 6 Proc., feit man aber weiß, daf dieß unmwahr 
ift, Hat fich aller Welt Niedergejchlagenheit bemädhtigt. Garnots erfte 
Frage an Bonaparte nach feiner Ernennung zum Minifter war: 
„Haben Sie Zufiherungen von Seiten der Mächte oder au nur 
von Oefterreich allein?“ und als Napoleon dieß verneinte, jehüttelte 
Carnot das Haupt und erwiederte: „Dann haben Sie noch mehr 
zu thun als Sie gethan haben.“ Selbft die Armee ift folder Ge- 
finnung nicht fremd. Mandie Soldaten |pradhen e8 laut aus: „Wir 
glaubten, die Nation fei mit dem zufrieden, was durch uns gefchehen 
it; da e& fi) anders verhält, fo fünnen wir e8 auch wieder unge 
Ihehen machen,“ und andere fagten zu ihren Quartiergebern: „Wir 
lieben den P£re la Violette (Napoleon) mehr al den gros Papa 
(Zudwig XVII), den wir nicht fennen, aber wir find des Srieges 
müde und wenn wir uns mit ganz Europa jhlagen jollen, nehmen 
wir lieber den gros Papa wieder.” 

Und ein anderer, der die Stimmung der Armee entjehiedener 
bonapartiftifh findet — befonders dephalb, weil Napoleon fie äußerft 
Hug behandle, fi wie ein einfacher General, ein Soldatenvater be- 
trage und im Gegenjaß zu der Heinlihen parfamteit Ludwigs XVII 
freigebig für Officiere und Soldaten forge und fogar die durch den 
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König vollzogenen Beförderungen und Orbdensperleihungen aner- 
fenne; dann aber aud weil man jo wenig an den Srieg glaube, 
daf Wetten auf die Dauer des Friedens gemacht würden — fügt 
bei, aber ganz anders jehe e8 in der Bevölterung, bejonders der 
Hauptftadt aus; Unruhe und Traurigkeit Fiege auf allen Gefihtern, 
der Handel ftode, die Steuern würden mit größter Härte eingetrie- 
ben, der Umlauf des Gelbes fei gehemmt, der Sold werde einzig 
in Anweifungen ausbezahlt, und die Lieferanten vermöchten nur mit 
Mühe die Borfhüffe zu deden, die fie machen müffen 2). 

Auch andere Berichte flimmen darin überein, daß es der Aus- 
fireuung falfcher Gerüchte, der Ergreifung gewaltfamer Mittel be- 
bürfe, um die Stimmung einigermaßen hoch zu erhalten. „Alle 
Tage,“ fhreibt jemand am 9. April aus Paris ®), „wird die Lüge 
verbreitet, die Erzherzogin Marie Louife fei erwartet, ihre Wagen 
feien fon in Bereitjchaft, ihre Zimmer eingerichtet, Gouriere aus 
Wien feien eingetroffen, Madame de Montesquiou und Graf Bauffet 
(der Kammerherr Marie Louifens) angelommen.” Jedermann fei 
überzeugt, jchreibt derjelbe Gewährsmann, daß ohne die Eriftenz 
Napoleons Frankreich in Rube feinem Handel und feiner Induftrie 
leben könnte und an Wohlftand gewinnen würde, was e3 an Ruhm 
verliere. Aber troßdem, fügt er fofort bei, fei die öffentlihe Meinung 
doch keineswegs den Bourbonen günftig.. Man beflage den König, 
aber doc) gebe ed außer den Emigranten und Stellenjägern nie= 
manden in Franfreih, der die Nüdtehr der Bourbonen mwünfche. 
Die Armee befonders zeige eine Abneigung gegen fie, weldhe haupt- 
fähhlih der Herzog von Berry genährt habe. Dagegen feien Officiere 
und Soldaten voll des Lobes über den Herzog von Orleans. Bon 
Mund zu Mund giengen die Worte, die er beim Abfchieb zu der 
Garnifon von Lille geiprodhen: „Soldaten, wenn ih etwas beflage, 
indem id) Euch verlaffe, jo ift e8, daß ich nicht zu den franzöfifchen 
Generalen zähle. YZhr wißt, daß ich in meiner Yugend mit Euch 
und für Eu kämpfte und Yhr dürft überzeugt fein, daß Yhr mic) 
nie in den Reihen der Feinde Frankreichs finden werdet.“ 

Auf diefen Prinzen lenkte fi) überhaupt immer mehr die all- 
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gemeine Aufmerkfamfeit. „Die orleaniftifhe Partei ift weit beträdht- 
licher ala Ew. Lordfhaft glauben,“ wird im April an Gaftlereagh 
gemeldet und Liverpool fhreibt an Ganning ‘), man, habe jhon 
lange daran gedacht, den Herzog von Orleans auf den Thron zu 
erheben, jevod) Habe derfelbe -fich nicht zum Werkzeug der Yacobiner 
hergegeben ; diefe aber brauchten einen König mit einem revolutio- 
nären Zitel. 

Aber au) andere Kreife daddten damals ernftlih an den Ser- 
zog. Wellington fehreibt am 11. April an Eaftlerengh °), die Be- 
rufung Orleans auf den Thron fei der einzige Mittelweg zwilchen 
Bonaparte, der Armee und den Kacobinern auf der einen und dem 
König und den enragirten Emigranten auf der andern Seite. Soldhe 
Gedanten drängten fi damals jelbft den entjchiedenften Anhängern 
der Bourbonen auf. „XTroß der Ahtung und Rüdficht, die ich für 
den König fühle,“ fchreibt Wellington in dem nämlichen Briefe, „und 
troß der hohen Meinung, die id von den Wohlthaten Hege, meldhe 
eine Fortdauer feiner Regierung der Welt verfpricht, muß ich doch 
zugeftehen, daß das Betragen feiner Yamilie und feines Minifteriums 
während der legten Ereigniffe, ganz abgejehen von feinem eigenen 
Berhalten, feinen Character antaftet und ihn in der öffentlichen 
Meinung herabjegt. Der Kaifer von Rußland,“ fährt Wellington 
fort, „ift entfchieden gegen die Bourbonen ; wenn Bonaparte ermordet 
werden oder in der Schladht fallen oder jonft irgendwie bejeitigt 
werben follte, fo wird er nad meiner Anficht irgend eine britte 
Perfon ftatt des Königs ins Auge faflen, und ich weiß, daß er jo- 
gar daran dentt, den Kronprinzen von Würtemberg mit feiner 
Schwefter zu vermählen und zum König von Frankreich zu machen.“ 
Und Wellington tommt immer wieder auf diefen Gedanten zurüd, 
daß die Erhebung des Herzogs von Orleans chlieklih das NRefultat 
einer Yufion der Parteien fein könnte. 

Auch das Kabinet von St. James fahte die Möglichkeit einer 
folden Combination ins Auge. Yür den Augenblid, fchreibt Gaft- 
lereagh an Wellington am 16. April®), gelte e8 nur den König 
mit aller Entjchiedenheit zu fügen; jeder Schein eines Schwantens 
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hierin würde den Süden und Welten zerfplittern und entmuthigen. 
„Aber,“ fährt er fort, „unfere Hände dürfen nicht fo feft gebunden 
fein, daß wir — fo herzlich wir jegt wünfden, fie zur Unterftügung 
des legitimen Monarchen zu gebrauden — gehindert wären, unter 
andern Berhältniffen eine andere politifche Bahn einzufchlagen.“ Dak 
dieß gejhehen könnte, fdhien eine Zeitlang fehr naheliegend. „Ich 
geftehe,“ fchreibt Wellington am 24. April”) an Gaftlereagh, „daß 
die Erfahrungen jedes Tages mid) in der Weberzeugung beftärken, 
dab für die Wiedereinfegung des armen Königs nur fehr wenig 
Ausfiht vorhanden ift.“ 

Die Berichte der Bertrauten aus Frankreich mußten foldhe 
Anfichten befeftigen. „Diefe Yamilie“ , meldet ein folder am 25. 
April®), „hat in Frankreih allen Credit verloren; man will fie 
nicht mehr; die Mehrheit der Nation würde vorziehen, an England 
oder Defterreih zu fallen, als die Herrfchaft diefer Dynaftie wieder- 
tehren zu jehen.“ 

Die Bourbons ihrerfeit3 waren außer fi darüber, daß ihre. 
Reftauration nicht in fliegender Eile vor fidh gieng. Sie betradteten 
die Armeen von ganz Europa ledigli al3 ein großes Erecutions- 
beer, beftimmt, fie in ihr Reich zurüdzuführen. Der König ftellte 
mehrfach die Forderung, daß alle Truppen die weiße Eocarde tra- 
gen follten. Der Herzog von Berry trieb und drängte zur Bejchleu- 
nigung der Friegerifchen Anftalten. „Wenn man noch vierzehn Tage 
wartet,“ jchrieb er am 8. Mai an Wellington %), „jo wird Bona- 
parte Ihnen 100,000 Mann mehr entgegenftellen fönnen ; die Sache 
der Mllirten wird daburdh nicht viel fehlechter ftehen, wohl aber 
die des Königs don Frantreih. Alle Tage fegt man gutgefinnte 
und fihere Obriften und Generale ab und erfegt fie dur Schur- 
fen und die Regimenter, auf die wir rechnen könnten, hat man in 
die Arridregarde geftellt.“ 

Dabei waren fie der Spielball der heterogenften Rathichläge, 
die von allen Seiten, von verfdhiedenen gleih body zu haltenden 
Breunden und Beihügern auf fie einftürmten. Der Kaijer von 
Rußland drängte den König, bei feiner Rüdtehr eine populäre Hal- 
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tung einzunehmen, eine Nationalverfommlung zu berufen u. f.iw. 1); 
Bellington dagegen bezeichnete jede liberalifirende. Eonceffion als 
Yacobinismus. 

E3 ift nicht unnatürlih, daß die regierende Linie der Bour- 
bonen von dem äußerfien Miftrauen gegen ben Herzog bon Or- 
leans erfüllt war. Seine Abwefenheit von dem königlichen Hoflager 
in Gent, fein Aufenthalt in England nährten die Mipftimmung, 
die man inflinctiv gegen ihn, al® das einzige freifinnige Mitglied 
der königlichen Familie hegte. Diefe Mikftimmung wurde nicht ver 
mindert durch die offenherzige Darlegung feiner Anfichten, die der 
Herzog dem Könige fhriftlih vortrug, durch die Rathichläge, die 
er ungebeten ertheilte. 

Am 25. April jehreibt er aus London !!) und bittet den Hö- 
nig, fi und die Prinzen von den Armeen der Allüirten ferne zu 
halten. Er erinnert ihn an die Erfahrungen der erften Emigra- 
tion, an den General Moreau, dem man in ranfreich niemals 
verziehen habe, daß er in der alliierten Armee diente. Dann aber, 
in der Borausfegung, daß der König dur die Waffen der BVer- 
bündeten auf den Thron werde zurüdgeführt werben, ruft er ihm 
zu: „&s ift nöthig, daß Ew. Maj. fi) in Frankreich eine phufifche 
und moralifhe Macht fhaffen, die Sie nad JYhrer Reftauration 
nicht befaßen, deren Tyehlen die Kataftrophe herbeiführte, welche wir 
jeßt zu beflagen und, wo möglich, wieder gut zu machen haben.“ 
Diefe Macht glaubt der Herzog nur in der Armee zu fehen. 
„Alfo,“ fährt er fort, „von zwei Dingen eines: entweder man 
glaubt durd diefen Krieg die ganze franzöfifche Armee vernichten 
zu können, was ich für eben jo unmöglich in der Ausführung ala 
unflug in der Ankündigung halte, oder man muß jet jhon daran 
denten,, in diefer Armee die Kräfte zu fuchen, meldhe nöthig fein 
werden, um die Regierung zu ftüßen, wenn wir fo glüdlidh find, 
die €. M. wieder herzuftellen.“ Man werde einwenden, baß eine 
zu diefem Zwede errichtete Garde eine Art von Prätorianern dar- 
ftellen würde. „Wber jedermann wird zugeben, daß e& befier ift, 
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wenn €. M. in den Zuilerien von Prätorianern als in Gent von 
den Trümmern Yhres militärifchen Gefolges umgeben find.“ 

An feiner Antwort läßt der König der conciliatorifhen Ten- 
denz diefe® Schreibens volle Geredhtigkeit widerfahren ; aber er theilt 
nicht die Anfhauungen des Herzogs. „Sielte ih mid von Yranl- 
reich ferme“, jagt er, „fo würde id) den Lärm nur verflärten, ben 
Bonaparte über die felbftfüchtigen Pläne der Alliierten erheben läßt, 
und id) würde dadurch beitragen, die Nation gegen fie aufzubringen. 
Meine Abficht ift, in meinen Staaten zu erfdheinen, fobald aud 
nur das Hleinfte Stüdchen franzöflfcher Erde mir zugänglich ifl,. zu 
erfheinen an der Spike eines franzöfiihen Corps, umgeben bon 
ben Prinzen meines Haufes, bemüht, die Schreden bes Srieges ab- 
zumenden ober mwenigftens zu mildern. Ich Habe zu diefem Zmwede 
einen Plan entworfen, den ich Ahnen mitteilen werde. Kommen 
Sie fofort. Hure rafche Ankunft überhebt mich der Aufgabe, näher 
in die Details diefer Frage einzugehen.“ 

Aber der Herzog war keineswegs geneigt, diefem Rufe zu fol 
gen und fi) ohne weiteres auf diefe Unternehmungen einzulaffen. 
Er beflagt in feiner Antwort, daß der König ihm feine weiteren 
Projegte vorenthalte, und hält e8 für befjer, nicht zu kommen, bevor 
er fie kennt, als wieder abzureifen, wenn er fie etwa mißbillfigen 
müßte. Er. bejchwwert fi über das Mißtrauen, das der König von 
jeher gegen ihn gehegt, daß er fortwährend von dem Rathe bes 
Königs ausgefhlofien gemweien, daß der König felbft feine Berufung 
in die Pairslammer von Bedingungen abhängig gemacht habe, auf 
die er nicht eingehen konnte. „Ich Habe,“ fährt er fort, „die abfo- 
Iute Nullität, zu der €; M. mich felbft verurtheilten, einer Oppo- 
fitionsrolle vorgezogen. Alle Welt muß mir das Zeugniß geben, 
daß ic) nad) nichts firebte als danad), die Regierung &. M. mit 
allen mir zu Gebote fichenden Mitteln zu unterftügen und forgfäl- 
tig alles zu vermeiden, was einer Oppofition ähnlich fehen konnte.“ 
Die Hauptfehwierigkeit der gegenwärtigen Situation aber fieht ber 
Herzog teineswegs darin, Bonaparte zu ftürzen und den König wie- 
derum nad Paris zu führen, fondern feine Regierung zu confoli- 
diren und eine Wiederholung der Märzereigniffe zu verhindern, 
Gerade deihalb Hält der Herzog das obige Project des Mönigs für 
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das allerfhädlichfte. Er erinnert ihn an die Erfahrungen von 1792 
und fnüpft daran die Bitte, entfchuldigen zu wollen, daß er dem 
töniglihen Rufe nicht folge. 

Der König würdigte biefes Schreiben feiner Antwort, und 
felbft fein Gefandter in London jah von da an den Herzog bon 
Orleans nicht mehr 1°). 

Die Gedanken der Mliirten, die freilich theilweife von ande 
ren Gefichtäpuntten ausgiengen als der Kerzog von Orleans, kamen 
doch im gemwiffem Grade zu demfelben Refultate wie diefer. Wel- 
fington allerding® meinte, der König müfje den Alliirten ein In- 
tereffe dafür einflößen, daß fie feine Sache unterflügten, und die 
fönne nur gefdhehen, indem er felber in den Vordergrund trete (and 
this can’ be done only by his coming forward himself in it) 1). 
Fürft Metternich) dagegen war nicht der Anfiht, daß eine artive 
Betheiligung des Königs wünfjhenswerth jei 4). Er glaubt, des 
Königs Interefie fordere, daß eine Linie zwifchen den Provinzen 
gezogen "werde, weldye die alliirten Armeen erobern follen und jenen, 
die fi) aus eigenem Antriebe der königlichen Autorität unterwerfen 
werben. Der König folle fi) fofort in diefe legteren begeben und 
dort den Sig feiner Regierung auffhlagen. Dort folle fi die kö- 
wigliche Armee. bilden: aus franzöftfhen Elementen, auf frangöfi- 
chem Boden und aus nationalen Mitteln genährt. Nur die, meint 
Metternich, könne den König und feine Getreuen des Emigranten- 
harakters entkleiden, den ihnen Napoleon aufzubringen fuche. Auf 
folche Weife werbe der König, umgeben von einer nationalen Ber- 
tretung, an der Spige einer ganz franzöftfchen Armee, fich den 
Mächten gegenüber in der Stellung eines Verbündeten befinden 
und in Prankrei den Schein fremder Protection verlieren, den 
diefes Bolf allezeit verabjdheue. Dephalb folle fi fein Emigranten- 
corp8 in der alliirten Armee bilden und der König jo wenig als 
möglich activen Antheil an den Operationen der Verbündeten nehmen. 

Als der öfterreichifche Staatstanzler diefe Ausführungen nieder- 
jeprieb — zu Heidelberg am 24. Juni 1815 — war bei Waterloo 
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Shon die Entjeidung gefallen, die alle diefe Discuffionen über- 
füffig maghte. 

Die Frage der Neugeftaltung Frankreichs, der Wieberbefegung 
des franzöfiicden Thrones trat jet unmittelbar, mit zmwingender 
Gewalt Entfceidung fordernd, an die Verbündeten heran. 

Hören wir, wie der Earl of Liverpool die politifChe Lage 
betradhtete. In einem Memorandum vom 30. Yuni °) an Biscount 
Gaftlereagh fprigt er von drei Alternativen, welde den Alltirten 
gegenüberftehen ; die erfte: Reftauration Lubwigs XVII, mährend 
Bonaparte firbt oder al Gefangener in die Hände der Verbünde- 
ten fällt; die zweite: Reflauration des Königs, während Bonaparte 
nad) Amerita oder anderswohin entlommt; die dritte: ber wün«- 
fhenswerthen Reftauration treten zu große Schwierigkeiten in den 
Weg und ed wird nöthig, mit einer andern Regierung als Reprä- 
fentantin der franzöfifchen Nation zu verhandeln. JIm erfien Falle, 
meint der Lord, wird die Frage der durch den Parifer Frieden an« 
. erlannten Integrität des franzöfifhden Gebietes eine offene fein ; im 
zweiten alle werde man fi) gegen die Möglichkeit einer Wiederkehr 
der fo eben befeitigten Gefahr durch Befignahme der Grenzfeftungen 
[hügen müfjen; im dritten alle werde das entjheidende Motiv der 
Charakter der neuen Regierung fein ; biete diefer nicht hinreichende 
Bürgihaft für Nuhe und Sicherheit Europas, jo werde man ge- 
zwungen fein, fih biefe durd) Verminderung der Macht und bes 
Gebietes der Franzofen zu verfhaffen. 

Was das Schidjal Napoleons betraf, fo entjdhied fich biefes 
raj genug. Nad feiner Abdantung faßte er den Gedanken, fidh 
mit feinen Brüdern nad Amerika zu begeben, und Bignon war es, 
der am 25. Juni dem Herzog von Wellington diefen Plan mit- 
theilte 1%) und für deflen ungehinderte Durchführung die Vermitt- 
lung des Siegers von Waterloo in Anfprud nahm. 

Er ahnte nicht, daß der Earl of Liverpool, weit entfernt, 
diefen Gedanten zu aboptiren, eben damals die Rechtögelehrten Eng- 
lands darüber confultirte, ob für den Fall einer Landung Napo- 
leons in England die Rechtsgrundfäße feine Auslieferung an den 
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König von Frankreich als Rebelle geftatteten 7), Mit dem fpäter 
gefaßten Befchlufie der Deportation Napoleons nah St. Helena — 
ein Gedanke, der zuerft in einem Briefe Liverpools an Eaftlereagh 
vom 21. Yuli auftaucht 1%) — war auch bie zweite Alternative er- 
ledigt. Einen Augenblid jhien die Möglichkeit vorhanden, als ob 
do die dritte Ausfiht auf Verwirklichung habe, als ob die Allir- 
ten mit einer neuen Regierung über bie Geftaltung der Zukunft 
würden unterhanbeln müflen. 

Am 27. Juni fehrieb Youh6 an den Herzog von Welling- 
ton): „Die franzöfifde Nation will unter einem Monardhen Ie- 
ben; fte will gleichzeitig, daß biefer unter der Herrihaft der Gefepe 
ftehe. Die Republik lehrte uns den Yammer tennen, den die Auß- 
freitungen ber. Freiheit im Gefolge haben, das Kaiferreich die 
Ausfreitungen der Gewalt. Unfer Wunfch ift, die rechte Mitte 
zwifchen biefen Ertremen zu finden und bamit die Unabhängigkeit, 
die Ordnung, den Frieden Europas zu begründen. linfere Blide 
find auf die Eonftitution Englands gerichtet, wir wollen nicht mehr, 
aber aud nicht weniger Freiheit als fie gewährt. Die Vertreter 
des franzdfifen Volles arbeiten an einer neuen Berfafjung ; die 
Gewalten follen getrennt, aber nicht getheilt fein, aus ihrer Tren- 
nung foll ihre Harmonie erwachfen. Sobald diefe Berfaffung die 
Unterföhrift des Souveräns erhalten hat, der berufen werben wird, 
Brantreich zu regieren, wird diefer Souverän Scepter und Krone: 
aus den Händen der Nation erhalten.“ 

Als Foudhe dieß fhrieb, dachte er an Napoleon IL. Im un 
zweibeutigen Worten fpradh er e8 in einem zweiten Schreiben an 
Wellington vom 1. Juli aus), Er nannte deffen Regierung den 
Vegalen Befigftand, er vertwieß zur flärleren Begründung feiner An- 
fiht auf das AInterefie, das der Kaifer von Defterreih an diejer 
Kombination nehmen müfle, die feinem Entel einen Thron erhalte. 

Aber fon war in der Mitte der leitenden Perfönlichkeiten zu 
Paris die Frage der Anerkennung Ludwigs XVIII ernfihaft erwo- 
gen worden. Ynbem man fie freiwillig ausfprad, hoffte man ber 
DHauptftabt vielleicht die feindliche Invafion erfparen zu können. Am 
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27. Zuni fehrieb Marfchall Davouft an Foudhe?!): „Wir müffen 
Ludwig XVIH proclamiren, wir mäflen ihn bitten, feinen Einzug 
in die Hauptftadt ohne fremde Truppen zu halten. Ludwig XVII 
muß mit der Unterflügung der Nation regieren , ich habe meine 
Borurtheile, meine Ydeen überwunden ; nad meiner beften Weber- 
zeugung giebt e8 fein anderes Mittel, unfer Baterland zu reiten.“ 
Bon einer fo unbedingten Anerfennung wollte indeß Youche 
nichts willen. Man muß Bedingungen ftellen, jrieb er zurüd. 


Zudiwig XVII war von Gent aus den fiegreihen Verbündeten 
auf dem Fuße gefolgt. Er war mehr als je in den Händen derer, 
welche die Kataftrophe des März verjchuldet hatten. Bon Lateau 
Gambrefis ließ er eine Proclamation ausgehen, deren übermüthiger 
Ton im grellften Gegenjage zu der wirklihen Situation fand, in 
welcher fi) der König bei feinem Eintritt in Frankreich befand. 
Mit jhwerem Herzen beflagt fi Talleygrand am 25. Juni darüber 
bei Wellington ®): „Bei feiner Abreife von Gent überlieferte fi 
der König den Händen einer Partei, die ihre eigenen Zmede ver- 
folgt und fi mit unjern wahren nationalen Interefien und mit 
den bon dem alliirten Souveränen proclamirten Grundfägen im 
Widerfpru befindet. An der Spige diefer Partei fteht Monfleur, 
wenn er reuffirt, Tann die Ruhe in Yranfreich nicht ficher wieder- 
hergeftellt werden und das Ziel, das fi) die Alliirten vorgefet ha= 
ben, wird verfehlt. && ift unerläßlih, daß der König nicht nur in 
feiner Weife von dem conftitutionellen Pfade abweicht, jondern daß 
alle jeine Maßnahmen, alle feine Handlungen ganz Yrankrei) von 
diefem Entfähluffe überzeugen. Aber weder Monfieur, no Dr. de 
Bruyes , noch die Mehrzahl der Perfonen in der Umgebung des 
Königs haben Proben ihrer Anhänglichteit an die Eharte gegeben, 
weldhe der König zu halten verfpricht, weldhe die einzige Grundlage 
ift, auf der ich meine minifterielle Thätigleit aufbauen kann. Meine 
Proclamation war fertig. Sie follte nur mit JHrer Zuftimmung 
veröffentlicht werden. Yhnen brauche ih nicht zu fagen, daß, wenn 
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wir eine harte haben, der König Einheit und Solidarität in jei- 
nem Minifterium berflellen muß. Die Thätigfeit des Minifteriums 
darf nicht gehemmt werben, weil e8 verantwortlich fein muß, und 
nur diejenigen, die verantwortli find, dürfen-den Math des Königs 
bilden. Sie, Mylord, werden diefen Marimen in Geift ımd Herz 
des Königs Eingang verfhaffen können, Sie werden meine Anftren- 
gungen unterftügen und wie ich felbft finden und fagen, daß ohne 
die Gewißheit, diefe Wege einjchlagen zu fehen, meine Dienfte nuk« 
108 fein würden.“ 

&3 bedurfte in der That der mächtigen Intervention Welling- 
tons, um eine zweite Proclamation zu erwirken, weldhe in dem Sinne 
Talleyrands abgefaßt war. 

An Frankreih und vor allem in Paris jhwantte inde die 
Stimmung immer nod hin und her, foweit die täglich meiter bor- 
rüdenden Truppen der Mllürten folhe Schwankungen mb ihren 
Ausdrud noch geftatteten. 

Der Brief eines Engländer, dem gute Quellen zu Gebote 
fanden und der felbft jcharf beobachtete, fchildert die Situation in 
der erften Woche des Zuli auf folgende Weile ®): „Die Bourbonen 
geniehen weder die Gunft des größeren, noch des befieren Xheiles 
der Nation. Nur Marfeille fteht entfhieden auf ihrer Seite. Alle 
andern Städte, auch Borbeaur, find wenigftens getheilt, wie Paris 
jelbft es ift. Der angeblidde Vollsenthufiaginus in den Städten, die 
Ludwig paffirte, ift wenig mehr ald Lärmen von Müffiggängern 
und Gefärei folder, die feine Meinung haben und befonders hier 
in ®rantreidh ftets bereit find zu thun, was gerade im Momente 
paßt. Die reihen und hauptjädhlich die großen Kaufleute halten zu 
idnen , no mehr die Priefter, wenige aus dem Mittelftand und 
der ärmeren Slafle, niemand endlih vom Militär- und Gelehr- 
tenftande. Sie kehren unter den gehäffigften Umftänden zurüd; aber 
Talleyrand predigt die Doctrin der Legitimität, und fie genießen für 
den Augenblid die Unterflügung einer ungeheuren fremden Armee. 
Auf der andern Seite begreifen die Kammern, daß fie feine Boll- 
madt zus Wahl eines Herrjäers befigen, und ber lehte Artikel der 
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Briebrih von Weed, 


„Acte Additionnelle”, der fi) gegen bie Wiebereinfeßung der Bour- 
bonen ausfpridt, wird trog feiner Ratificirung dur adht Millio- 
nen Unterfchriften nie in Kraft treten. Aud) jene, weldje den Herzog 
von Orleans vorziehen würden, wagen, obwohl fie eine große Ma- 
jorität in umb außerhalb den Kammern bilden, nicht, Men 
ten, auß Yurdht vor Berfolgung und Rabe... :. . 

„Die Nothivendigfeit, einen Herrfcher zu haben, der, ein neuer 
Mann, in eine neue Geftalt der Dinge einträte, unter und mit dem 
fd Alle auf die Dauer wohl fühlen könnten, wird fo allgemein 
gefühlt, daß fogar von Eugen Beauharnois, den man am liebften 
hätte, felbft von dem König von Sadjjen, von Erzherzog Earl bie 
Rede war. Auch auf den Herzog von Orleans lenkt fi immer 
mehr die allgemeine Aufmerkfamfeit. Niemand, der bei gefunden 
Sinnen und befonderd hier an Ort und Stelle anwefend if, Tann 
daran zweifeln, daß die zwangsweife Wiedereinfegung der Bour- 
bonen und eine neue lange Reihe von Unruhen und blutigen Sce- 
nen unzerirennlich fein würben. &8 bebürfte eines großen Mannes, 
son hocherzigen Räthen umgeben, um fi) unter den Umftänden 
zu erhalten, unter denen Qubwig XVIII eingefeßt werben fol. Ein 
fwader, gebrocpener und ängfliher (superstitious) Mann wie 
er unb mit einem Gefolge, wie er e8 mitbringt, kann bie Probe 
nit beftchen.“ 

Nod am 8. Yuli fhreibt derfelbe Beriähterftatier: „Der Ein- 
zug Qubwigs XVII wird Heute oder morgen erwartet; nur gemie- 
thetes Boll und alte Weiber werben verfuchen, einen enthufiaftifdden 
Empfang aufzuführen. Auf allen öffentlichen Plägen ftehen fremde 
Truppen, find Kanonen aufgefahren. Berfucdde wurden von Leuten, 
die zum Hofftaat des Königs gehören, gemacht, die VBollshaufen zu 
demRufe: „Vivent les Bourbons I“ zu bewegen. Nur wenige Stim- 
men fielen ein. Andere riefen: „a bas les Bourbons I" Eine Prü- 
gelei ftand bevor, als bie Gendarmen einfdritten, und die weißen 
Eocarden mußten den Pick räumen.” 

Über diejes Bolt if fo wanbelbar wie das Wetter an einem 
lauen Frühlingstage. „Riemand, der e8 nicht felbft erlebt oder von 
einem Augenzeugen erfahren hat, kasn fi einen Begriff von der 
Sänelligleit (rapidity) machen, mit meldher bie öffentliche Meinung 
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in Frankreich wechjeln ann.“ So jreibt E. Arbuthnot aus Paris an 
Earl Liverpool 4). „Am 9. Juli, am Morgen des Tages, an dem ber 
König nad) Paris zurüdtehrte, wurde ein Mann auf dem Bendöme- 
Plog in Stüde zerrifien, weil er die weiße Eocarbe trug ; um 1 Uhr 
wurde ein Marfall von Frankreich (Moncey oder Mortier), der 
in Paris mit der weißen Eocarbe einritt, von dem Pöbel verfolgt 
und vermochte faum id) zu retten, und um 3 Uhr zog der König 
in die Hauptftadt ein mit viel Iebhafteren Aubelrufen empfangen, 
als im vorigen Jahre erflungen waren.“ 

Biel trug zu diefem Umfhwung der öffentlichen Meinung die 
Ernennung Youdh6s zum Minifter bei. Der „Königsmörber” trat in 
den Minifterrath des Bruders Lubwigs XVI ein. Die Bebingun- 
gen, bie er no am 27. Yuni fo lebhaft verlangt hatte, vergaß er 
in der Aubienz, die ifm Ludwig XVII am 6. Jali zu Armoupille 
gewährte. Er fpielte no ein paar Tage als Mitglied der probi- 
forifhen Regierung Komödie, um dann möglichft geräufchlos bieje 
und die beiden Kammern von dem Schauplage verfchwinden zu Lafien, 
den er nunmehr, Arm in Arm mit Tallegrand, im Gefolge des Königs 
wieder betrat. 

- Die englifden Stantsmänner hatten Youdh6 von jeher patro= 
niftrt und mehr als einmal beklagt, daß feine Berufung in die Um» 
gebung Ludwigs XVIN nicht gut möglich) ei. Daß fie jebt erfolgte, 
war wohl nicht ohne Wellingtons Zuthun gefchehen. Auch Gaftle- 
teagh erflärte fih damit einverftanden und betrachtete feine Ernen- 
nung als einen großen Gewinn für den König *). 


Die Frage, die nunmehr, nad der Wiebereinfegung bes Rö- 
nigs, an die Allirten herantrat, war die Geftaltung des künftigen 
Berhältnifies Yrankreihs zu Europa und in erfler Linie zu den 
Nahhbarftaaten, die Feftftellung von Bürgjchaften für die Erhaltung 
der Ruhe Europas und die Ausgleihung der dur) den Iehten Krieg 
und die früheren franzöfifchen Eroberungszüge den verbündeten Staa- 
ten erwadjenen Koften und zugefügten Vefdädigungen. 


3) XI, 220. 26) X, 676 vgl. XI, 2. 
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Wriedrih von Weed, 


&s ift befannt, daß fich bei den Berhandlungen, bie hierüber geführt 
wurden, jehr verjhiedene Gefichtspunkte geltend machten, daß Preußen 
als der Staat, der in den Kriegsjahren am härteften gelitten und 
zu den legten Erfolgen am meiften beigetragen hatte, der zubem 
bei der enbgiltigen Weitfegung der neuen Berhältniffe durch feine 
geographifche Lage am meiften intereffirt war, die am weiteften ge« 
benden Forderungen aufftellte, daß auf der anderen Seite Kaifer 
Alerander von Rußland fih zum ritterlihen Schupherrn Yrantreidhs 
und der Bourbonen aufmwarf und, weil eben fein reales Snterefie 
Ruflands bei biefen Fragen engagirt war, lediglich den idealen 
Gefiätspunkt einer großartigen Uneigennügigfeit fefthielt, um da- 
durch perjönlie den ftärkften Einfluß auf die franzöfifchen Berhält- 
niffe auszuüben, während England eine vermittelnde Stellung ein- 
zunehmen fudhte, dabei aber doch auch des eigenen VBortheils Teined- 
wegs vergaß, fondern durch ein kühles Abmwägen der beiverfeitigen 
Forderungen und Berwahrungen fi felbft eine vielummorbene 
Sciedsrihterftiellung zu verjhaffen wußte und, indem es mit ber 
einen Hand die unbefcheidenen Prätenfionen der Yranzofen abmwehrte, 
mit der anderen aud) die wohlberedhtigten, im beutfch-nationalen 
Anterefje begründeten Begehren Preußens zurüdties. Die Gorrefpon- 
denz des Carl of Liverpool mit Biscount Gaftlereagh erihält über 
die Entwidelung diefer Fragen mande interefjanten Auffchlüffe. Im 
allgemeinen geht auß derfelben hervor, daß man in London die Lage 
der Dinge richtiger und billiger beurtheilte, ala e3 Caftlereagh, um- 
geben von den Yntriguen und Einflüffen der in Paris verfammel- 
ten Diplomaten, that. 

Befonders in der erften folgen Freude über den Sieg von 
Waterloo war die Gefinnung der herrfhenden Kreife und der Maffe 
der Bevöfferung in England gleich weit entfernt von der Mäßigung, 
weldhe fpäter, befonders auf das beeiferte Anrathen Wellingtons, die 
Beihlüffe der englifchen Politik dictirte. 

Am 10. Juli jehreibt Liverpool an Gaftlereagh**): „Ye mehr 
ich die gegenwärtigeri inneren Berhältniffe Frankreichs und die ge- 
ringe Bürgichaft, melde der Charakter und die Stärke der franzd- 
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fiichen Regierung für die Ruhe Europas bieten, in Betracht ziehe, 
um fo mehr bin id) der Ueberzeugung, daß wir an ben Grenzen 
und durch eine reelle Schwächung der Macht Frankreichs diefe Si- 
herheit fuchen müflen. Diefe Anfhauung gewinnt in unferem Lande 
mit äußerfter Schnelligkeit Boden und ich glaube, jelbft wenn Bo- 
naparte todt wäre, würde man bier mit jedem Frieden unzufrieden 
fein, der Frankreich in der Geftalt beließe, die e8 durch den parifer 
Frieden erhielt, ja felbft die e8 vor der Revolution hatte.“ 

Und ein paar Tage fpäter fohreibt derfelbe 9"): „Die Herrjchende 
bee in diefem Lande if, daß wir im jegigen Augenblide wohl be= 
vechtigt find, Yrankreich die vornehmften Eroberungen Ludwigs XIV 
wieder abzunehmen.“ 

Damals machten aud) die entgegengefehten Bemühungen bes 
Kaifers Merander noch keinen Eindrud in London. Am 28. Juli 
fhreibt Liverpool 2%): „Es ift ganz natürlich, daß die an Frankreich 
grenzenden Mächte durch eine dauernde Verkleinerung des franzöfi- 
fhen Gebietes für ihre eigene Sicherheit zu forgen fucdhen. Ebenfo 
ift e3 begreiflich, daß der Kaifer von Rußland wiünjdht, ala Pro- 
tector der franzöfifhen Nation betrachtet zu werben. ber bieje 
Reigung ©. M. follte fi doch innerhalb vernünftiger Grenzen be- 
wegen. Er follte daran denten, daß die Nadbarn Yrantreichs, die 
folglih an der Stätte der Gefahr fich befinden, das meifte Ynterefie 
an dem Ansgange des Streites haben, und wenn e3 and) ganz ge- 
eignet fein mag, daß er die Rolle des Bermittlers übernimmt, two 
eö gilt, ertranagante und unvernünftige Yorderungen zurüdzumetien, 
follte man ihm doch nicht geftatten, die nöthige Sicherheit feiner 
Alliirten den unbegründeten Prätenfionen der franzöftihen Nation 
zu opfern, um fo weniger als diefe Nation niemals die territoriale 
Integrität anderer Bölfer geachtet hat, wenn das Kriegsglüd bie 
Gewalt in ihre Hände legte.“ 

Das franzöfifche Bolt, führt er an einer andern Stelle in 
einer bejonderen Denkjchrift aus *%), habe durch feine Haltung wäh- 
rend der Hundert Tage für die Aliirten ein Recht ber Eroberung 
gefhaffen, deren Früchte zu genießen und durch bleibende Gebiets- 
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364 Seledrig von Werd, 


a, für ihre eigene Siäerheit zu forgen, ihnen offenbar 
zu 

Andererfeits wurde fon damals in Earl Liverpool das Ber 
benten rege, daß man unleugbar die Regierung, die man boch zu 
erhalten und zu unterftüßen wünfde, jäpwädhe, indem man im Na- 
men der Sicherheit Europas Brantreich beträchtliche Opfer zumuthe®"). 
Rur troute er diefer Regierung jo wenig Stabilität zu, daß er in 
ihr allein, nad) Abzug der alliierten Truppen, teinesivegs eine Bürg- 
[haft Europa gegenüber erblidte. 

Den Anfprüden auf franzöfijpe Gebietstheile fepten die fran- 
zöfifden Minifter anfangs die reine Regation-entgegen. Die ver- 
fehiedenen Anfhauungen der Mächte über diefe Yrage waren für 
Talleyrand ein erwünfchter Tummelplag der YIntrigue. Er erflärte 
geradezu ®!), der König und feine Minifter würden niemals ihre 
Einwilligung dazu geben, daß aud nur das Heinfte Stüd franzö- 
fifher Erde geopfert werde, wogegen fie fi) allerdings auf pecuniäre 


Opfer innerhalb gewifjer Grenzen gefaßt machen wollten. Dagegen. 


proteftirte doch auch Gaftlereagh, als ihm diefe Aeußerung durch die 
. Ruffen Hinterbradht wurde, und machte geltend, Sicherheit, nit Gelb 
fei der Zweddes Krieges gewefen. 

Der Gedanke, die Territorial-Integrität Yrankreihs im all- 
gemeinen als Bafis der Vereinbarung anzunehmen, hatte inde aud 
an dem Fitcften Metternich einen Bertreter gefunden, welcher Damit den 
Borfejlag verband, eine Linie von Befeftigungen auf eine Reihe 
bon Jahren zu befegen, und fi in fo ferne fogar der preußifchen 
Auffaffung näherte, als er die Abtretung der äußern Linie der Be 
feftigungen an der flandrifen Grenze, eventuell, wenn diefe nicht 
möglich fei, die Riederlegung von Lille und im Süden die Abtretung 
von Landau an Deutjland und die Niederlegung von Straßburg 
und Hüningen befürmwortete 9). 

Für das preußifhedeutfche Interefle plaidirte in einem Memoire 
vom 13. Auguft dv. d. Knefebed ®%). Alle Einwände, die gegen bie preu- 
Bifchen Forderungen — bie vorbere Reihe der frangöfifchen Feftun- 
gen an der belgifchen Grenze und bie feiten Pläge an der Maas 
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und Mofel — erhoben worden waren, wies er mit milttärtfchen 
und politifhen Gründen flegreidh zurüd, um enblid) in einem Hödf 
merkoürbigen Abfchnitt die politifhen Garantien zu befpredhen, durch 
deren Feftftellung man die Ruhe Yrankreihs und daburdh die Ruhe 
Europas werde fihern können. Zu biefem Zwede, führt er auß, 
müfle man die Wünfdhe der Nation hören und diefe feien: eine 
conftitutionelle Monardhie, die Berfaflung auf liberalen Principien 
aufgebaut und unter die Garantie Europas geftellt, Erhaltung bes 
Königs auf Vebensdauer, dann aber Wedhfel der Dynaftie zu Gun- 
fien des Haufes Orleans, weldhes man für den Ideen ber Yehtzeit 
zugänglicher, vorurtheiläfteier und nicht dur frühere Berfpredun- 
gen und Zufiderungen gebunden und für fähiger halte, Frantreidh 
zu regieren, als die übrigen Prinzen des bourbonifhen Haufes. Aus 
diefen politifden Garantien, fährt er fort, könnten moralifdhe er- 
wahjen; in diefem Augenblide gebe e8 deren in Breanfreich nicht. 
„Die jegige Generation, in der Revolution erzogen, wird revolutio- 
när bleiben; Uebermuth und Selbfigenügjamleit gelten bei ihr für 
Energie und Charakter, Glanz für Ehre, Zügellofigkeit für Yretfinn, 
und das Worthalten ift ihr nichts als ein Wortfpiel, von dem fie 
fi) felber jagen muß, daß ihm die andern Nationen keine Bebeu- 
tung beimeffen können. Einer folden Nation gegemüber gibt e& 
feine moralifhen Garantien, man muß zu andern Mitteln greifen, 
um-boffen zu können, daß fie fidh ruhig verhalten. wird.“ 
Gaftlereagh war durd) die Deductionen Snefebeds Teineswegs 
betehrt. Ehe der König einen foldden Bertrag unterzeichene, meinte 
er %), würde er befjer thun, das Land zu verlaflen. Ex feinerfeits 
fondirte nunmehr die Minifter in Bezug auf das Project, Frant- 
reich innerhalb der Grenzen von 1790 zu erhalten. Und um bie 
inzwifchen befählofiene temporäre Occupation Frankreichs dur Trup- 
pen der Verbündeten möglichft jchonend zu machen, jhlug er, in voller 
Mebereinftimmung mit den Kaifern von Defterreih und Rußland, 
den Herzog von Wellington zum Obercommandanten derfelben vor. 
„Seine Ernennung ift allein im Stande,“ jagt er, „biefe 
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Mofregel in Frankreich weniger unpopulär und für den König we 
niger beleidigend erfheinen zu Lafien.“ 

Diefes Arrangement erhielt denn auch die Zuftimmung der 
englifden Regierung, wiewohl Lord Liverpool perfönlid no am 
14. Auguft die Anftcht ausfpradh, die preußifchen Anforderungen 
feien eigentlich nicht mehr als gerecht ®*). Um ihn völlig zu feinen 
Anfhauungen herüberzuziehen, hatte Gaftlerengd am 24. Auguft 
geheime preußifdde Projecte denuncirt ®), welde Hinter den often- 
fibeln Forderungen diefer Macht verftedt fein. Preußen fei von 
Rahfucht gegen Frankreih erfüllt. Die preußiiche Armee fei eine 
Gefahr für ganz Europa und für ihre eigene Regierung. Bürft 
Hardenberg felbft Habe fie als eine Prätorianerfhaar gejchildert. Es 
fei augenfheinlih, daß Preußen daran denke, fi) in der Richtung 
von Hannover und des Liütticher Gebietes auszubehnen; Hannober 
folfe durd) Qugembütrg, der König der Niederlande duch einen Theil 
von franzöfifh Flandern entfchädigt werden. Hannover und bie 
Niederlande wolle Preußen zu feinem eigenen Schupe ziwifchen fi 
und Frankreich fhieben und mit diefem Staate fo unverföhnlich ver- 
feinden, daß beide immer auf die Unterflügung Preußens angewwie- 
fen wären. 

Am Gegenfag zur Realifirung fo weit gehender Projecte, wie 
wir fie durch den englifchen Diplomaten den preußifdhen Staats- 
männern untergefähoben fehen, bedurfte es fpäterhin der unerfchlt- 
terliden Feftigteit der preußifchen Unterhändler, um wenigftens Saar- 
louis für Deutfäland zu gewinnen 97). 

Am Kleinen wiederholten fi alle diefe Ränte und Kämpfe, 
ala e8 fi darum handelte, den Franzofen die Kunftiwerte wieder 
abzunehmen, die fie im Laufe ihrer Mriegszüge aus aller Herrn 
Ländern nad Paris gefhleppt Hatten. Auch Hier machte Eaftlereagh 
zu Gunften der Franzofen die Verpflichtung der Allirten geltend, 
dem König Feine Schwierigleiten zu bereiten®®). Cbenfo zieifelte 
Wellington an der Klugheit diefer Forderung. PYreili das An- 
finnen der Franzofen hatte er doch zurüdgeiviefen, daß die Eon- 
vention. ihnen den Befit ihrer Beute fihern follte; er Hatte fie ba- 
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mals auf die „bienveillance“ der Souveräne verwiefen ®). Späterhin 
beflagte Gaftlerengh fid) befonders über die Preußen, bie, nicht zu- 
frieden, die aus ihren alten Befigungen fortgebradpten Kunftichäge 
zu reclamiren, aud) das anjpräden, was die Yranzofen aus Köln 
und andern lintörheinifdfen, erft im Berlaufe der Kriegsära in 
Preußens Befig gelommenen Gebieten mitgenommen hätten. In 
Folge defien, Hagt er, müfle nun aud) der König der Nieberlande 
den beigifhen Kirchen die geraubten Altarbilder zurüdgeben. Ehe 
er, als Proteftant, feinen frommen Tatholifehen Unterthanen dieß 
verfage, müßte er die Sammlung feiner eigenen Familie im Loudre 
zurüdlafien. 

Soldden Sentimentalitäten gegenüber war dod) auch Linerpool 
gerecht genug, anzuerkennen, daß — möge man die Gefühle der 
Frangofen noch fo fehr fehonen, wo es fi um Gebietsabtretungen, 
Shlefung ihrer Feftungen oder Occupation ihres Landes banble 
— feine Rüdficht auf ihre Gefühle zu nehmen fei, wenn e8 die Beute 
gelte, die fie aus andern Ländern zufammengebradht haben. Die 
Gefüßt fei nichts als die jchlimmfte Sorte von Eitelkeit, und indem 
man e8 berüdfichtige, würde man nur eine Leidenfdhaft nähren, bie 
fi) fpäterhin den Rechten fremder Länder feindlich erweifen könnte ). 


Während diefer Zeit war in Paris das Gefühl der Unfertig- 
teit, der Unficherheit aller Berhältnifje naturgemäß fehr lebendig*!). 
Hin and wieder entftanden auf Öffentlichen Plägen Unruhen; ber 
Auf: „A bas les Bourbons!“ jchallte wohl jelbft in dem Garten 
der Zuilerien, im dem zur Befhwichtigung des Publicums Bälle 
und andere Bergnügungen arrangirt wurden, die bei fo unloyalen 
Störungen mit Arretirungen und der Räumung des Gartens zu 
endigen pflegten. Der Klatfh, die Gerüchte waren unendlich. Bald 
wollte man einem Attentat auf die Souveräne, bald einer Ber« 
[hwödrung gegen Lord Wellington auf der Spur fein; ängftlide 
beutjche Geihäftsmänner dachten mit Grauen an eine ficilianifche 
Behper, der fie zum Opfer zu fallen beftimmt feien. Die notorifche 
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Uneinigfeit der Alliierten wurde zu Erzählungen benußt: ein Preuße 
follte am Schluffe einer politifden Discuffion zum Katfer Alegander 
gefagt Haben: „Nous avons les bajonnettes,‘‘ worauf diefer wüthend 
‚gerufen habe: „Et moi aussi, j’ai des bajonnettes‘‘ und aus dem 
Zimmer gegangen fei. Aud) an den fo beliebten Demonftrationen mit 
den Nationalfarben fehlte e8 nicht. Fräulein Mars war mit Beil 
Ken auf der Bühne erjäjienen, von der fie in Folge diefer Kühn- 
beit auf mehrere Wochen verfhwand. Aber mit großem Eclat er« 
fien fie wieder auf den Brettern. Den dreimaligen Zoilettenwechfel, 
zu dem ihre Rolle Gelegenheit gab, benupte fie, um zuerft mit ro« 
then, dann mit blauen, endfih mit weißen Bändern und Blumen 
zu erjheinen zum großen Yubel des Publicums. 

Höhf unehrerbietige Anekdoten über die Gewalthaber der fid 
fo rad ablöfenden Regierungen giengen von Mund zu Mund. 
Der exilirte Garnot habe an Youch6 gejchrieben: „Oü veux-tu que 
je me retire, traitre ?‘ und von feinem Hügeren und glüdlicheren 
Greollegen zur Antwort erhalten: „Oü tu voudras, imbecile!“ 
Auch) den König fhonte man nicht; „le Roi des Tuileries‘‘ wurde 
er nad dem Gebiete genannt, über das allein er jet wirflidh 
Herr war. 

Denn er nur wenigftens in den Zuilerien in der That Herr 
gewwejen wäre! Aber gerade der königliche Palaft war der Hauptfik 
der bevenklichften YIntriguen. 

Die Ernennung Foudhes wurde von der ganzen Königlichen 
Yamilie als ein Effront beiradtet. „Kaum dab fie vom Könige 
befäglofjen war,“ berichtet Gaftlereagh am 21. September ), „fo 
erwadhten aud) wieder die Anftrengungen der Töniglidhen PYamilie 
gegen ihn, und bie Royaliften eröffneten von neuem ihre Angriffe. 
Talleyrand zeigte Teine Energie, und jegt ift e& bereit$ ungemwiß, ob 
nicht das ganze Minifterium fallen wird. Monfleur gab ben erften 
Anftoß zu der Wendung. Der Raifer von Rußland murbe, viel- 
leicht ohne daß er jelbft reiht darum wußte, mit in die Intrigue 
gezogen. € beburfte defien faum mehr, um den jhwachen König 
willfährig zu maden. Youh6 war froh, daß er unbehelligt ald Ge- 


42) KI 166. 





Sranzöfiihe Zufände während ber Gumbert Tage und der Occupation. 869 


fandter nad) Dresben gehen konnte, und Talleyrand bebauerte fehr, 
daß die Gefanbifdjaft in Wien fhon vergeben war, die er fi ala 
Ruhefig wohl hätte gefallen Laien. 

Voudhes Radjfolger wurde der Herzog von Richelieu. Gafl- 
lereagh rühmt die Mäßigung feiner Gefinnung. „He would be a 
most valuable Minister in an honest country,‘ meldet er am 
25. September an Liverpool“), „aber er war nie in den Gefchäften 
außer ald Gouverneur der Krim. Er erzählte mir geftern Nacht, 
daß er nicht einen feiner Gollegen aud nur von Anfehen Ienne und 
feit 1790 überhaupt nicht mehr in Frankreich war. Daraus mögen 
Sie die Schwierigkeiten ermefien, denen er entgegengebt.“ 

Das Prognoftilon, das der englifche Diplomat der neuen Re» 
gierung ftellt, ift Außerft ungünftig. „Die Kammer“ — fagt er — 
„wird vermuthlih dem Hof ihre Unterftügung gewähren ; fann man 
fie in Ordnung halten, fo werben die Dinge fo fort gehen, jo lange 
wir bier find, ja fie werben fich vielleicht fogar beifern; aber ber 
große Unterfchied zuoifchen dem neuen und dem früheren Minifterium 
ift der, daß der König mit den entlafjenen Miniftern in Paris ge 
blieben wäre, wenn die Allüieten fein Land geräumt hätten; bage- 
gen berrfht darüber nur eine Meinung, daß mit feinen neuen 
Dienern der König nad dem Abzug der Alliirten feine Woche auf 
dem Throne bleiben wird." Die Beziehungen Richelieus, fährt er 
fort, zu dem Kaifer von Rußland und Pozzo di Borgo gäben dem 
neuen Minifterium eine fart ruffiihe Yärbung, bie aud) bereits 
Gegenflaud Iehhafter Angriffe und Beforgnifle geworben el. 

Diefe Anfhauung der Lage und biefe Befürditungen für bie 
nädfte Zukunft theilten viele frangöfijide Patrioten mit dem eng- 
lifhen Staatsmann. Alle Welt beklagte die Schwäche Lubiwigs XVIIL. 
„Es ift traurig,” fhreibt General Dumourieg an Wellington 4), 
„au fehen, wie ein fedhzigjähriger König fi von jungen Heißipor- 
nen leiten läßt, weldde die Entjpeidung ihrer Sade durdaus Gott 
und ihrem Degen anheim ftellen wollen. Die Yolgen find leicht 
voraudzufehen. Die Abgeorbneten, die zu befragen und daburd) ihr 
Bertrauen zu gewinnen und ihnen ihren Theil an den Hejultaten 
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zugufchleben fo leicht gewejen wäre, werden über die Schnelligkeit 
diefer unüberlegten Entlafjung beleidigt fein, welche die extre- 
men Projecte enthüllt, die fie längft miuthmaßten nad) dem indbiscreten 
Aeuberungen der Royaliftien vom reinften Wafler und nad dem 
wenig geihidten Beiragen der Agenten diefer action in den 
füblihen Departements und überall, wo fie freie Hand hatten. 
Der Hof hat die Mine unter feinen Füßen von neuem geladen 
und Hält die Zunte angezündet, um fic gegen fich jelbft fpringen 
zu kaffen.“ 

Andeh_irttem diejenigen, welde fi dem Glauben bingegeben 
batten, die fo tief wurzelnde und jo laut ausgefprodhene Abneigung 
der Nation gegen die Bourbonen werde in der Kammer in Ge- 
ftalt einer heftigen und den Staat gefährdenden Oppofition auf- 
treten. 
Die Regierung, melde dieß felbft gefürchtet hatte, veränderte 
dekhalb das Wahlgefek und erhöhte den Genfus für die active und 
paflive Wahlfähigkeit nicht unbedeutend. Aber trogbem war bie 
Dahl einer regierungsfeindlichen Kammer fehr wohl mögli, wenn 
ed Mode gewejen wäre, in diefem Sinne zu wählen. Dieß ift we 
nigftens die Anficht eines fehr wohl unterrichteten und fdparf beob- 
adhtenden Engländers, €. Arbuthnot, der mit Staunen diefe fabel- 
baften Anfänge des franzöftihen Parlamentarismus anjah und 
am 30. October fehr meitläufig über feine Wahrnehmungen an 
Earl Liverpool berichtete #). Er fuchte fi über die Gründe diefer 
überrafägenden Erfipeinung Mar zu werben und kam enbli, auf 
Grund vielfeitiger Informationen, dazu, den Saf für wahr zu hal- 
ten, den ihm jedermann wieberholte: „Le Francais est essentiel- 
lement ob£issant.“ „Dieß Bolt,“ fährt ex fort, „ift immer ger 
neigt, Behler zu fehen und Kritik zu üben, aber troß der Revolution 
und ungeadhtet der Verfolgung ber höheren Stände haben bie 
Sranzofen eim Gefühl, das fie treibt, für den Moment jede einmal 
beftehende Regierung zu unterflügen. Dan jagte fi: Wir müfjen 
Deputirte wählen, bie der Regierung angenehm find, und biefes 
Gefühl gewann fo fehr die-Oberhand, daß kaum irgend jemand 


45) XI 220. 





A ae un A me u mc A er A 


Franzöftfcge Zuftände während ber Hundert Tage und ber Occupation. 871 


Ehancen Hatte gewählt zu werben, ber im Verbadhte fland, Oppo- 
fition gegen die Bourbonen im Schilde zu führen. Eben jo fell 
wie der Parifer Pöbel wechjelten die Wahlcollegien ihre Meinung.” 
Darum, meint Arbuthnot, könne aber aud) die Regierung mit die- 
fer Kammer nicht wie mit einem zuverläffigen Yactor reinen. „So= 
bald die Dinge fhief gehen, werden die gegenwärtigen Freunde ber 
Regierung abermals ihre Yarbe mwechjeln oder vom Schauplag ver- 
Ihwinden und felbft fo lange fie die Regierung unterftüßen, ift bie 
Neigung zu kritifiren und zu jehimpfen jo ftarf, daß jedes Minifte- 
rium dadurd in feiner Thätigkeit gehemmt ift.“ 

Aucd über die Urtheilsfähigkeit der Abgeordneten hat Arbuth- 
not feine befonders günftige Meinung. Und ihr auf die Spike 
getriebener Royalismus ift ihm äußerft läherlih. Er erzählt von 
dem Auftreten des Minifter8 de3 Innern, Grafen Baublanc, der 
mit beredt vorgetragenen allgemeinen Phrajen ein Gejeh veriheidigte 
und zum Schluffe mit den Worten: „la grande majorit& veut son 
Roi!“ einen nicht endenden Beifallaftuem bervorrief. „Dieß Bolt 
ift wie ein Faß voll Schiekpulver; der Heinfte Funfe jeht e8 in 
Brand.“ 

Den an das ausgebildete Parteileben feines Baterlandes ge- 
wöhnten Engländer feste nichts mehr in Erflaunen, als der gäny 
liche Mangel jeder Parteiorganifation in diefer Verfammlung. Den 
Anlauf, den man zur Bildung einer Oppofitionspartei machte, 
j&ildert er jehr ergöglih. „Die Zahl derjenigen, weldhe die Abficht 
hatten, der Regierung Oppofition zu maden, beträgt faum vierzig, 
und diefe Heine Schaar ift bereit? aufgelöfl. Sie wählten Herrn 
d’Argenfon zu ihrem Führer, und da fie fidh einbilveten, daß der 
Hof den Baron Bitrolles bei dem legten Minifterwechjel vor den 
Kopf geftoßen hatte, boten fie ihm an, in allen Debatten mit ihm 
gemeinfame Sade zu madhen. Ex lehnte e8 ab. Der Polizeiminifer, 
Herr de Cazes, erhielt, wie e& jheint, Kenntnig hiervon und fhrieb, 
vermuthlih um diefe Oppofition 108 zu werden, einen Brief an 
fie, in dem er fich als den eifrigften Freund ber Freiheit darftellte 
und fie für jeden Abend in fein Haus einlud, um dort vorläufig die 
fpäter in der Kanımer zu discutirenden Gegenftände zu befpredhen.“ 

„Einige Tage famen fie alle, aber bald entzweiten fie fi über 
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die Suspenfions-Borlage 4%), und de ihr Führer fich inzwifdhen in 
der Kammer jelbft unmöglich gemacht hatte, Löfte fih bie Partei 
freiwillig auf.“ 

Der denkt bei diefer Schilderung nit an gewifie verwandte 
Züge in der Gefdhihte ded deutjchen Kiberalismus , bejonders in 
den Meinen fübbeutihen Kammern, für befien Genefis überhaupt 
ein Studium der franzöflfchen Zuftände äußerft Iehrreich ift! 


Für die allirten Mächte, weldhe Frankreich nicht nur um der 
Bürgfhaft für die zu leiftenden Gontributionen willen, fondern 
au zum Schuße der mwiebereingefeßten Dynaftie befept hielten, und 
befonders für den Obercommandanten der Dccupationsarmee, den 
Herzog von Wellington, war die Situation eine äußerft mißlidhe. 
Sie flügten factif ein Regiment, weldhes immer mehr die Grund- 
lagen verließ, auf melden man e& eingefeßt und zu erhalten ein 
Anterefje hatte. 

Der royaliftifhe Weuereifer der Kammer kannte bald teine 
Grenzen mehr. In blinder Rachfucht forderte man von der Regie- 
zung eine großartige Profeription gegen die Andersdentenden, und 
als diefe, der Berfpreijungen von Gambray eingebent, ftatt defien 
ein Amneftiegefeg vorlegte, begegnete fie der lauten Entrüflung ber 
Deputirten, Selbft die Erfüllung der von der Regierung den Ber- 
bünbeten gegenüber. vertragsmäßig übernommenen DVerpfliäätungen 
wurde durch den Widerfprud der Kammern bedroht. Die Regierung 
aber, jo wiberwärtig ihr und fogar bem Könige felbft biefes wilbe 
Hehen und Drängen fein modte, war zu jhwadh, um bemfelben 
mit Energie entgegenzutreten; e# fehlte ihr befonders die Kraft, den 
verwandten Einflüffen mit Erfolg die Spige zu bieten, welche fidh 
in der Umgebung des Königs geltend zu machen wußten. 

Aus diefen Tagen wachjender Schwierigkeiten datirt ein Brief 
Bellingtons an den König, in weldiem der englifce Feldherr im Ger 


46) Der Gejegentwurf, der die Bürgfchaften der perfönlicden freiheit 
(Urt. 4 der Gharte) aufhob. 





Franzöfiicde Zuftände während der Hundert Tage und der Occupation. 878 


fühle feiner Berantwortlidteit vor ganz Europa in ungefäämintten 
Worten die Eindrüde nn: die diefes ganze Xreiben auf 
ihn machte. 

„Sire* , fehreibt er am 29. Februar 1816 4"), „vor einiger 
Zeit hat mir ©. M. die Ehre erwiefen, mir zu befehlen, ih folle 
Ihnen fhreiben, wenn ih glaubte, daß die öffentlichen Angelegen- 
heiten Ahre Aufmerkjamteit aus einem befonderen Grunde erheifch- 
ten; ich halte e8 für meine Pflicht, dieß gegenwärtig zu thun. Sire, 
die Scenen, weldhe in der Deputirtentammer vorgehen, Tennt alle 
Welt. Obwohl Ihr Minifterium das Vertrauen &. M. und ganz 
Europas befigt und verdient, hat e& do in der Kammer feinen 
Einfluß und fteht auf dem Punkte, ein Budget Preis zu geben, an 
dem ganz Europa mejentlich beiheiligt ift und auf die Abmadhun«- 
gen des vorigen Jahres zurüdzugreifen, welchen der geheiligte Name 
€. M. Gefegestraft gegeben hat, — oder feine Entlaffung zu neh- 
men. Ich bin e8 der Wahrheit, meiner Anhänglichteit an €. M. 
und der Ruhe Europas jhuldig, & M. auf den notorifchen Um- 
ftand aufmerffam zu maden, daß die königliche Yamilie, die Per- 
fonen Ihres Hofes und der Hofhaltungen der Prinzen in der Kam«- 
mer einen Einfluß ausüben, der den Gefihtspunften, von denen 
aus Ahre Minifter die Gejchäfte leiten, entgegen arbeitet. Ach habe 
bereit3 Gelegenheit gehabt, €. M. mündlich zu bemerken, wie fehr 
die Ausübung diefes Einfluffes den Gejchäften, ja felbft dem Rufe 
der Ehrlichkeit und Loyalität [chädfich ift, und dak es €, M. leicht 
fein muß, diefen Einfluß nicht nur zu zerftören, fondern ihn zu 
Gunften Zhres Minifteriums zu wenden. Der Augenblid ift ge 
fommen, in dem für €. M. die abfolute Nothwendigteit vorliegt, 
fi mit Feftigkeit auszufpredden und Yhr Minifterium mit dem gan» 
zen Einfluffe des Hofes, der ihm jebt fo jehr entgegenarbeitet, zu 
unterftügen.“ 

Am 27. April genehmigten die Kammern das Winanzgejep, 
und zwei Tage darauf wurden fie gefähloffen. Damit war wenig- 
ftens einer der Herde der ultraroyaliftifhen Agitation befeitigt, und 
mit dem Ausfheiden Baublancs aus dem Minifterium verlor diefe 


Giftorifhe Zeitfäprift. XVI. Band- 














FE nennen 













TE EEE Eee IE Te TEnETE EEE ELSE EETTET 










Bene mn 


TEE Enge Den 






















874 Briebrid; von Weed, 


Partei ihren nambafteften Vertreter im Schooße der Regierung. Aber 
teogdem Hatte Wellington Recht, als er an den Raifer von Rupß« 
land fehrieb ): „Das Uebel bleibt immer das alte, und da e& feine 
Quelle in den Perfonen der Prinzen und des Hofes hat, jo jdeint 
eö beinahe unheilbar zu fein.“ 

Anfangs Mai 1816 wurde man plöpli daran erinnert, daß 
doch aud) nod) eine andere Partei in Frankreich eriftire. Der Auf- 
ftand in Grenoble, fo rafdh er unterdrüdt wurde, war doch für die 
Regierung ein bemerfenswerther Fingerzeig auf die nothiwendige 
Reaction, die den ropaliftifchen Webertreibungen endlid) entgegentre- 
ten mußte. Indem Wellington den Herzog von Ridhelieu zu ber 
rafhen Bewältigung des Aufftandes beglüdwünfchte, wies er fehr 
beftimmt auf diefen Gefichtspuntt Hin: „Die königliche Familie“, 
fpreibt er, „muß Hug fein und nicht ganz vergeffen, auf melde 
Weife fie nad) Frankreich zurüdgelehrt ift und wie wenig man diefe 
Rüdtehr als einen Triumph der royaliftiichen Partei über die an- 
deren Parteien des SKönigreiches betrachten fann; fie darf darum 
nicht jo handeln, al3 wenn ein folder Triumph gefeiert worden 
wäre. Wenn fie nicht auf ihrer Hut ifl, werden Sie viele Affairen 
wie die von Grenoble haben, und wenn zufällig ein feiger oder un- 
fähiger oder unloyaler Commandant an einem folden Plabe wäre 
und ein Aufftand gelänge, fo würden wir alle genug zu thun ha= 
ben und dabei wäre dod) noch der Ausgang ungemwiß.” 

Im Herbft 1816 follten die Kammern wiederum zufammen- 
treten. Bon der ultraroyaliftiiden Gefinnung der bisherigen Mehr- 
heit hatte das Minifterium nur eine Erneuerung und gefteigerte Hef- 
tigfeit der früheren Angriffe zu erwarten. &3 gelang durch die Dar- 
legung diefer Befürchtungen dem Polizeiminifter de Cazes, den König 
zur Auflöfung der Kammer zu bewegen, zum großen Xerger der 
Royaliften, zum Yubel des Landes, dad — mie die Ruhe wieder- 
tehrte — au) eine gemäßigte Gefinnung wiederfand und fi von 
jenen extremen Beftrebungen abwendete. Die Anftrengungen ber 
verfchiedenen Parteien, ihre Gandidaten durdhzufeßen, waren — nad) 
dem Zeugniß des englifchen Gefandten Sir Charles Stuart — ehr 
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groß #). In Bordeaur wurde fogar ein VBerfuch gemacht, durch die 
Rahriht, Bonaparte fei von St. Helena enttommen, auf die Wah- 
len einzuwirten, deren Berbreiter jedoch fofort gefaßt und eingefperrt 
wurden. Am meiften Glüd hatten die Royaliften in Nordfrankreid, 
wo fie in Amiens, Abbeville und der Nahbarjchaft ihre Gandidaten 
durchfegten. Das Endergebnig war für das Minifterium entfchie- 
den günftig. &3 gebot von nun an über eine Majorität von 60 
Stimmen. 

In diefer Zeit tauchte auch die Yrage über die künftige Stel- 
lung des Herzogs von Orleans wieder auf. Er war zum Befudh 
nad Paris gelommen und vom Könige nicht ungnädig aufgenom« 
men worden, allein in der Eröffnungsrede der neugewählten Kams 
mern war eine Stelle vorgelommen, die fehr deutlich gegen die DBe- 
ftrebungen gerichtet war, nad) des Königs Abgang eine andere Li- 
nie auf den Thron zu bringen, eine Stelle, weldhe jedenfalls bewies, 
daß e8 an Mißtrauen nicht fehle ®%). So konnte denn au Wel- 
lington im Januar 1817 dem Herzog nit rathen, feinen bleiben- 
den Aufenthalt in Paris zu nehmen ®'). „Obwohl die Dinge etwas 
befjer gehen“; — jhreibt er ihm — „jo find fie doch nicht da an= 
gelangt, wo fie fein müßten, um Ew. Hob. zu erlauben, fi 
bier dauernd niederzulaflen ; Yhre Stellung, Jhre Art zu denen, 
zu handeln, zu fein und zu fpredhen, die Hoffnungen, die Ihre Ge- 
» genwart eriweden wird, bie Projecte, deren Beipredhung in dem 
Kreife von Perjonen, welche der Regierung verbädhtig find, diefelbe 
veranlaffen wird, das alles wird Sie jelbjt verdächtig machen, wenn 
auch nicht beim Könige und der königlichen Yamilie, die unfähig 
find, Yhnen Unrecht zu thun, jo doc bei den Hofleuten, und Em, 
Hoh. wiffen, daß niemand die Gonfequenzen davon borausfagen 
fann. Kommen Sie, aber bejchließen Sie jhon jet, nicht hier zu 
bleiben, bevor fi) die gegenwärtige Regierung conjolidirt Haben wird.“ 

Der Herzog war nicht gemeigt, die leben Worte diejes Briefes 
als Richtfehnur feiner Entjchlüffe zu adoptiren. Wie die Dinge jebt 
lägen, meint er, könne feine Gegenwart fogar zu der fo wünfdhens- 
werthen Gonfolidirung beitragen. Ex werde fih bemühen, der Re- 


43) XI 507. 50) XI 54. 51) XI 608. 





876 Friedrich von Weed, 


gierung mehr Treftigkeit in der Beobadtung des fireng conflitutio- 
nellen Softems einzuflößen, ohne die — nad) feiner Anfiht — we 
der die Regierung fi) confolidiren, nod die Nation zufrieden ge 
ftellt werben könne „Wenn man bdiefen Weg gerade und offen 
einjlägt,” fagte er, „jo wirb weder meine Anmwefenheit nod) die 
irgend eines andern, der diefelben Gefinnungen hegt, der Regierung 
Schaden bringen oder Berbadht erweden.” 

Aber au Wellington blieb feft bei feiner Anfhauung, und 
wiederholte dem Herzog feine Anfichten von den abjolut jhädlichen 
Einflüffen des Hofes auf alle Verhältniffe, daß man diefe nicht be= 
feitigen und im Augenblid nicht ändern könne und deren üble Ein- 
wirtungen auf die Stellung des Herzogs nad) wie vor aufs äu- 
Berfte fürdten mäfle °*). 

Auf andere Weife als fie der Herzog von Orleans vorfählug, 
glaubte der Herzog von Richelieu die Eonfolidirung der beftehenden 
Regierung anftreben zu follen und erreichen zu können, nämlich 
durdh Erleichterung der Laften, welche jeit der Occupation auf Frant« 
ech und feine Bewohner drüdten. Sein ftändige® Anfuchen bei 
Wellington, bei den Miniftern der vier Höfe, endlich bei feinem 
alten Gönner, dem Kaifer von Rußland, war Abzug oder mwerig- 
ftens bedeutende Berminderung der alliirten Truppen , die nod 


einen Theil des Landes in der Stärfe von 150,000 Mann be 


feßt Bielten. 

Mit befonderer Dringlipkeit trug NRichelieu im October 1816, 
kurz vor dem Zufammentritt der neu gewählten Kammer , feinen 
Bunfh dem Herzog von Wellington vor: „Das franzöfifche Volt 
leidet,” fehrieb er ihm ®®), „und ohne die Gerechtigkeit der Repreffa- 
lien beftreiten zu wollen, die e8 heute bedrüden, muß man mieber- 
holen : e& leidet an feinem Selbfigefühl und unter den enormen 
LZaften, die ihm auferlegt find. && gehoräht, e8 bezahlt und erwar- 
tet geduldig von den Bemühungen feiner Regierung und von dem 
mwohlverftandenen Intereffe der fremden Mächte einige Erleichterung 
feiner Leiden. Wir haben unglaubfidde Anftrengungen gemacht, um 
unferen Berpfliäätungen nadzulommen ; wir find bereit, darin fort« 
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zufahren; aber um zu verhindern, dab das Boll den Muth völlig 
verliere, um ihm das Vertrauen auf feine Regierung wiederzugeben, 
um die Anhänglichkeit an das legitime Fürftenhaus zu flärken, in- 
dem wir ben Beweis führen, daß die fremden Mächte ihm vertrauen, 
hätten wir gewünfcht,, bei Eröffnung der Kammern eine Berminde- 
rung der Dccupationsarmee um 30,000 Mann und damit eine 
willtommene Erleichterung der Ausgaben von 30 bis 35 Millionen 
ankündigen zu können. Defterreih und Rußland find damit einver- 
fanden, ih habe Grund zu hoffen, daß Preußen ihrem Beifpiele 
folgen wird. &3 fteht alfo nur noch die Zuftimmuug Yhrer Regie- 
rung aus... .. Aud 120,000 Mann unter Yhrem Oberbefehl 
würden nod hinreichen, jede ftaatsgefährlihe Bewegung zu unter- 
drüden. Uebrigens haben wir gar feinen Anlaß, eine folde zu 
fürdhten. Können wir dem Volle eine glüdlichere Berfpective in eine 
nit all zu ferne Zukunft eröffnen, fo verftopfen wir die Quelle 
eines Zheils der Unzufriedenheit und des Murrens.“ 

Wellington antwortete ihm darauf in fehr ernften Worten *); 
über die Abfihten der Mächte feheine er fchlecht unterrichtet zu fein, 
eine Entfheidung liege überall nicht vor, und ehe man fie treffe, 
wünfdhe man das Benehmen der Kammern in der bevorftehenden 
Seffion kennen zu lernen. Er jelbft betrachte die Occupation als 
eine Sicherheitsmaßregel, die im Jnterefje des Königs und gleich 
zeitig Europas getroffen fei, und jehe in einer Reduction im gegen- 
wärtigen Augenblide eine entfehiedene Gefahr. „Der Geift der Un- 
zufriedenheit, der im Lande herrjcht, ift eines der Symptome bdiejer 
Gefahr. Diefer Geift aber ift vorhanden, nicht nur in dem Volle, 
ja vielleicht weniger in diefem als in den höheren Ständen und 
befonder8 unter denen, die zum Hofe gehören. Selbft die Ropaliften, 
befonbers die Ultras (les Purs) haben vergefjen, daf fie im bori- 
gen Jahre riefen: „Vous n’allez pas laisser le Roi et sa fa- 
mille entre les mains de ces assassins |” und nun wollen fie, 
daß wir abziehen. Der Wunfch ift natürlich, ja ich theile ihn felbft, 
aber bei meiner Kenntnig des frangöflichen Charakters könnte ich 
nur mit Bedauern eine beträchtliche Berminderung der Armee jehen, 


b4) XI 520. 





878 Briedrih won Weed, 


bevor die Dinge etwas feftere Geftalt angenommen haben ala «8 
bisher der Fall war.“ 

Erft im Januar 1817 hielt Wellington den Augenblid ge= 
fommen, eine Reduction der Dccupationsarmee um 30,000 Mann 
befürworten zu können ®), und zwar im Zufammenhang mit der 
Erledigung der finanziellen Frage, über die er hauptfächlich die 
Verhandlungen mit den franzöfiichen Miniftern leitete, die unter jehr 
namhafter Herabjegung der urfprünglihen Forderungen zu einer 
für Frankreich unerwartet günftigen Löfung führten. 


= 


Die zwei wichtigften Gefege, welche die Kammern in der Sef- 
fion von®1817—18 zu erlebigen hatten, waren das Gefeg über bie 
Preffe und das Recrutirungsgefeß. Bei der Berathung des erfleren 
ftieß die Regierung nit nur auf eine fehr Heftige Oppofition ber 
Ultra-Ropaliften, die nun auf einmal als Vertheidiger der Freiheit 
auftraten, fondern auch auf eine Verbindung derfelben mit den 
Männern der äußerten Linken. Der Herzog von Wellington äußerte 
über beides am 6. December 1817 dem Grafen de Enzes fein Er- 
faunen ®%): einmal darüber, daß die Lehren, welde das Unglüd 
der Revolution gegeben Habe, fo bald vergefien feien, und dann, 
daß nunmehr die Opfer der Revolution fi mit den früheren Ur- 
bebern und Genofjen derjelben in eine jo unnatürliche Verbindung 
einließen. 

„La pauvre nature humaine !” ruft er aus; „Voici encore 
un exemple que l’experience en matiöre politique ne va jamais 
pour rien. Celui qui a commis une erreur il y a vingt-cing 
ans, dont il a vu les consequences et dont il a souflert lui- 
m&me avec les autres, la röpstera demain, si l’occasion se 
prögente.“ Er tnüpft an diefe Aeußerung einige Bemerkungen über 
die Stellung der Regierung zu den Parteien. Er beflagt zunädhft, 
daß die Gefepgebung nicht die flarfe Seite der gegenwärtigen Re= 
gierung fei, und ferner, daß diefe der Unterflügung derjenigen Klaffe 
der Gefelljchaft entbehre, welde die natürliche Stüge einer jeden 
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monarifchen Regierung je. „Olauben Sie mir,“ fährt er fort, 
„daß die Regierung die nöthige Kraft nicht befiken mwird, ehe fie 
fi nicht mit der royaliftifhen Partei verftändigt hat. Es ift ein 
Yrrthum zu glauben, daß die Parteien in einer öffentlichen BVer- 
fammlung nad dem Princip handeln, das fie gebildet hat und zu= 
fammenhältt. Jın Anfang und in folden Fragen werben fie e8 
thun, in denen hervorragende Mitglieder ihre feftgewurzelten DBor= 
urtheile Haben, wie 3. B. in der Frage des Goncordates ; aber im 
allgemeinen muß man darauf rechnen, daß in jeder häflichen Frage 
(question &pineuse) alle Parteien, die nicht Regierungsparteien 
find, fich gegen die Regierung vereinigen, weldhes aud fonft ihre 
Grundfäge fein mögen. So jehen Sie die Ultra-Royaliften mit den 
Ultra-Liberalen oder Republifanern oder Bonapartiften oder Yaco» 
binern gegen die Regierung des Königs geeinigt und das wird fich 
fo lange wiederholen, bis Sie der Regierung die Partei wiederge- 
wonnen haben werden, die naturgemäß zu ihr gehört.“ 

In jeiner Antwort?) vertennt Herr de Cazes keineswegs dieje 
Nothwendigkeit. Die Regierung fei von ihr durddrungen und habe 
bei Eröffnung der Kammern gehofft, die Royaliften aller Schatti« 
rungen bereinigen zu Fönnen; aber der Zwiejpalt innerhalb der 
bisherigen minifteriellen Majorität habe bei den Royaliften die Hoff» 
nung ertvedt, die Regierung diejer Majorität ganz zu berauben, 
wenn fie ihre alten Angriffe erneuerten. Uebrigens jhämten fie fidh 
bereits felbft über die jchmähliche Verbindung, in die fie fich einge- 
laffen hätten. 

Aber der Regierung und vor allem de Gazes fehlten die Yü- 
bigfeiten, ein folides Arrangement anzubahnen, defjen Zuftandetom- 
men allerdings die Heftigkeit der Parteien und die Intriguen Mon- 
fieurs mefentlich erfchwerten. „Die Parteien find fo fehr gegen 
einander erbittert,“ fehreibt Wellington im Februar 1818 an Earl 
Clancarty 5), „und die Gründe ihres Zwiftes find von fo altem 
Datum, dak es unmöglich zu fein faheint, die Ultraroyaliften, bie 
alten Ariftofraten von 1789—92, dazu zu bringen, mit den 
Freunden der gegenwärtigen Regierung gemeinjame Sadhje zu ma= 
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hen, meldye 1789 und 90 die Gonftitutionellen und 1791 und 92 
die Gemäßigten waren.” Und über die faljche Stellung, die Mon- 
fieur fortfuhr der Regierung gegenüber einzunehmen, waren alle 
aufs tieffte verftimmt, welche für Frankreich eine Wera ruhiger 
Entwidelung wünfchten. „Ich hege keinen Zweifel darüber,“ fehreibt 
Bellington im Januar 1818 an einen Freund ®), „wie biefer 
Streit enden wird. Die Nahlommen Ludwigs XV werben Yrankrei) 
nicht regieren, und id) muß immer wieder jagen, daß Monfieur und 
fein Anhang daran Schuld tragen.“ 

Der confervativen Gefinnung Wellingtons war beides ein 
Gräuel: das agitatorifche Vorgehen der Royaliften und- die Tiberalen 
Anläufe des Minifteriums. Bei der düftern Prognofe, die er jhon 
für die nächfte Zukunft den Gefiden Yrantreichs ftellte, jpielte zu- 
dem der perjönliche Aerger Über den geringen Eifer, den das Mi- 
nifterium bei der Unterfuhgung über das auf ihn verfuchte Attentat 
bewiefen hatte, feine unbedeutende Rolle. In einem Briefe an Earl 
Bathurft vom 8. März 1818 ) beklagt er fidh darüber ausdrüd- 
ih und führt diefen Umftand als Symptom der Schwädhe des Mi- 
nifteriums an. In demjelben Briefe macht er diefem aud) fonft hef- 
tige Vorwürfe. „Die Minifter,“ jagt er, „verfiehen e8 nicht, die 
Mafchine zu behandeln, die fie unter den Händen haben ; fie verfte- 
ben den Genius und die Art diefes Volfes nicht; fle rennen mit 
aller Kraft nad) einer armfeligen Popularität, die fie für des Nd- 
nigs und ihre eigene befte Stüge halten. Diefer Popularität gelten 
alle ihre Maßregeln : ihre Begünftigung des Gejchreis gegen bie 
Allirten, ihr jacobinifhes Wahl- und Recrutirungsgefeg, ihre Ber- 
folgung der Royaliften, das Protegiren der Gegner. Aber die Ya- 
cobiner und Umfturzmänner laufen noch fchneller als fie, und bald 
nad) dem Abzuge der Alliirten werden wir hören, daß die ganze 
Wirthihaft in Trümmer gegangen ift.“ 


Den Schwierigkeiten gegenüber, weldje der Regierung aus die 
fer jonderbaren Stellung erwuchen, getragen und geftüßt von einer 


59) XII 213. 60) XII 880. 


——_— eh ea sh essen ei ei een wm g) 


a u u ME u AM A A au u 





Franzöfiiche Zuftände während der hundert Tage und ber Occupation. 881 


Majorität, von der fie fi zu liberalen Maßregeln getrieben und 
gedrängt fah, von einer Mlianz der rabicalen und byperconferva- 
tiven Oppofition bedroht, deren leßtgenannte Elemente fie troß aller 
dem fidh felbft homogener fühlte als ihre eigene Partei, — badıte 
der Herzog von Ridhelieu fchon im September 1818 fehr ernfihaft 
daran, nad) dem Schluffe der bevorftehenden Seffion der Kammern 
feine Entlaffung zu nehmen. Der König war darüber äußerfi be 
treten. Er beftürmte Wellington und den Kaifer von Rufland mit 
Bitten, den Herzog zur Aenderung feines Entfchluffes zu bewegen ©). 
Au de Cazes mußte fi auf feinen Befehl diefen Vorftellungen 
anfäließen, mag e3 aber freilich nur mit geringer Luft gethan has 
ben, weil naturgemäß er das Opfer eines durdh Eonceffionen an 
die Ropaliften ertauften Verbleibens Richelieus im Minifterium hätte 
werben müflen. 

Indefien war im October zu Wachen der Gongrek eröffnet 
worden, der den Ziwed hatte, den proviforifch geregelten Zuftänden 
Europas eine dauernde Geftalt zu geben. Einer feiner erften Ber 
hlüffe Hatte den vollftändigen Abzug der Occupationsarmee aus 
Branfrei) zum Gegenftande. Eine entjhievene Annäherung Ride 
lieus an die Royaliften follte dagegen den Alliirten Garantien für 
ein confervativeg Regiment. in dem unrubigen Lande geben, und 
eine Wenderung des Wahlgejehes follte der erfte Beweis dafür fein, 
daß man den neuen Weg mit feftem Entföhlufje und fidderem Schritte 
betreten habe. Für alle Fälle conftituirte ein erneutes Bündnik der 
bier Mächte eine ftarfe militärifche Pofition gegen etwaige neue Ber- 
fude der fortgefhrittenen Parteien, Yrankreih und bon diefem aus 
Esropa zu revolutioniren. 

Nah Paris zurüdgelehrt erwies fich jedoch der Herzog von 
Richelieu zu Shwach, fein Programm durdzuführen. Nach dem ver- 
geblihen Berfuche, ein confervatives Minifterium zu bilden, z0g er 
fi zurüd und überließ feinen Pla dem gewanbteren und fAhmieg- 
fameren de Gases. 

A. Baring, das Haupt des großen Londoner Bankhaufes, dem 
die finanziellen Arrangements zwifchen Frankreich und den Allürten 
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übertragen waren, jehreibt am 31. December aus Paris über das 
neue Minifterium an Wellington 2): „Es ift kein Zweifel, daß das 
ganze Schaufpiel mit großer Gewandtheit von dem Manne in Scene 
gejeßt wurde, der jet der Herr des gefammten Minifteriums ift und 
in feiner Perfon die ungewöhnliche Combination von Hofgunft und 
Popularität vereinigt. ft er der Aufgabe gewadhien, die er fi jo 
geijhicdt felbft aufgeladen hat, oder reicht fein Talent nur aus für 
Antrigue und Gaufelei (legerdemain)? Das ift die Frage, von 
deren Beantwortung das Schidfal Franfreihs und die Ruhe Eu- 
ropas abhängt ; in ein paar Monaten werden wir willen, woran 
wir find. Einen Vorzug mwenigftens hat diefes Minifterium, meldhes 
bisher fein bourbonifches Minifterium befaß, den der einmüthigen 
Gefinnung; aber ob diefe Gefinnung fi zu großen und frudhtba- 
ren politifchen Gefichtspuntten aufjchwingen oder den Schwierigfei- 
ten, wo fie fi erheben, nur mit Pfiffen und Ränfen begegnen 
wird, müfjen wir abwarten. Was mich betrifft, jo halte ich jeden- 
falls den Wechjel für vortheilhaft ; er ift ohne Frage im Mittel 
ftande populär und verbürgt wenigftens auf einige Zeit ruhige Zu- 
fände, wenn auch vielleicht auf Koften dauernder Ynterefjen, wäh- 
rend die Durchführung des entgegengejegten Syftems — wenn e& 
überhaupt diefen Namen verdient — fo unfähigen Händen anver- 
traut war, daß das Experiment äußert gefährlich erfeheinen mußte. 
Yım übrigen muß die Mafchine erft eine Zeit lang arbeiten, ehe 
man über fie uriheilen fann. Für den Augenblid möchte ich jagen, 
dab das Minifterium in Gefahr fehwebt, Durch die Feindfeligfeit der 
Ultras auf die niederfte Stufe des Liberalismus herabgedrüdt zu 
werben. Yudeß wird der unruhigfte Theil der Gefellihaft — das 
Militär eingefhloffen — in Erwartung einer allmählichen Verwirk- 
Hung feiner Hoffnungen fih ruhiger verhalten als gegenüber einem 
plumpen Berjucdhe, den jhwade Hände mit einem Syftem der Ge- 
waltthätigfeit gemacht hätten.“ 

Anderwärts fand man den neuen Bildungen und Borgängen 
in Paris völlig rathlos gegenüber. In voller Verzweiflung über 
die widerjprehendften Nachrichten, die er von allen Seiten erhält, 
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überfchittet Fürft Metternih am 24. December den Herzog bon 
Bellington mit Fragen über diefe Dinge®). „Je commence & 
flotter,‘ jagt er, „parceque je ne trouve plus de centre.“ Und 
zwei Tage fpäter bricht er in Wehllagen über diefe franzöftichen 
Zuftände aus), „Ach wundere mich über nichts mehr,“ jchreibt 
er, „was an der Seine gejhieht. Die faljhen Maßregeln find in 
Franfreih an der Tagesordnung. Ce pays va, parce qu'il est 
impossible qu’un pays n’aille pas; mais il va mal et il ira de 
mal en pis. Il y a sur toute la surface de la France pas un 
homme fait pour &tre chef de son gouvernement ; il nyena 
pas möme pour &tre celui d’une opposition raisonnable. Tout 
y est ou ultrafaible ou ultrafou. Ce n’est pas ainsi que l’on 
se tire des r&volutions.“ 


Mit einem Außerft ungünftigen Urtheil und mit unheilmeif- 
fagenden Worten fehlieken mir unfern Bericht über die Franzöfifchen 
Zuftände in den Jahren 1815—18. 

So fehnell find die Dinge doch nicht einer neuen Kataftrophe 
entgegengeeilt, wie, faft ohne Ausnahme, alle meinten, deren An« 
figten wir zu vernehmen Gelegenheit fanden. Aber alles in allem 
war die Diagnofe doch nicht jo verfehlt, die in den Zügen der mie 
bereingejegten Legitimität bereit3 das Hippofratijde Lächeln der na- 
benden Auflöfung zu erfennen glaubte. Was da über die Vorgänge 
diefer Yahre von Beobadhtungen und Urtheilen beigebracht ift, fün- 
nen wir füglidh aud) betrachten als einen Beitrag zur Genefis der 
AYulirevolution. 
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Herbft, Profeffior Dr. W., Hiftorifches Hülfsbuh für die oberen 
Klaffen von Gymmaften und Realfcgulen. I. Alte Gefchichte. 1. Ausgabe für 
Oymmaften. 8. (194 ©.) 2. Ausgabe für Realjchulen. 8. (207 ©.) Main 
1866, Kunze. 

In einer Anzeige der zuerft erfchienenen dritten Abiheilung des 
„Hiftorifhen Hülfebuhes” in viefer Zeitfhrift XI 163 wurden die Zmed- 
mäßigleit der ganzen Anlage veflelben, die gefjhidte Auswahl des Stoffes, 


die Beihräntung auf das nothwendigfte, die überfichtlihe Anorbnung und 
die trefjende Darftellung als Borzüge hervorgehoben. Alle diefe Eigen: 
fhaften finden wir aud in der oben genannten erften die alte Gejdhichte 
behandelnden Abtheilung wieder. Hier bat e8 der Berfafler für ange 
mefjen erachtet, befondere Ausgaben für den Gymnaflal: und Real-Un: 
terriht erfbheinen zu lafen; gewiß mit vollem Rechte, da die alte Ge- 
fhihte dem Gpmnafiaften von vornherein als vertrauter Begleiter zur 
Seite fteht, die Schriftfteller, weldhen wir ihre Kenntniß entnehmen, jhon 
von der Duarta an feine Lectüre bilden, während das antife Leben mit 
feinen darakteriftiihen Erjheinungen in Gefhihte und Sage, Literatur 
und Kunft demjenigen ferner liegt, welder nad einer realiftiihen Aus: 
bildung ftrebt. Aber gerade weil er der Belanntihaft mit dem Altertbum 
aus der Literatur nur im geringerem Grade theilhaft wird, darum follte 
ihm vefien Gejhichte in einer gewifien Ausführlichleit vorgetragen werben. 
Das ift aud die Meinung des Berjafjerd des „Hiftoriihen Hülfsbuches,“ 
defien alte Gejhicte in der Ausgabe für Realichulen no einen etwas 
größeren Raum einnimmt wie in der für Gymmnafien und in einzelnen 
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Punkten wie in den Ausführungen über römijhe Literatur auf die bes 
fonderen Bebürfnifje der Realjhule Rüdfiht nimmt. Bei der alten Ge 
fhichte hat Herbft Mitarbeiter gehabt, einen Theil der griedhiichen Gefdhichte 
Herr Director D. Jäger, die römifche Gefdhichte Herr Dr. Eder übernommen. 
Ungern vermifien wir eine kurze Berüdfihtigung ded Orients, auf defien 
Geihihte das „Hülfebuh” nur foweit eingeht, als fie in die griedhifch 
römische verflodhten ift. Sonft ift binfihtlih der Geographie, Eporograpbie, 
Mythologie und Sagenkunde überall das richtige Maß getroffen; und wir 
zweifeln nicht, daß das Herbflihe Buch, gegründet auf eine Lehrer und 
Schüler in gleicher Weife felbfithätig in Anfprud nehmende Auffaflung 
des gefhichtlihen Unterrichtes, fi aud in diefer erften Abtheilung einer 
weiten Verbreitung zu erfreuen haben wird. dt. 


Hiftorifhes Duellenbuh zur alten Gejcichte für obere Gymnaftal- 
Hoffen. I. Abtheilung. Griedifche Gejchichte. I. m. IL. Heft. Bearbeitet von 
BD. Herbfi und U. Baumeifter. 8. (VIII u. 146 ©. IV u.178 ©.) Leipyig 
1866, 8. ©. Zeubner. 

Im Jahre 1806 gab Friebrih Jacobs den zweiten Theil feines 
Elementarbucdhes der griehifchen Sprache heraus unter dem befonderen 
Titel „Attila oder Auszüge aus den Gefhichtjhreibern und Rebnern der 
Griechen, in Beziehung auf die Gejhichte Athens.” Cr hatte dabei den 
doppelten Zwed im Auge, fowohl geübtern Schülern einen geeigneten Lefeftoff 
darzubieten al3 den „Lehrling in das Heiligthum ber Gefchichte einzuführen, 
und zwar fo, daß er von dem Leicdhtern und Anmuthigern zu dem Schwerern 
und GStrengern fortgeleitet wird.” Daher folgten einander Abfjchnitte aus 
Blutach Zenophon Thukydides und den Nebnern; Herodot machte anhangs- 
weife den Beihlup. Mit wie richtigem Blide Jacobs auswählte, beweift 
der Erfolg des Buches, beflen 7. und 8. Auflage (1862) Glafien mit 
forgfamer Hand neu bearbeitete. Gewiß find viele mit mir der Anregung 
dankbar, weldhe die mit zwedmäßiger Beichränkung dargebotene Auswahl 
ihnen feiner Zeit gegeben bat. 

Eine ähnlihe Beftimmung bat die vorliegende erfte Abtheilung des 
nbiftorifchen Duellenbudes zur alten Gefdhichte”. Während aber Jacobs 
vorzüglich den Unterricht in der griechifhen Sprahe dur einen anregen 
den Lebrftoff fördern wollte, handelt es fi für die SHerausgabe bes 
Quellenbudes darum, den Unterricht in der alten Gejhichte durch eine 
möglichft reihe Duellenanfhauung zu beleben und zu kräftigen. Daher 
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befhränft fi die Auswahl nicht auf Athen, fondern umfaßt die griedhifche 
Gedichte von der Lykurgifhen Gejepgebung bis auf Alerander den Großen, 
Die mytbiihe Zeit ift mit Recht ausgefhlofien. Borangeftellt ift ein kur: 
zes Gapitel aus Ariftoteles über die griehifhen Verfafiungen. E38 folgen 
nad Kromologifher Orpnung Abjhnitte aus Plutarh Herodot Thulydides 
Arrian; neben diefen haben die aus Rhianos abgeleiteten Erzählungen des 
Baufanias über den mefienifchen Krieg und Fragmente der Dichter eine Stelle 
gefunden, von Xyrtaeos Solon Simonided, aus Aejhylos’ Berjern die 
Shilderung der Schlaht bei Salamis. Dagegen ifl aus den Rebnern 
nur ein Städ entlehnt, ein längerer Abfchnitt aus Demofthenes Rede vom 
Kranze über die Schladht bei Chaeroneia. Die Einleitungen und Anmer 
kungen, welde die Herausgeber beigefügt haben, find dazu beftimmt, die 
Schüler rafh in das fachliche Berftändnig einzuführen. Go zeigt das 
Quellenbud in feinem Plane und in feiner Ausführung, da e8 von er- 
fahrenen Lehrern der Geihichte ausgeht, und es fieht zu erwarten, baf 
e8 dem biftorifchen Unterrichte und dem Selbftftubium reiferer Schüler fi 
förderlich erweifen werde. A.8. 


Brandis, I, Das Münz, Maf- und Gewichtsweien in Vorder 
afien bi® auf Alegander den Großen. 4. (XII u. 628 ©.) Berlin 1866, 


B. Herk. 

In Mommfend römifher Münzgefhichte war das Heinafiatifchegrier 
Hide Münzweien nur flizzirt worden, wenn aud in der überlegenen, Har 
febenden Weife, die dem ganzen Werke den Charakter eines epohemaden: 
den aufgedrüdt bat: eine eingebendere Behandlung namentlich der klein» 
afiatifhen Numismatil, des Ausgangspunlte® und damit zugleich des 
Schlüfjeld des gejammten antilen Münzwejens, blieb anderen überlaffen. 
Diefe wichtige Aufgabe ift jegt vom Bf. in mufterhafter Weije gelöft wor: 
den. Was für Schwierigkeiten gerade bier zu überwinden waren, weiß 
jeder Kundige; e3 genügt darauf binzumweilen, daß die Datirung der autor 
nomen griebifhen Stäbtemüngen, auf die bier fo viel anlommt, eines 
der heilligften Probleme bildet, daß erft in den legten Decemnien die 
älteften orientalifhen Müngreihen eine größere Beachtung gefunden haben 
und erft in Folge davon eine umfaflendere Beichaffung des nöthigen Ma- 
teriald eingetreten tft, daß die Entzifferung der aramäifdhen Legenden erft 
neuerlich, die der einbeimifchen yprifhen no gar nicht gelungen ift, end» 
li, daß die ältere Literatur werthlod, das umfaflendfte Studium mög: 
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lihft vieler Münzfammlungen unerläßlihe Vorbedingung jeder folhen Arbeit 
if. Nah allen diefen Richtungen bin hat der Bf. viele Jahre lang bie 
gewifienhafteften Vorarbeiten gemaht und die nambafteften Münzfamm- 
lungen, öffentlihe wie private, in Berlin, Baris und London felbft durd- 
forjht;; die Worrede giebt S. VII hierüber Redenihaft: er hat fi mict 
auf zahlreihe Wägungen beihräntt, fondern aud verjchiedentlih Münzen 
einfchmelzen und analyfiren lafien, befonder® um über die Mijhungsver: 
bältnifje des fogenannten Eleftron oder weißen Goldes ins reine zu koms 
men. Die aus diejen Forfbhungen bervorgegangene Darftellung deö älteren 
vorderafiatiihen Münzmweiens reiht fih dem Mommfenfhen Werke würdig 
an, an defien zwedmäßige äußere Ginrichtung es fi aud, wohl mit Ab» 
fiht, anjhließt; das Urtheil des Bis, ift übrigens feinem Vorgänger ge: 
genüber ein durdaus felbititändiges. Das Werl zerfällt in einem biftoris 
fen Theil in drei Abfchnitte: 1. das metrifhe Syitem der Babylonier 
©. 1ff. 2, Gefbihte des babylonifhen Gewichtes S. 41 ff., 3. das afia- 
tifhe Münzwejen bis auf Alerander den Großen ©. 161 ff., dem fih 
von 6. 386 ein überfihtlih und jorgfältig angelegtes Münzverzeichniß 
anfchließt, an dem es für biejes Gebiet bisher ganz fehlte. Man fiebt 
aus diefer Meberfiht, daß der Bf. der Vorgefhichte des alten Münzwejens 
und dem NRadmeife der Fäden, die nah Babylon führen, befondere Auf: 
merljamteit gewidmet bat; in der That gehören die Abfchnitte, in denen 
er die Entftehung des Geldes aus den von uralter Zeit ber in Border: 
afien beftehenden Maß: und Gemwichtöverbältnifien entwidelt, zu den glän» 
zenpften Partien feines Wertes. Wohl hatte fhon Bödh mit bewunderns: 
wertber Divination in Babylon den Ausgangspunkt für alled Maß und 
Gewicht ded Altertbums entvedt und Mommfen feitgeitellt, va aud die 
doppelte Währung, die wir bei den Griechen finden, eine von den Per 
fern übertommene jei, aber nodp nirgends ift jo eingehend und durdfidhtig 
wie bier der Zufammenbang unter Benugung aller ervenllihen Beweis: 
mittel bi® in das einzelne aufgezeigt und das alte babylonifhe Spitem 
fämmtlier Draße in feinem einheitlihen Charakter jo im Bufammenhange 
nadhgewiefen worden. Als Probe des dabei angewendeten Scharffinnes 
mag darauf verwiefen werben, wie 6. 80 auf dem Wege gejhidter Com- 
bination aus der Infhrift von Karnak gezeigt wird, daß die Tutbmofis III 
als Tribut dargebradten Gold und Gilberbarren nad einem beftimmten, 
und zwar dem in ganz Afien giltigen babylonijhen Gewichtsfuhe normirt 
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gewejen find. Das vom Bf. gewonnene Refultat ift das folgende. Der 
Gebraud von Gold und Eilber ald Wertymeiler für den DVerkehr ift eine 
uralte Erfindung des Drientö, fpeciell der Babylonier ; Größe und Ger 
wicht, vielleicht audy die Form, in der die Edelmetalle fih für den Verkehr 
am wmeiften eignen, waren gegeben, das Berdienft aber, zuerft folhe Me: 
tallftüde dur Einprägung des Gtaatöftempeld mit der ftaatlihen Ga: 
rantie verfehen und damit zu Geld gemacht zu haben, gebührt, wie ber 
Bf. zuerft jharf betont, den in NKleinafien angefievelten Griehen. Im 
übrigen waren diefe fo abhängig von den in Babylon und Nineve gel: 
tenden Normeh, daß fie au) den principiellen Febler einer Doppelwährung, 
wie fie dort beftand, mit berübernahmen. Dabei wird unter Berichtigung 
der von Bödh und Mommfen angenommenen Geßungen dargethan, daß 
die ältefte Proportion ven Silber und Gold die von 1: 131/, gewejen 
it. Durdweg bat der Bf. nicht nur dem Bedürfnifje einer zufammen: 
faflenden Darftellung diefes Zmweiges der Münzkunde genügt, fondern fo 
wohl nad ber biftorifhen al® nah der rein numismatifchen Seite hin 
neue Wege erjälofien. Als Beleg in erfterer Hinficht diene die trefflihe 
Auseinanderjegung der etbnographifhen und gefchichtlihen Berbältnifie 
Eyperns ©. 355 ff., für das leptere der S. 227 gemachte Berfub, auf 
sationellerer Grundlage als biöher die Ayämenidenmünzen unter die ein 
zelnen Regierungen zu vertheilen. Für den 6. 236 fi. gelieferten Nachweis, 
daß die perfiihen Satrapen in ihren Satrapien nur gelegentli Geld ger 
prägt haben, die umfafjendften Prägungen von Satrapengeld dur Tries 
gerifhe Erpeditionen veranlapt worden find, mit deren Führung fie vom 
Groflönige betraut waren, giebt ed ein dem Bf. entgangenes ausbrüd- 
lies Seugniß: nad Polyaen. VII 21, 1 und Pseudo-Aristot. oecon. 
post. II p. 1850 b16 vertröftete Datames die ihren Gold forbernden 
Truppen damit, daß er viel ungeprägtes Silber habe, nur müfle e8 erft nad 
Amifos als der nähften Münzftätte gefhafft und dort geprägt werben; ba bie 
Stadt viele Tagereifen entfernt und der Mari dahin des Winter wegen ben 
Soldaten zu bejhwerlid war, jo ließen fie fi) auf diefe Weile den gans 
gen Winter über hinhalten. Nod fei mir, da auf biefem Gebiete jebe 
neue fete Datirung einer Münze erwünfcht fein muß, zu dem Abjchnitte 
von den Ipfijhen Münzen ein Nachtrag geftattet. Auch der Bf. betrachtet 
6. 344 in der herföümmlichen Weife die Legende Päreklö als Ortsnamen: 
id zweifle nicht, daß dieß irrig ift, die Münzen vielmehr dem Peritles 
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gehören, den wir aus Xheopomp (bei Phot. ood. 176 p. 120 b 18) 


und Polyaen. V 42 als den König der Lylier kennen, dem um 382 v. Chr. 
4. vr. 6. 


Geichichte des zweiten Kremzzuges. 8. (222 ©.) Gtuttgart 1866, Beier u. Geubert. 
Der Verfaffer wurde vor einer Reihe von Jahren zu den hier vor 
liegenden Unterfuhfungen in dem hiorifhen Geminar zu Münden ver- 


tritt jept mit fehr dantenswertben Grgebnifien vor 

Im einer einleitenden Abhandlung verbreitet er fid) über die Kritik 
der Quellen, ftellt zunäcft die Chronologie ber Briefe ded Bapftes 
Eugen und de# heil. Bernhard, wie mir fcheint, in abjchließender WBeife, 
fe, befpriht dann die abendländifhen und enblih die byzantinifchen 
Quellen. Unter jenen findet das vetus de S. Ernesto documentum, 
auf weldes früher Jafi6 aufmerkjam gemacht, bier zum erften Male voll» 
Rändige Würdigung und Benupung; fodann theilt Kugler, dur eine 


Gopie defielben erllärt; Kugler macht es jept in hohem Grade wahrjcein- 
li, daß beide Wutoren aus einer gemeinfamen, im Original für uns 
verlorenen Duelle jhöpfen. Noch evidenter ift feine Bemerkung, daß bie 
würzburger Annalen und Gerhoh von Neicheräperg nicht als Quellen für 
die Grienntniß des thatjähhlihen Beftandes der Greignifie gebraudt wer- 
den können, defto interefjanter aber für die gleidhgeitige Beurtheilung des 
Unternehmens in Deutichland find. 

Die dann folgende Darftellung des Kreugzuges jelbft enihält an 
zahlreichen Stellen eine genauere Feftftellung des biftoriihen Verlaufs, 
alö er bei irgend einem früheren Bearbeiter anzutreffen. Chronologifde 
und topographifhe Fragen, der perfönlice Antheil der en bandeln- 

Oiftortfde Zeitfhrift XVI. Band. { 
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den Berfonen, die Motive und die Zwede der Führer werden mit Gründ: 
lileit und Genauigkeit discutirt, und ohne Zweifel ift dad Bud als eine 
erfreuliche Förderung der biftorifhen Kunde zu bezeichnen. ad ber 
Ratur der Sadhe find die Debuctionen deö Berfaferd nicht überall in 
gleihem Mafe überzeugend, und fo erfreulich ed. mir gewejen wäre, won 
einem frübern Schüler aud) da zu lernen, wo er mid felbft widerlegt, fo 
muß id) body nad genauer nocdhmaliger Prüfung beiennen, daß mir Kug: 
lerö Ehrenrettung de3 König Yulco ebenjowenig gelungen erjcheint, wie 
der verfudhte Nachweis, dap König Ludwig von Frantreih dur eine Auf 
forderung des Fürften von Antiohien zu dem Sreuzzuge veranlaßt wor« 
den jei, ber Papft aljo irre, wenn er in einem fpäteren Briefe an den 
König erklärt, daß diefer den Areugzug inconsulto populo terrae unter 
nommen babe. 8. 
Muther, Dr. Theodor, Aus dem Univerfitäts- und Gelehrtenleben 
im Zeitalter der Reformation. Vorträge. 8. (XII u. 499 ©.) Erlangen 1866, 
U. Deicert. 


Die obigen Borträge find fon früher gebrudt gewejen, einzelne 
davon, weldhe in den Neuen preußifchen Brovinzialblättern erfchienen, auch 
in diefer Beitfchrift bereit? befprodhen worden. Übgleih aus Borträgen 


beftebend ift das Buch in der Form fehlicht und einfach, in feinem nr 
balte auch dem Fachgelehrten willlommen, da ihm arivaliiches und ans 
dereö weniger bekannte Material zu Grunde liegt. Der Verfafier ift Yurift 
und wendet daher in den Lebensbildern aus dem Gelehrtentreife im Re 
formationggeitalter, welche er bier entwirft, feine Aufmerkjamleit vor allem 
Rehtögelehrten zu. Den Lejern biefer Zeitirift ift der Efjay über Dr. 
Johann Apel, den Kanzler des Herzogs Albrecht von Preußen, jhon be 
kannt (orgl. 9. Bir. VIII 580 f.); dazu kommen die Jurifien Dr 
Hieronymus Schürpf, welhem Muther einen großen Einfluß auf die deutiche 
Rechtsentwidelung beimißt, und Dr. Ehriftopb Kuppener, jowie ein Bor+ 
trag über den Ausgang des berühmten italienifyen Nechtslehrers Petrus 
Ravennad. Daneben aber fteht noch ein Lebensbilv der Anna Sabinus, 
der unglüdlihen Lieblingstochter Melandythons, auch diefes früher in ber 
Hiftor, tier. (II 476) befproden, In den Beilagen theilt Muther 
Ihägenswer'i,es Material mit, weldes auf bieje biographifhen Gligen 
Bezug bat. Außer ven lepteren erhalten wir inbeh nod drei Worträge 
allgemeineren Inhaltes: einen über politiihe und Firdlihe Reden aus 





— mn DO 3 > 3A TH Fe DH A au Ei u FE u u 


ea > 


Kiteraturbericht. 891 


dem Anfange ded 16. Jahrhunderts, welde Mutber, da jene Zeit noch 
keine Journal» und politifhe WBrofchürenliteratur bervorbradte, als eine 
fehr wichtige Quelle zur Kenntnip der öffentlihen Meinung anfieht ; einen 
weiteren zur Verfafiungsgefhihte der deutjchen Univerfitäten, der das Da: 
mals und egt mit einander vergleicht, und enblid nod eine Skigge aus 
dem mittelalterlihen Univerfitätsleben, durdy die wir namentlih in den 
Gegenfag der Kloflerjpulen und Univerfitäten, wie er fi im 15. Jahr 
hundert entwidelt hatte, einen Einblid erhalten. In dem dritten Bortrage, 
über politifche und kirdlihe Reden, führt Muther eine Stelle auß einer 
lateinifchen Comödie an, in der ein fholaftiih gebilveter Sophift Lentulus 
mit dem Humaniften Bigilantius für den Preis von jehs Grofdhen dis: 
putirt und ihm demonftrirt daß er kein Menfch fei; er bevient fi) des 
Trugiäluffes: Was ih bin, bift Du nicht; ich aber bin ein Menfch, folg: 
ih bift du fein Menih. Schade daf der Berfaffer nicht darauf binge- 
wiefen bat, wie diefe Dinge fehr alt find und fhon in der Blüthezeit des 
fouveränen Demos von Athen zu defien Beluftigung gedient haben. n der 
gleichen Art bewiefen nämlih damals fophiftiihe Klopffechter, daß in dem 
verhaßten Sparta keine Menjhen wären: 


el rıg doriv dv ’Adıjvuıg odx doriv dv Inder 
ürdgwnog doriv dv "Adıwaıg 
üg’ oix avdgwno; dariv dv Indorn, 


Correspondance des Reformateurs dans les pays de langue Fran- 
gaise recueillie et publide avec d’autres lettres relatives & la Reforme 
et des notes historiques et biographiques par A. L. Herminjard. 
Tome premier 1512—1526. 8. (XIV u. 495 &.) Genöve & Paris 1866. 

Der Heraudgeber diefer Eorrefpondenz, die auf 8 bis 10 Bände 
berechnet ift, hat fi eine doppelte Aufgabe geftellt. Die Sammlung foll 
zunäcdft, wie ber Titel verkündigt, die Gorrefpondenz fämmtliher fran: 
zöhfcber Reformatoren vereinigen. Daneben aber zugleih da3 gejammte 
in Briefform enthaltene Quellenmaterial zur Gejdichte der franzöfifhen 
Reformation zufammenftellen, gleihfam eine Gefcdichte berfelben in fidh 
ergänzenden Driginalbriefen geben. (Cinl. &. IX.) Dod die Folge biefer, 
wie uns fheint, verfehlten Gombination ift, daß weder das eine noch das 
andere vollftändig erreicht wird. Wir erhalten weder eine ben willen 
fhaftlihen Anforderungen der Gegenwart entjprechende Gorrejpondenz der 
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frangöfifhen Reformatoren, nod eine vollftändige Materialienfammlung. 
Fu erfterer Hinficht möge ed:gemügen, zu erwähnen, dab die beinahe 200 
Briefe, weldye der vorliegende Band enthält, zum großen Theil nur in 
verftümmelter Geftalt — mit Hinmweglaffung berjenigen Gtellen, vie 
dem SHerauögeber für die Gefhicdte des Proteftantismus in Brankreich 
weniger wichtig fhienen — mitgetbeilt find, und daß die deutfdhen, zus 
weilen aud die lateinifhen Originale in das franzöfiihe überfegt merben. 
Die zweite Aufgabe bezeichnet der Herausgeber felbft ala eine wenig lößs 
bare (peu r&alisable). Webervieß droht vie daburd herbeigeführte und 
ungebührlih ausgedehnte Aufnahme von Briefen aus dem SNKreife ber 
deutjhen Gelehrten und Reformatoren — es find Briefe aufgenommen, 
bei denen eine Beziehung zur franzöfifhen Reformation gar nicht erfichtlich 
ift, wie 3. B. ©. 9 ver Brief Reuhlind an Lefeure über den Kölner 
Streit — dem Werte einen Umfang zu geben, für den felbft die in Aus- 
ficgt geftellte Bändezahl nicht ausreichen wird. G& wäre zu wünfdhen, daf 
Herr Herminjard, dem ofienbar bedeutende Mittel zu Gebote ftehen, fein 
Unternehmen nod) zeitig genug in irgend einer Weife einjchränfte, etwa 
auf eine Sammlung der Eorrefpondenz Brigonnets, Fareld, Viretö, Roufjels 
und ihrer bebeutenderen Mitarbeiter, damit e3 für die Wifjenfchaft frucht: 
barer werde, alö e8 in feiner gegenwärtigen Geftalt zu werben verfprict. 

K. 


Alfred Ritter v. Arneth, Marie Antoinette, Zofeph II und Leopold II. 
Ihr Briefwechfel. 8. (XII u. 800 ©.) Leipzig, Paris, Wien 1866. 

Diefe Sammlung bildet die Ergänzung der früher von Arneth edir: 
ten Gorrefpondenzg Marie Antoinettes mit ihrer Mutter. Wie bei der 
legteren, find aud) bier die Originale aus den Schäpen ver kaiferlihen 
Privatbibliothel oder des wiener Staatdarhivs entnommen, fo daß jeder 
Biweifel an der Autbenticität von vorne herein ausgefchloflen ift. Die 
Correfpondenz zwijhen Marie Antoinette und Jofepb (1775—1789) 
befteht aus fiebenundzwanzig Briefen der Königin und fieben des Kaifers, 
wozu dann no der Briefwechjel zwifhen Jofeph und Ludwig XVI, zehn 
Shreiben des lepteren und fünf des erfteren kommen. Es ift zweifellos, 
daß der urfprünglice Beftand des Briefwechfels hiemit bei weitem nicht 
erihöpft ift; beide Gefdwifter haben den größten Theil ihrer Briefe fos 
gleih nad dem Empfang vernichtet, und fat nur die auf politifche Fra 
gen bezüglihen Schreiben find in Wien aufbewahrt worden. Der Zn: 
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halt verfelben gewährt dann auch für die allgemeine und politiiche Ge 
f&hichte der Zeit eine nod reihere Ausbeute als die Eorrefpondenz zwifden 
Mutter und Tochter. Die Reihe der Briefe beginnt mit zwei ausführ: 
lichen Schreiben Jofephs, die für die Charaktere und das perfönlice Ber: 
bältniß ver beiden fürftlihen Geihwifter Außerft mertwärbig find: Zofeph 
giebt hier der jüngern Schwefter eine umfafiende Iuftruction für ihr Ber: 
haften am franzöfijgen Hofe und zeigt fid) erfüllt von hoher Einfiht und einer 
beinahe väterlichen Ziebe, die von Antoinette mit völlig kinblicher Hinge: 
bung eriwiebert wird. Mit dem Jahre 1783 beginnt die politiihe Cor 
refpondenz, zuerft über die orientalifchde Frage, dann über den Gtreit zwir 
fhen Defterreih und Holland, über das hieraus fi) entwidelnde bayerifdh: 
beigifhe Taufchproject, endlich über das öfterreihifheruffiihe VBünbnik ge: 
gen die Türken. Weberall find viefe Briefe wichtig für die Erweiterung 
der biftorifhen Kenntni jener Greigniffe, die, wie man weiß, ttog man 
her wertbvoller Publicationen, immer no eine lüdenhafte ift. Meberall 
zeigen die neuen Urkunden, daß eine authentifhe Beichichte der Regierung 
fowohl Jofeph II. als Ludwig XVI. erft mod zu fhreiben ift. Der Raum 
erlaubt und nicht, bier die fämmtlihen Eingelnheiten aufzuführen ; nur 
einen Punkt von befonderem Interefje für die Gefchichte Marie Antoinettes 
wollen wir hervorheben. Schon die Gorrefpondenz Maria Therefiad hat 
gezeigt, wie nahprädlid; die junge Königin von Wien aus ald Werkzeug 
der öfterreichifchen PBolitit benupt wurde, wie unbefangen die kaiferlihe 
Mutter fie zu emergifher Bekämpfung jedes nicht eifrig öfterreidhijh ge: 
finnten Minifterd ermahnte, wie unbedingt die Raiferin ihr dem öfterrei» 
Hifchen Gefandten ald einzig zuverläffigen Vertrauten empfahl. Die Briefe 
SJofeph II. fegen diefe Aufforderungen fort. Gie find aus jenen Jahren, 
in welden Antoinette ein nabes Berhältnig zu ihrem Gemahle gewonnen 
batte; die politifhe Verhandlung wird bier alfo eine fortgehende, in alle 
Details eindringende, und auf das deutliche tritt das Ergebniß hervor, 
daß, fo weit die Revolution berehtigt war, die unglüdlihe Königin vor 
dem franzöfifhen Volte ala „Autrichienne“ zu verklagen, der Hauptiheil 
der Schuld auf die kaiferlihen Verwandten in Wien fällt. Es ift aller: 
dings bödft begreiflih, daß Jofeph IL den Einfluß feiner Schwefter für 
feine politiiden Awede benupte: aber offenbar ift e® nicht diefelbe Ger 
finnung, aus welder die trefflihen Rathfchläge von 1777, und die, das 
eigene Wohl der Königin ganz vergefienden Anforderungen von 1783 ff. 





894 titeraturbericht. 


geflofien find, und vor allem, eö tritt der Bruder volltändig hinter dem 
Diplomaten zurüd, wenn 3.8. im September 1783 der Raifer im fein: 
bar offenften und berzlihften Tone der Gchweiter, welde feine Juterefien 
in Berfailles vertreten foll, feine vollftändige Uneigennügigleit gegenüber 
der Türkei verfibert, während er ein Jahr zuvor mit Catharina IL den 
Vertrag über die Theilung deö türliihen Reiches eigenhändig feftgeftellt 
bat. Was die Königin betrifft, fo ift fie in diefen Berfledhtungen nicht 
von dem Borwurfe mangelnder Umficht und Befonnenheit zu befreien; ihr 
Charakter aber gebt fo rein durd diefe Proben hindurch, wie es bei eindr 
fo bebenklihen Doppelftellung irgend möglih war. Der leifefte Gedanke, 
die Interefien Defterreihs auf Koften und zum Schaden Frankreichs zu 
erhöhen, ift ihr fremd; ihr eigenes ganzes Dajein dünkt ihr der lebendige 
Beweis, dab die nterefien beider Reiche parallel gehn; die Pflege der 
Öfterreichifchen Allianz erjheint ihr ebenfo vortbeilbaft für ihr neues Das 
terland wie für ihre alte Heimath. Wenn das Benehmen der Mutter 
und des Bruder8 Tadel verdient, fo ift e8 unmögli, die Haltung An- 
toinetteö mit anderer Stimmung als der eines tiefen Mitleivens zu betradten, 

Die erhaltene Correfpondenz mit Jojeph endigt 1788; aus bem 
Jahre 1789 ift leider nichts errettet worden; .vie Revolutionsjahre find 
aljo nur durch den Briefwechjel mit Leopold IL, vertreten. Diefer, mit dem 
Gebruar 1790 beginnend, umfaßt dreizehn Briefe des Kaiferd und fünf 
gehn der Königin, woran fid) dann nod ein Theil ver fahr inhaltreichen 
Gorrefpondenz; Antoinetted mit dem öfterreihifhen Botjhafter Grafen 
Mercy (55. Briefe aus der Revolutiondzeit, 13 aus den früheren Jahren) 
anfdließt, foweit diefelbe nicht fon dur die Hrn. Feuillet de Eondes 
und Graf Hunolftein veröffentliht war. Das Gefammtergebnif viefes 
Theiles der neuen Ebition für die biftorifhe Wiflenfhaft if nicht fo be- 
deutend wie bei der jojepbinifhen Eorrefpondenz, weil eine anfehnliche Zahl 
der mit Leopold gewechielten Briefe fon in ber Rövue rötrospective, 
und eine Reihe Nummern der Mercyihen Correfpondenz durch Feuillet 
und Hunolftein dem Bublicum zugänglic gemacht waren, zahlreih genug 
um bie Auffafjung Marie Antoinettes in den Kampf und Leidensjahren 
der Revolution genau feftzuftellen. Jmmgr bringen au bier Arnethö neue 
Schäge eine Reihe der interefjanteften Bereiherungen im einzelnen, und 
vor allem feine Publication gibt zum erften Male der Forfhung auf bie: 
fem Gebiete wieder fihere Anhaltöpunkte und feften Boden, welder duch 
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die Mafle des apolryphen, von ven beiden parifer Heransgebern aufge: 
bäuften Materials völlig fhwantend geworden war. Darüber foll in dem 
folgenden Artitel no ein Wort hinzugefügt werben. 

Möge ed Heren von Arneth vergönnt fein, aus den biöber fo ver 
nig benugten Reichthümern des Wiener Arhives unferer Wifjenfchaft 
weitere Beiträge gleichen Werthes zuzuführen. Höcft erfreulich wäre das 
baldige GErideinen der fon früher verbeißenen CEorrefpondenz ziwijchen 
Maria Therefia umd Zofeph IT, und vielleicht nod erheblicher für bie 
Gefdichte der europäifchen Politit die Publication der gwifchen Jojepb 
und Catharina II. gewedhfelten Briefe, a 
Bahl in Wien vorhanden if. 

F. Fenillet de Conches, Lbuis XVI, Marie-Antoinette et Ma- 
dame Elisabeth, lettres et documents insdite. Tome 4e. (CXIX u. 507 
©.) Paris 1866, Plon. 

Der vorliegende vierte Band der vielbefprohenen Sammlung führt 
bie Neihe der Briefe und Dokumente bis zum Ende bed Jahres 1791 
und enthält, einfchlieplic einer Nadhlefe von Schreiben älteren Datums, 
im ganzen 114 Urkunden mannigfaltiger Art. Einen erheblichen Xheil 
bildet die Fortfegung der Eorrefpondenz der Prinzeffin Elifabeth, Briefe 
an ihre Freundinnen, wie die frühern von großem nterefje für den Ehas 
zalter der Fürftin, im übrigen aber für die Kenntniß. der Revolutiond- 
geihichte von geringer Erheblichleit. Pilant ift eine Heußerung der Prin« 
zeiftn in einem Briefe vom 9. December über gewifle jeltfame Unterre- 
dungen, die fie mit Pötion gehabt und nicht ungerne wieder anknüpfen 
möchte, um zu feben, ob er nod defjelben Sinnes fei: man Zönnte bei- 
nabe vermutben, daß eine berufene Stelle in Pötions Bericht über bie 
Rüdreife von Barenned nicht, wie man bisher geglaubt, eine nihtswür: 
dige und aus ber Luft gegriffene Aufjneiderei geweien, fondern burd) 
eine berechnete Haltung der Prinzeffin veranlaßt worden ift — fowenig 
aud ein folder Gedante zu dem Bilde Elifabethd nad der royaliftiichen 
Weberlieferung paflen würde, 

Bon größerem Werthe für die Gefhichte der Revolution ift die 
aus dem Arhiv des Erzherzog Albrecht entnommene Gorrefpondenz ziwi- 
[hen dem Kaifer Leopold und der Ergberzogin Marie Ehriftine in Brüffel, 
fo wie eine Reihe von Dokumenten aus dem Stodholmer und Moslauer 
Arhiv, Berichte des Grafen Ferfen über die Beitrebungen des frangd: 
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fiiden, Wiener und Berliner Hofs zur Belämpfung der Revolution, Briefe 
der emigrirten Prinzen, Breteuil’d, Nafjau-Siegens, endlih ein Theil der 
Gorrefpondenz zwifhen Marie Antoinette und dem Grafen Mercy aus dem 
BWiener Staatsarchiv. m allgemeinen beftätigen fie durdaus bad biöher 
belannte Berbhältnig: die Emigranten, von Rufland und Schweden unter: 
ftügt, drängen zum fofortigen Angrifj auf da8 revolutionäre Frankreich, 
unter der Führung des zum NRegenten zu beftellenden Grafen von Pro 
vence; Marie Antoinette und Zubwig XVI wollen von einem Hervortreten 
der Emigranten nicht hören, fondern hoffen dur einen Gongreß ber 
Mädte und militärifche Demonftration die Jacobiner ohne wirkliche WBaf- 
fengewalt einzujdüchtern ; Kaifer Leopold fpridt fein Einverftäntniß mit 
diefem Plane eines Gongrefies aus, hält aber mit der Ausführung beflel: 
ben fo viel wie irgend mögli zuräd. Im allgemeinen war bieß, wie 
gejagt, fhon nad den früher vorliegenden Quellen unzweifelhaft : die Do- 
tumente ber vorliegenden Sammlung bringen jevody eine Menge interef: 
fanter Gingelnheiten hinzu,‘ welde den Bang der Entwidelung und bie 
Stimmung der handelnden Perfonen näher beleudten und nad allen Rich 
tungen aufbellen. Seopolos Wbneigung gegen ben Krieg tritt noch Härter 
als in den andern Quellen hervor, fo da die Königin ihn einmal fogar 
als Werräther am ihrer Gade bezeichnet: ed entipricht dem, baf fie felbf 
und Ludwig XVI, bei allem Wunfhe den Srieg zu vermeiden, doc fhon 
feit December 1791 vie entgegengefepte Goentwalität viel beftimmter, ald 
die bißherigen Quellen zeigten, in dad Auge gefaßt und für biefen Fall 
Ihre gange Hoffnung auf den Gieg der Fremden gejept haben. 

Wie wir in einer: frühen Grörterung bemerken , zeigte ber britte 
Band einen erfreulichen Fortjchritt gegen die beiden erften ; ber vorlie: 
gende vierte fteht wieder höher als fein legter Vorgänger, und der Grund 
diefer Beflerung ift beide Male verfelbe: in jedem weiteren Bande näm- 
li befteht das Material immer überwiegender aus Abfchriften von Acten 
verjhiedener Staatsardive, und immer weniger ift die Rede von der ge: 
priefenen Autograpbenfammlung deö Herauögeber®, deren faljhe Gchäge 
anfangs die pruntendfien Juwelen deö Buches geliefert hatten. Der ganze 
vierte Band enthält nur einen Brief, deflen angeblihes Autograph Hr. 
Beuillet als Beftandibeil „de mon cabinet‘ bezeichnet. Hr. euillet 
felbft, obwohl er no immer die Mechtheit der früher publicirten apo- 
fiypben Briefe zu vertheibigen fuck, hebt. jept doch aud mit möglicitem 
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Nadhdrudt hervor, daß der Werth feines Buchs von dem (nbergebnik 
jener- Streitfrage wenig berührt werde. Ob fid} unter den 1500 Briefen, 
fagt er, welde das Buch enthalten fol, 15 oder 20 zweifelbafte befinden, 
it von geringem Belang: viefe Briefe find zwar völlig geidichtlid, aber 
fie haben Hein fo hervorragendes Znterefje, daß meinem Buche. ein erheb« 
licher Schaden geihähe, wenn fie nicht darin eriftirten; fie bilven in jeber 
Hinficht den wenigft bedeutenden Beftandtheil defielben. Belannilih war 
dieß nicht immer die Meinung weder des Gerauögebers nod des Publi- 
cumb. Mit größtem Naorude pricd Hr. Fewillet in der Vortebe de er 
ftien Bandes feine Autographen, und in der That wurde der litterarifche 
Erfolg defielben fo wie der Sammlung Hunolfteind vor allem durch bie 
pilanten Plaudereien der falihen Briefe beroorgebradht. Gel dem jedad) 
wie ihm wolle: e8 it immer ald ein erfreuliches Zeichen beginnender Ein 
fiht zu betrachten, daß Hr. Feuilet gegenwärtig, um die Bedeutung feir 
nes Buches zu retten, den Werth feiner Nutograpbenfammlung felbft Preis 
giebt. Ich werde mid; deshalb in der Veleudtung der Argumente, mit 
weldhen bie Borrede des Bandes auf mehr als hundert Seiten die Gründe 
für die Unädhtheit der apokryphen Stüde zu entkräften fucht, auf einige 
Hauptpuntte befchränten können, 

Der größte Theil der falfhen Briefe Marie Antoinette's if: aus 
Brudftüden der Campan’fhen Memoiren und ver Gazette de France 
zufammengeftellt , oft in wörtliher Mieverhölung,, mehrmals in grobem 
Mipverftändnifie des Imbalts: wären fie Acht, jo müßte man annehmen, 
die Königin und der Medacteur der Gazette hätten entweder Abrebe ge 
nommen oder in einem fympatbifchen Seelenverbande geftanden, fo daß 
jene nicht am die Mutter gefchrieben, was biefer nicht fofort im die Zei- 
tung aufgenommen: nur wäre die geheime Sympathie auf der Seite der 
Königin fo weit fhmäcer geweien, daß vie gemeinfame Kunde von ihr 
verehrt und richtig nur von dem Redbacteur wieder gegeben worden Wäre, 
Hr. Feuillet, der offenbar gar nicht gejeben hat, worin die Bedeutung 
diefeß Berhältnifies für feine Briefe egt, begnügt fi mit den kurzen 
Borten !): der Umftand, dab der Inhalt der Briefe durd) die Ganıpan 
oder die Gazette beftätigt wird, beweift nicht gegen fondern für die Aus 
thenticität der Briefe. Daß diefe fharffinnige Wahrnehmung den enticei: 


1) &. ZUIX. 
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denden Punkt aud) nicht von ferne berührt, wird feines Beweijes bebür- 


Anwefenheit defielben bei jener feierliden Bufammentunft des Hofes nicht 
erwähne: mit umwiderleglihen Gründen erörtert er, daß vdiefe Richt: 
erwähnung nidts beweife, daß Ehoifeul immerhin zugegen gewefen fein 
könne, Wir haben nichtd einzuwenden, nur thut eö bei unferer Streitfrage 
nichts zur Sade. Denn keineswegs, weil die Gazette den Herzog nit er 
wähne, halten wir den Brief für unädt: gerade umgelehrt, weil fie ihn 
erwähnt, und nur an einer andern Stelle erwähnt, und der Brief dann 
die beiden Artitel verlehrter Weife zufammenjhmilst. XHievon hütet fidh 
Hr. Zeuillet zu reden: ed bleibt alfo troß feiner an fi ganz richtigen Dif« 
fertation bei der Unädtheit deö Briefes. 

Ein weitered Argument gegen bie Aechtheit der Feuillet’ihen Briefe 
war ‚der Umftand, daß ein großer Xheil verfelben, angeblid aus ben 


erften Jahren nad Antoinettes Ankunft in Verfailles, an ihre Schwefter- 


Marie Ehriftine gerichtet war, daß diefe ald die intimfte Vertraute der 
Dauphine in denfelben erichien und ftet3 mit dem Namen Chriftine angere: 
det wurde. In Wahrheit aber hieß die Erzberzogin im Familienverkehr nicht 
Ehriftine, fondern Marie, und ihr Gemahl bezeugt, daß fie bis zum 
Jahre 1785 mit der Schwefter gar Teine Beziehungen gehabt, daß viel: 
mehr das Verhältnig beider Fürftinnen durd böfe Zungen vergiftet gemwes 
fen fei. Hr. Feuillet erklärt eine folde Kälte für höhft unwahrfheinlic, 
erzählt aus freier Phantafie heraus, wie zärtlih er fi das BVerhältniß 
vorftelle, und widerlegt die Ausfage des Herzog Albert über die Fort- 
dauer der Spannung bis 1785 mit den Nadweis, ba die beiden 
Shweftern in den Jahren nad 1785, von 1788 bis 1791, einige Briefe 
gewecjelt haben. Und nun erft die Verwechfelung der beiden Namen 
Chriftine und Mariel Die Prinzep muß do aud Ghriftine genannt wor: 
den fein, ruft er aus, denn e8 giebt da ein Bud des gelehrien und trefi- 
lien Dr. Wolf, gegenwärtig PBrofefior der Gefchidhte zu Grap in Steier- 
mart, und in diefem Bude redet Dr. Wolf ftet# von der Exzbergogin, 


wicht Marie, fondern Epriftine. "Hr. Dr. Wolf ift ein öfterreihifher Ge 


lehrter, alfo jpeint e8 Hrn. Feuillet undenkbar zu fein, daß er in biefen 
Dingen einen Fehler machen oder fi ungenau ausdrüden könne: bezeic: 
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net er die Erzberzogin mit dem Namen Ghriftine, fo find damit aud) bie 
Briefe gebedt, weldhe denfelben Braud) befolgen. 

Gewiß, id bin der Lepte, welder die Berbienfte meined geebrten 
Freundes Wolf geringzufhägen geneigt wäre; id dente, daß er ganz und 
gar befugt war, in feinem Buche von dem Doppelnamen Marie-Chriftine 
nach Belieben die eine ober die andere Sälfte zu verwenden, daß aber 
das Belieben des Hrn. Wolf mict gleichbedeutend ift mit dem Braude 
der kaiferlihen Familie, und wenn es fi) um biefen handelt, müflen trog 
aller Autorität des Hrn. Wolf die Ucten der Betheiligten entjheiden. 
In viefer Hinficht kann num unter anderen der neuehe Band des Hm. 
von Armetb Herm ewillet weitere Aufllärung geben: überall heißt die 
Gryberzogin ma soeur Marie, niemals Christine, und Marie Antoinette 
vedet von ihr no im Jahre 1785 felbit in Lieblos wegwerfendem Xone. 
Denn id num jept wie früher glaube, daß aus diejen Gründen alle jene 
sierlihen Briefe, jene intimen Serzendergießungen & ma soeur Christine, 
& ma chörissime soeur zu verwerfen find, fo freue ich mid doppelt, 
für diefen Schluß die au von Hrn. Feuillet jo hoc geihägte Autorität 
bes Hm. Wolf auf meiner Seite zu haben, der mir fhon am 28. Sept. 
1865 briefliy feine volle Zuftimmung und zugleich feine lebhafte Entrüftung 
über das neuerlich wieder mit faljhen Mutographen getriebene Unmejen 
ausfprad. 

Ein britter Grund gegen die Hechtheit der Briefe liegt in ber That- 
fahe, daß ihre Daten vielfach gegen die Chronologie und ihr Jnhalt 
gegen die Angaben der Achten Briefe Marie Antoinette verftoßen. Ge 
‚genüber den zahlreichen von Hrn. Geffroy und mir zufammengeftellten Bes 
legen diejed Berhältnifies beobachtet Hr. Feuillet ein Verhalten, mweldes 
nad) feinem vollen Berdienfte nicht ganz leicht zu qualificiren it, welches 
man aber jevenfalld ala ein überaus höfliches bezeichnen muß. Viele der von 
ihm publicirten Briefe enthalten eine faljhe Angabe. Die Kritit erweift den 
Jrrtbum und erklärt demnach den betreffenden Brief für unächt. Sofort beeilt 
fih Hr. Feuillet den Jerthum anzuerkennen, aber ihn fchleunigft auf feine 
Säultern zu nehmen, um die Wechtheit des Schreibens zu erretten.... Auf: 
merffam gemacht dur bie Kritil, entdedt er jegt, daß die faljche Angabe 
gar nit in dem Briefe ftebt. Bald ift der Seper oder Gorrector der 
Sünder, der ftatt des fchlihten Wortes Monsieur die herzlihere Anrede 
mon cher Malesherbes geliefert hat ; bald ift e8 Hr. feuillet jelbft, der 
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fi zu dem lapsus befennt, eine falle Jahreszahl dem Briefe zugefept, 
eine faljche Unterfchrift zerftreuter Weife angehängt zu haben. Jan andern 
Sällen hat, wie'Hr. Feuillet bemerkt, ein früherer Befiger deö Autographs 
einem undatirten Brief ein unrichtiged Datum hinzugefügt; zufällig hat er 
dabei die Handfdrift der Königin nadgeahmt und fogar einen Renner 
wie Hrn. Feuillet im diefem Punkte getäufcht. Bil dieß alles nicht Plag 
greifen, fo erjheint endlich als eine gar nicht zu erfhöpfenve Hilfsquelle 
die Maffe ver Eorrecturen, mit denen Marie Antoinette die im Befipe 
Hrn. Feuillets befindlichen Briefconcepte bevedt haben fol. m einem 
Briefe it von Heußerungen Jofepb II. die Rede; die Kritik ftellt fef, daß 
zu jener Seit ver Raifer dieß mit gejagt haben Tann; 8. braudt nur 
diefes Wintes, und der gejhärfte Blid des Hrn. Feuillet emtvedt unter 
einem Haufen von Gtrihen und Rafuren die früher überfehenen Worte 
d’aprös Maximilien: der Kaifer giebt feine eigenen Anfhauungen ; er 
wiederholt nur, was ihm der Bruder Mar gejagt, und alle Schwierigfei- 
ten find gehoben. m einem andern Briefe nennt die Daupbine die Du- 
barry, dont je ne vous ai jamais parld. Die Kritit bemerlt, Un: 
toinette habe das nimmermehr gefchrieben. Ganz gewiß, ruft Hr. Feuillet, 
fo eben jehe ih das corrigirte Concept näher an, es fteht da nicht ja- 
mais parl6, fondern pas encore reparlä, und alles-ift in Orb 
nung. Leider nein, muß ihm dann aber die Kritit bemerken, und wieder: 
bolt ihre Bedenken. Mein Gott, entgegnet Hr. Feuillet, welde Ehicanen 
über eine Kleinigleit — umd erzählt nun, daß er die Variante reparls 
gerne Preis gäbe, da er fie aus reiner materieller Genauigkeit dem Wörte 
parl6 fubfituirt babe; um aber den Gtreit fit immer gu beenden, babe 
er den Brief mehreren erfahrenen Erperten vorgelegt, und vor biefen mit 
Loupen bewaffneten Lucdöaugen fei dann- freilid das pas ancore ver- 
fdwunden, dafür aber aus Eorrecturen und Dintenlledfen die wahre Led: 
art aufgetaubt: jamais assez reparld. Und num möge bie Aritit 
weiter biscutiren. 


Wie jeder fieht, giebt e# bei viefen wunderbaren Operationen nur 
zwei Mögliästeiten. Gntweder if Hr. Feuillet, fei ed durch SFlüchtigkeit, 
fei e8 durd mangelhafte Bildung unfähig, alte Manufcripte richtig zu lefen 
umd biftorifhe Dokumente genau zu copiren, und dann ift feine Ausgabe 
für wiffenfhaftlihe Benugung wertplos ; oder er bearbeitet die ihm vorlie: 
genden Terte nad) feiner literarijhen Eomvenienz, und dann werjhwindet 
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vollends für feine Autographenfammlung jeglihe Gewähr der Hedhtheit. 
Mit größter Unbefangenheit gefteht e8 Hr. Feuillet für eine Anzahl der 
Barianten ein, daß diefer legtere Yall’vorliegt, daß er felbit nad den 
Ausftellungen der Kritik die betrefienden Aenderungen gemacht habe. Rad 
dem von feinem erften Baube, eine Anzahl Eremplare verlauft waren, 
wurden die erften kritifhen HBweifel laut; die Wirkung auf Hrn. Feuillet 
war diefelbe wie oben; er ließ fich belehren, corrigirte eine Anzahl der 
vorhandenen Fehler heraus, und veranftaltete dann einen neuen Abdrud 
deö verbefjerten Tertes, der jedoch ald foldher weder auf dem Xitel nod 
anderwärt# bezeichnet war, fo daß jept die Eyemplare beider Gattungen 
promiseue durd die Welt giengen, bis Hr. Geffroy in Temps die Diffe: 
venz derfelben, 5. ®. binfichtlid der Unterfchrift der Königin zur Sprache 
bradte *). I est au moins singulier, fagt Hr. Feuillet jegt, qu’on 
prötende me faire un reproche de la bonne foi avec laquelle j’ai 
tenu eompte, dans un second tirage, des critiques qu'svait pro- 
voquses le premier. Pour qui donc mes adversaires dcrivent- 
ils, »’ils sont si &tonnds de l’acoueil fait A leurs observations ? Deuts 
licher, jcheint es, kann man nicht erllären, daß feine Autographen die 
fehlerhafte Lesart enthalten, die über ihre Unächtheit entjceidet, und daß an 
deren Stelle Hr. Feuillet im Drude die richtige felbft fubftituirt hat. Heute 
alfo gefteht er, dafı einige Beltahdtheile der Terte, die er vor zwei Jah- 
ven ohne weiteres als die Briefe Marie Untoinetted publiciert hat, nicht 
von der Königin fondern von ihm felbit gefchrieben worden find ; wie groß 
ift jept die Garantie, daß er zwei Jahre weiter folde Geftänpniffe rn 
in no größerem Umfange mahen wird ? 

Die Autographen des Hrn. Feuillet waren weiterhin als unädht 
bezeichnet worben, aud vdefbalb, weil fie fich in der äußeren Form von 
den ädten wiener Briefen nad allen Richtungen unterfhieden. Man hatte 
bemerkt, daß die Fürftin zwar im officiellen oder gejdhäftliden Ausfertis 


1) Hr. euillet iR höhft befremdet, baf es mir wicht gelungen fei, mir 
ein Eremplar des zweiten Abdrudes zu verichaffen, und meint, daß ich mid 
nur an feinen Berleger hätte wenden jollen. Ic kann ihm daranf nur mit 
der Berfiherung antworten, daß der zweite Abdrud für mich zuerft bei Hrn. 
Jung» Treuttel, dann bei Hr. Durand beftellt worden ift, daß ich beide 
Male den erften Abdrud erhalten, beide Male ihn zurüd gefandt und aufs 
newe beu zweiten gefordert, und beide Male diejen wicht erlangt habe. 








gungen die Unterfärift Marie Antoinette gebraude, aber alle ädten 
Briefe an ihre Verwandten entweder gar nidht oder nur Antoinette unter 
geihne, fo daß die Anwendung des Doppelnamens in angeblichen Briefen 
an die Mutter und Schwefter die Unädtheit erweife. Keineöwegd, ruft 
dagegen Hr. Zeuillet, hier {ft eine ganze Reihe von Unterzeihnungen bes 
Doppelnamens: und damit bringt er zum Schupe feiner Familiencorrefpon 
benz eine Amyahl von Eontracten und Redhnungen, die natürlich flet? 
Marie Antoinette gezeichnet find. Man hatte gefragt, ob das eim ädhter 
Brief einer Dauphine von Frankreich fein könne, wo der Trauerrand burd 
Beitreihen der Papierlante mit Dinte bergeftellt fei. Bweifellos, ant- 
wortet Hr. Feuillet, die Kritiler hätten lernen follen, daß erft Marie Ans 
toinette den Gebraud der XTrauerränder in Frankreich einführte, und dap 
es alfo, ehe fhwarz decorirted Papier im Handel zu haben war, eine 
Beile dauerte, während welder Zeit man fi in der angegebenen Weife 
behalf — wieder eine jehr vortrefflihe Argumentation, die nur an dem 
einzigen ®ehler leidet, daß gerade die Perfon, um die es fi banbelt, 


baf Marie Antoinette gerade in der fraglichen Heit von 1774 nad) Auß:- 


weis ded Wiener Archives im Befige des anftändigften Trauerpapieres 
war, daß gerade fie aljo zu jenem unteinlihen Rothbehelf keine Veran 
lafjung hatte. 

Die Hauptfadhe aber bei diefen Schwierigleiten war, daß alle von 
den Hrn. Feuillet und Graf Hunolftein probucirten Autographen der Kb: 
nigin die Handfehrift ihrer legten Lebensjahre zeigten, während in den 
ädhten Briefen von 1770 bis 1780 eine Außerft fhwantende jebodh von 
der fpäteren völlig verfhiedene Schrift fihtbar if. Diefe Differenz if 
natürlich ganz entjpeidend gegen die Aechtheit der Feuilletihen Uutogras 
phen, und es ift denn beinahe rührend zu fehn, mit welder wortreichen 
Gravität Hr. Feuillet hier am harten Holze arbeitet. 8 biehe jevoh 
die Geduld des Lefers mißbrauden, wenn wir ihm durd alle Winbungen 
feines Beweifes folgen wollten: genug, das Ergebniß ift, freilich habe An« 
toinette in ihren erften Jahren eine ganz andere Schrift gehabt als in 
ihren Iepten, jene fei denn fo garftig geweien, dab fie ih mad dem 
Beifpiel vieler frangöfifcher Herrfper einen „‚sscretaire de la main“ an 
geihafft, einen Gecretär, der die Aufgabe hatte, ihre Briefe in ihrem 
Ramen zu fhreiben, aljo eine Handihrift zu liefern, welde befier war 
als jene der jungen Fürftin, aber für die eigene Schrift derfelben gelten 
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follte. Ein wahrer Wundermann, ruft bier Hr. Geffroy mit Recht aus, der 
im Jahre 1770 die Handichrift nadhahmte, weldhe die Königin im Jahre 
1790 haben würbe! Umb wie müßte fi, fegen wir hinzu, Marie Therefia 
gewundert haben, wenn fie won ihrer Tochter abwechielnd einen Brief in 
der ädten indlihen, und einen andern in der formirten KHandfchrift des 
Secretärd empfing. Wie müflen endlich wir und wundern, daß nur bie 
Briefe der erffern Sorte fih in Wien, und mur jene der legtern fi im 
Gabinet des Hrn. Feuillet zufammen gefunden haben, ja, daß die wirt 
lid abgefandten Briefe in der ädhten garftigen Handfchrift ausgefertigt 
find, während die faubern Ausarbeitungen des Secretärd fib als jene 
unfeferlihen, mit Eorrecturen und Kledjen erfüllten Briefconcepte, als die 
Quelle jenes reihen Bariantenfhages darftellen! Die ganze Hypothefe zer- 
fällt alfo, wo man fie anfaßt, und nichts bleibt aus verfelben zurüd, als 
das Eingeftändniß des Hrn. Feuillet, daß feine angeblihe Autographen 
Antoinette fämmtlic die fpätere Handfchrift zeigen, folglich daß fie fhon 
deßhalb, foweit fie ein früheres Datum als 1780 tragen, jämmtlid uns 
ädt find. Hr. Feuillet befchwert fi bitterlich, daß ich während meiner 
Unwefenheit in Paris feine gütige Einladung, mic dur den Augenjchein 
von ber Aechtheit feiner Papiere zu überzeugen, unfreundlich abgelehnt habe : 
num, er bat ein einfaches Mittel, meine Bejhämung zu vollenden, indem 
er die Punkte bezeichnet, deren Anblid meine Kritik befeitigt hätte. Bis 
jet feine id mir ganz ridtig berathen, wenn idh die Zeit meines pa- 
rifer Aufenthaltes zu nüplicheren Dingen als zur Befihtigung völlig werths 
lofer Papiere anwanbte. 

Zum Schluffe find nod einige Worte über einen Punkt erforderlich, 
tiber welhen Hr. Feuillet urfprünglih jede Verpflichtung zu Rebe und 
Antwort abgelehnt, allmählich aber fi doch zu einigen Auslafjungen bes 
quemt bat, ich meine die Provenienz feiner Autographen und jener bed 
Hm. v. Hunolftein. Leider muß ich fofort binzufegen, daß auch, biefe 
neueften Grläuterungen wenig befriedigend find, inige feiner Briefe er 
Härt Hr. Feuillet von einem ungenannten Gonventöbeputirten, andere von 
einem ebenfo ungenannten Antiquar in ber Kärthner Straße zu Wien 
erworben, wieder andere auf einer parifer Auction gelauft zu haben: mit 
folden Angaben ift natürlich nichts für ihn gewonnen, da weder die wies 
ner Antiquare noch die parifer Auctionscommifjare den Anfpruh auf Uns 
tenglichleit erheben. Noch übler fteht e# anderwärts, wo fi die Anga 





ein folhes Gahier in Wien nicht eriftire, nimmt er jept die Miene an (Band IV 
6. XV), als liege bier nur ein Streit um mißverftandene Worte vor; 


das Gabier fei allerdings nidt mehr vollftändig, ed gebe nur noch Bruch: 
ftüde eines Gahiers, eben die won ihm mitgetbeilten Briefe, diefe aber 
feien im wiener Archiv vorhanden; unmöglih tönne meine Verneinung 
aus dem Archive felbk fammen; die dortigen Beamten hätten ihm viels 
mehr erklärt, die Briefe feien die legten Mefte, recueillis dans les ar- 
ehives partieuliöres de Marie-Thörise. Was id darüber gelagt, 
fließt ex, ich wieberhole und befräftige ed. Die Antwort auf biefe Be 
theuerungen if fehr einfah, nämlid, da ber Bicedirector bed Ardivs, 
Hr. von Armetb, fowohl Hm. Geffroy ald mir in der beftimmteften und 
unzweldeutigften WBeife, mit ber Bollmaht zu jeder Art der Berwendung, 
vie Grflärung gegeben hat, daf weder jene Gahier mod) einer ber angeb- 
Ki daraus entuommenen Briefe in Wien vorhanden fei. Diefe Erklärung 
bat Hr. v. Armeth fovann auch öffentlich wiederholt, indem er in der Bor- 
sebe feines neueflen Bandes die BVerfiherung giebt, daß mit den von ihm 
jegt publicirten Briefen alles erfhöpft fei, was die wiener Archive an 
folden Shäpen bewahrten. E83 muß Hrn. Feuillet überlafien bleiben, wie 
er diefen bündigen Ausfagen gegenüber die Richtigkeit der von ihm be 
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kräftigten Thatfahe aufrecht erhalten will: ‚wundern wird er fich nicht 
können, wenn wir andern einftweilen an den Ungaben deö verantwortlichen 
Beamten feithalten. 

Diele Differenzen fegen fi) weiter fort. Hr. Feuillet hat in Wien 
die Papiere des Grafen Mercy benupt und zum Theil copirt. Im diefen 
finden fi einige Billetd der Königin an den Grafen aus den legten Jah 
ten vor der Revolution im Original; Hr. von Hunolftein publicirt die 
felben in feiner Sammlung aus angeblihen Autographen, vie ohne Zweifel 
wo Abfchriften der Achten Briefe fabricitt worden find; dagegen fehlen 
fie in der Sammlung des Hrn. Feuillet, der fie, fagte ich in meiner 
früheren Kritit, in Wien eingefeben, aber ich weiß mit aus weldhem 
Grunde verjhmäht hat. Der Grund viejed Verjhmähens, jagt jept &. 
Feuillet (IV, XXX) ift einfach) ; diefe Billets befinden fi nicht unter meinen 
damaligen Abfariften, alfo hat man fie mir nicht mitgetheilt; id; habe fie 
erft aus Hunolfteind Buch Iennen gelernt. Er wird fi aud wieder mit Hrn. 
». Arneth auseinander zu fegen haben, der in feiner Vorreve, ©. X, gany 
pofitiv erflärt: „fünf der Schreiben der Königin an De, welde laut 
derbezägliden amtliden Bormerlung von Hrn. Feuillet 
in Bien copirt wurden, find in die Sammlung deö Hrn. Grafen von 
Hunolftein aufgenommen, wegen der dafelbf vortommenden, mandhmal fehr 
wefentliben Barianten aber hier neuerbings abgebrudt worden.” Da amtliche 
Noten der hier erwähnten rt abjolut glaubwürdig find, fo muß Hr. 
Feuillet diefe Eopien verloren und vergefien haben, und da nun Mercys 
Vapiere glei) nad feinem Xode dem iwiener Archive einverleibt, nach 
nad den Roten defielben aber dor Hrn. Feuillet von niemand fonft ein 
geiehen worden find, jo Megt die Bermuthung Außerfi nahe, daß eben die 
von Hrn. Fenillet gemachten und ihm chhanden gelommenen Gopien dem 
Fäljcher in die Hände gefallen find, weldher die dem Hm. von Hunolftein 
verkauften Autographen gejhmiebet hat. 

Im wie grober Weife diefe Betrügereien betrieben worden find, bat in 
einem fhlagenden Beifpiel Hr. Beffroy nachgewiefen an einem Briefe der 
Königin an Mercy, der meuerlid von Arnetb vollftändig zum Mborude 
gebradt if. Aus viefem Briefe hat 1. Januar 1792 Graf Ferfen einige 
Brudiküde für König Guftan III von Schweden copirt: Dieje Eopie ift 
fpäter einem Wutograpben-Fabrilanten in die Hände gefallen, welcher die 
Ergänzung der Bruchftäde aus eigner Mactvolllommenpeit, natürlich 
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Kenntniß zeidht, — doch will id mid) hierüber jehr gerne belehren lafien — 
ber Weit vellftändig unbelannt und ift erft jept von Hrn. Feuiflet als 
Iepte Nummer feines 4. Bandes publictt worden. Ündeflen ergiebt id 
auß feiner im Borwort des 3. Bandes abgebrudten Correfpondeng mit 
dem jepigen jhrwebiihen Minifter, Grafen Manverftröm, daß biefer den 
Brief der Grafen Ferjen mebft einer Neihe ähnlicher Dokumente ans den 
Driginalen des Stofholmer Archivs im ahre 1851 oder 1852 copirt 


bat, daß Hr. Feuillet, der jhon vor 1858 mit dem Miniftier in Verkehr 
geftanden, diefen am 28. Huguft 1864 um Mitibeilung des Ferjenfcen 
Briefs in feinem vollftändigen Umfang bittet (vous me demandez, f&reibt 
der Minifter, la lettre intsgrale du comte de Fersen & Gustave 
II du 1 janvier 1792) , dah alfo damals Hr. Feuillet bereits Kennt: 
nib von der Grifteng und von einzelnen Tpeilen des Briefes gehabt hat. 
Die wenn e8 aud bier ergangen wäre, wie bei jenen Billets an Mercy ? 
wenn Hr. Feuillet fon 1858 nicht bloß Kenninig fonvern aud Abfchrift 
von jenen Brieffragmenten genommen, vdiefe Gopien wie feine fonftigen 
Autographen mit Yer Liberalität, die er ftets fi) nahrähmt, jevem Wiß- 
begierigen gezeigt und badurd dem Fälicher, welder Hrn. von Hunolftein 
bezogen, weitere Materialien geliefert hätte ? 

Auf diejed Grgebnik führen no einige weitere Jndicien. Unter 
ver Meibe faljher Briefe Marie Antoinettes, welde Hr. Feuillet aus ber 
Beit vor der Revolution publiciet hat, finden fi, wie man fid erinnert, 
zwei ven Subhalt nad Achte, ein Brief an Marie Therefia 14. Juni, und 
einer an Jojeph TI 20. Decmber 1777. Weide Briefe publict Sr. 
Geuillet nad den angeblichen autogräphen Driginalen, deren eines er in 
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Baris bei einem Kern Cherron, dad andere bei jenem wiener Antiquar 
getauft zu haben verfihert. Es if fhon früher bemerkt worben, dafı 
dieje Autographen ohme allen Zweifel gefäljhtes Fabrikat find; fie haben 
die Handfäprift der fpäteren Jahre, Papier und Yormat wie die übrigen 
Fälfyungen der ganzen Reihe, eines ein faljches Datum, abweichend von 
dem GEremplar der kaiferlihen Privatbibliothel. Tropdem poct Hr. Yeuillet 
auf ihren Befig. Bon dem Brief an die Raiferin habe man in Wien nur 
eine Gopie, er babe das Original: fei ihm viefes richtig zugelommen, 
warum follte die Provenienz feiner anderen Autographen zweifelhaft fein? 
Die Thatfahe fagt er an einer andern Stelle, dab ich viefes eine befige, 
ift gegen meine Widerfacher ein unmwiderlegliher Beweis. Die richtige Frage, 
die an bie Stelle digfer Declamationen zu jepen ift, lautet wie der Lejer längft 
bemerkt haben wird, dahin: wie ift der Fabrikant des Autographs zu dem 
ähten Inhalt gelommen ? und die Antwort darauf fcheint aus dem ms 
ftande zu erbellen, daß außer den Eyemplaren der kaijerlihen Privat 
bibliothel Copien jener Briefe fih aud unter ben Papieren deö Grafen 
Mercy finden, den Papieren, bei melden eine Ardhivnote liegt: commu- 
niquös & Mr. Feuillet de Conches. Der Verlauf wäre dann ganz ber 
felbe, wie oben bei den fünf Billets an Mercy, mit dem einzigen Unter 
I&hiede, daß mit dem faljhen Autograph, weldes nad den Gopien des 
Hrn. Feyillet angefertigt worden, diefed Mal nit Hr. Graf Hunolftein 
fondern Hr. Feuillet felbft betrogen worden wäre. 

Hr. Feuillet Hat wiederholt erklärt, daß ihm die Eyiftenz der Hu 
nolfteinfhen Brieffammlung bis zum Momente ihrer Publication unbelannt 
gewejen fei (Band IV, 6. XVI, XXX). Hr. Graf von Hunolfiein if 
jedod anderer Meinung über diefen Punkt; in der VWorrede zu feiner neuen 
Auflage thut er darüber eine Aeußerung, melde zwar eine Tategorifde 
Form vermeidet, jebod über feine Borftellung keinen Zweifel möglich Tapt: 
Quant & nous, fagt er, nous n’avons pas eu le m&me avantage de 
pouvoir visiter les archives &trangdres, et toutes les pidces qui font 
partie de notre collection, nous les avons acquises depuis un certain 
aombre d’anndes, ainsi que Mr. Feuillet de Conches a peut 
ötre pu le savoir. Hr. von Hunolftein alfo ift der Anficht, daß über 
die Gpiftenz und Provenienz feiner — der Hunolfteinihen — Briefe Hr. 
Gewillet wohl unterrichtet gewejen fei. Undere Ausfagen find dann noc 
weiter gegangen, und haben, 5.3. die wiener Breffe, 1866, 15. Gebr, ge: 
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gemeldet, die Hunolfteinfhen Papiere feien von Seiten bed Hrn. 
dem Herm Grafen für eine hohe Summe verkauft worden. Nad) 
was wir oben über den Widerfpruch zwildhen den Ausfagen ber 
Feuillet und von Arneib bemerkt haben, wird aud an diefer Stelle 
bloße Berfiherung des Hrn. Feuillet nicht ferner ala ausreihendes 
Beweismittel gelten können: wann ihn fein Gedächtnig binfichtlid feiner 
Wiener Erlebniffe fo erbeblih täufhen konnte, fo wird es au bier in 
feinem Snterefie liegen, feine Erklärung dur zuftimmende Grläuterungen 
bed Hm. von Hunolftein zu befräftigen. Unfer unmaßgeblihes Dafür: 
halten gebt dahin — da niemand einen Mann von der Bildung und ber 
Pofition des Hrn. Feuillet für den licheber eines Betruges halten wird, 
fo lange noch irgend eine andere Möglichkeit offen ift — eö gebt dahin, 
daß die Materialien zu der Hintergehung des Hrn. Grafen Hunolftein großen 
Kheils in der oben erörterten Weije aus. den Papieren des Hrn. Feuillet 
entnommen worden find, und der Fäljcher demnadh den Hrn. Grafen mit 
einem gewifien thatfählihen Anhalt hat verfibern können, bie von ihm ger 
lieferte Waare habe den beften Beweis für ihre Authenticität in ihrer Her- 
kunft aus jener weltberühmten Autograpbenfammlung. Unter diejer Boraus« 
jegung löft fi der Widerfprud; zwiihen den Ausfagen der beiden Heren 
von felbft. 

Heute wird e8 num micht leicht wieber jemand in den Sinn kom» 
men, ein zweifelhaftes Autograph mit dem Namen des Hm. Feuillet de 
Gondes zu legitimiren. Sein Sammeleifer hat, namentlich dur bie Her- 
ausgabe der Wiener und Stodholmer Arhivalien in den beiden legten 
Bänden, der biftorifgen Literatur genupt, wie fehr auch feine Publication 
hinter allen Anforderungen an ein wifjenfhaftlies Urkundenbuh zurüd- 
bleibt. Die Planlofigteit aber, die Fabrläffigkeit und Urtbeilslofigleit, 
über die man bei dem Goitor wegen der Bedeutung des mitgetheilten 
Imbaltes hinwegfieht, iR geradezu vernihtend für die Autorität des Auto 
grapbenfammlerd: in der Bulunft wird für jedes fonft nicht legitimirte 
Dokument feine Herkunft aus dem Gabinet des Hrn, Feuillet nicht eine 
Gewähr der Hechtheit, jondern eine Aufforderung zur miptrauifchften Prü- 
fung fein. Sybel. 
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Eriebrih Thierfchs Leben. Heransgegeben von Heinrich W. Thierid)- 
Zweiter Band 1830—60. Leipzig und Heidelberg 1866. 
Bir ftehen nicht an, den zweiten Band von F. Thierichs Leben als 
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eine ver bebeutenbften Üuellen für die Renninih bed Belttaumes von 
1830—1860 zu begeidhnen. Er führt uns in bie politifhe Thätigleit 
des hocverbienten Altertbumsforfchers ein. &. Thierfh war einer der in 
Deutichland fo feltenen Männer, bei denen bie Kraft des ARönnens nicht 
durch die Kraft des Dentend abgeftumpft ward. Gr übertrug den ruhigen 
Ernft und die Feinheit des Gelehrten aus der Stubirfube in das große 
Feld des öffentlichen Lebens ; er entfaltete aber aud im Sturm der Er 
eignifle eine Entfchlofienheit und Beifteögegenwart, die man dem beutjdhen 
Brofefior nicht zugeraut haben würde. Seine gelehrten Freunde Ereuger 
und Jatobs lichen ihn nur mit großer Beforgnip nad Griechenland ziehen; 
voll doctrinäer Furcht mahnt Greuger: eine befiere Zeit zur Reife abzw 
warten, bis man in Griechenland eine ordentlidye Mebicinalpoligei einge 
führt habe, und fi) einftweilen an „Beriäten“ genügen zu lafien (6. 45). 
Aber Thierf lapt fi fein Vorhaben nidt außreden, bereit im Geptem- 
ber 1831 ift er in Rauplia. Sein Yuftreten if anfangs ein Außerft be 
hutfames, zumartendes, er beabfitigt zwifhen ben freitenden Parteien zu 
vermitteln. ber eö giebt Lagen, wo jeber Berfuh der Bermittelung 
einem beftimmten Golorit der Barteiftellung gleihlommt, wo jede neutrale 
Bemühung an der Leidenfhaft zerjhellt. Thierfdh Tam zu einer Zeit nad 
Griechenland, als die Herrihaft des Präfidenten Kapopiftriad in ihren 
legten Bügen lag. Ih glaube urkunbli madgewiejen zu haben, baf 
Kapopiftriad vor feiner Abreife nah NRauplia in St. Veteräburg ein be» 
Rimmtes politiiches Programm mit Raifer Nikolaus verabredet hat. Er 
follte ald Moderator des griehifhen Bollögeiftes auftreten, die. liberalen 
Elemente, welde fi an die griedifhe Bewegung geknüpft hatten, geheim 
und allmählih won derfelben Loslöfen. Griechenland follte ein ruifiihes 
Schugfürftentyum werben; zu Hein um an vie Wieberbelebung bed by 
yantinifhen NReichölörperd zu bdenten, groß genug, um dem Divan Berle- 
genheiten zu bereiten und dem ruffiihen Einfluß ein ergiebiges Feld zu 
bieten. Rapopiftrias erklärte dem Ezaaren feierlich, eher von feinem Prä- 
fiventenpoften zurüdtreten zu wollen, als zuzugeben, dak Griechenland jelbft- 
ftändig werde. Gin foldes Programm war freilih nur dann mit Erfolg 
durdyuführen, wenn bie drei Schugmächte einträchtig im Bunde gegen „bie 
Revolution“ blieben. Mit der Julirevolution ward ed von felbft hinfällig. 
Aufruhr und Vürgerkrieg waren die Folgen. des Kapodiftrianiihen Ber: 
fuces, jenes Programm mit Gewalt in Griechenland durchzuführen. Thierfc 
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tonnte von dem Beheimniß der petersburger Berabrebungen damals teine 
Apnung haben; er erjäien vorurtheilöfrel und unbefangen vor dem Manne, 
der, ein anderer Baufaniad, die Freiheit feine® Baterlandes geopfert hatte. 
Der Bräfident legte ihm ein merhoürbiges Belenntnip ab, er geftand ein, 
daß er mit feinen Mitteln und Maßregeln zu Enve fe. Bie an einen 
Rettungsanter hielt er fi nun an ben Gebanten, der mit Thierfhs Er- 
feinen in Griechenland officiell verfündigt zu werben fdhlen, er erklärte, 
daß er den Gongrek von Argos wieder verfammeln und den Prinzen Otto 
von Bavern ald Souverän vorfhlagen wolle. Xhierfh durdihaute das 
Strategem des vielgewandten Diplomaten. Kapodiftriad wollte die PBopu- 
larität de neuen Souverains benugen, unter dem Schuge von Ditod Namen 
fih aus dem eigenen Bankerott herausreißen und fi ald Bormund ober 
Regent im Befig ver Macht erhalten. Cr gab Kapopiftriad zu verftehen, 
dab die Facta ihr Nedht behaupteten, dab die Anarchie in Griehenland 
Jo hoc) gefliegen, der Präfident aber von der urfprüngliden ‘dee feines 
Amtes fo weit entfernt, fo jehr Parteimann geworben jei, daß König 


-Qubwig von Bayern ihm feinen Sohn nicht anvertrauen dürfe. Kapodiftrias 


gab eine Yntwort, aud der Groll und Werzweiflung fpraden. — Ce 
professeur est plus fin que moi. — Nur wenige Tage nad biefer Un» 
terrebung ereilte den Präfiventen das Berbängniß, er fiel ald Opfer ber 
Bendetta einer von ihm töbtlid gelräntten Familie. Aber fein Gyftem 
überlebte ihn. Thierfh, den die ruffifhe Diplomatie gern ald calomnia- 
teur de Oapodistrias. binftellt, erlannte mit jharfem Blid, wo die. Quelle 
des Uebels je. Die Berichte, die er über die innere Lage des Landes, 
über die Eonftellation der Parteien, über die Intriguen der „Rapiften” 
an König Ludwig fandte (6. 127. 128 ff.) find für den künftigen Hi: 
foriler diefer verwidelten Periode von unfhäpbarem Wertbe. Die „Na: 
piften“ merkten bald, wie ver fo harmlos erjdheinende deutjhe Gelehrte 
ihr ganzes Ränleneft zerieißen werde. Sie ehrien ihn durch befondere 
Seindfhaft; fie Rellten ihm mad; ja Thierfch gerieth felbft in Lebenäge- 
fahr. "Unter Rapobiftriad war das Land von einer ganzen Schaar for: 
fotifcher Volizeifpione heimgefucht worden; man eröffnete Briefe und inter- 
ceptirte Sendungen, wenn irgendwie ein politiier Inhalt vermuthet wurde. 
60 gelang eö denn aud den „Rapiften,” Xhierfh Depefhen unb ben 
neunten Bericht an König Ludwig aufzufangen. Diefer Bericht, in dem 
der englijhe Refident Dawlins als Räntejhmied und Haupturheber alles 
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Unheils darakterifirt wurde, gerieth num in Dawlins Hände, umb entjchieb 
defien bitterfte Seindjhaft gegen Xhierjh. Gr begeiänete feinerjeits den 
deutfhen Gelehrten ald die Duelle aller Verwirrung, verklagte ihn vor 
der Londoner Gonferenz und bereitete ihm alle möglichen Berlegenheiten. 
hier hatte im Frühjahr 1832 auf Beranlafjung der drei Refidenten 
eine Miffion ind Lager der Rumelioten übernommen, um den drohenden 
Bufammenftop zwifchen diefen und den „Napiften,“ der Partei der bama- 
ligen Regierung, zu verhüten. Er fand aber, in Perahora angelommen, 
daß der Entjhluß des NKolettis und feiner Freunde unwiderruflich feitftehe, 
und da die Aufgabe des echten Politikers ftet3 nur darin beftehen kann, 
mit den möglichen Factoren zu reinen, fo entidhloß er fi won ber un- 
möglich gewordenen Aufgabe abzuftehn und der rumeliotiihen Imvafion 
nur, fo viel in feinen Kräften Tag, einen friedlichen Charakter zu verleihen. 
Die Rumelioten verfprahen ihm, daß fie ih jeder Gewalttbat auf dem 
Buge nady Argos enthalten würden, fie jhmeichelten ibm auf alle erben 
liche Weife, denn es lag ja nur in ihrem Interefle den Auduoxalog des 
künftigen Königs für fi zu gewinnen. Aber auch Xhierihs Eympathien 
neigten "fi immer mehr auf Seiten der Partei, weldhe „König und Ber: 
faffung” auf ihr Schild geichricben hatte. &8 begreift fid jedod, ba 
die drei Refidenten über das Feblilagen der Miffion und über die rt, 
wie Thierich die Logik der Thatfahen anerfannt hatte im hödften Grade 
aufgebradht waren. Gieng dod Xhierjch jo weit, an den Kommandanten 
der frangöfiihen Bataillone die fi auf dem Marie zur Bejegung des 
Yhmus befanden, auf eigene Hand bin zu jhreiben und ihn in feiner 
Eigenfhaft „ala Rath des König von Baiern” zu erfuhen, dem Mari 
der Rumelioten kein Hinderniß zu bereiten ! (5.207). In Nauplia fagte 
man; „er ift zu Kolettis übergegangen und hat den Rumelioten Ouartier 
gemacht.” Die „Rapiften” legten ihm einen Hinterhalt, dem er nur burdh 
ein Wunder entgieng. Die Gorreipondenz zwijchen Thierfch und den Re: 
fiventen weift die Spur all diefer ftürmifchen Begebenheiten auf. hm 
näberten fi die Rumelioten der Hauptftabt. Ein Prototoll der Londoner 
Eonjerenz; vom 7. März 1832 erfhien wie eine Hilfe vom Himmel um 
den Bürgerkrieg zu vermeiden ; denn barin war ein Audweg, eine gemischt: 
Regierung aus beiden Parteien vorgefhlagen. Rai fanden aber mın 
bie „Rapiften” eine Combination heraus, um ihre Interefien zu wahren, 
Sie ließen dur den ihnen ergebenen Senat eine Regierung von fünf 





412 Literaturberiäht. 


Mitgliedern ernennen, von denen vier zu ihrer eigenen Partei gehörten, 
der fünfte, Kolettis, in fteter efahr geweien wäre überftimmt und politifdh 
mundtobt gemadht zu werben. Huf diefen Ausgleich konnte Kolettis nicht 
eingeben. Die Rumelioten rüdten vor. Xhierfh fandte am 9. April 
einen Brief mit der dringenden Bitte „Halt“ zu maden an Kolettis. 
Aber vdiefer beadhtete ihn nit; am Morgen des 10. April fanden die 
Numelioten vor den Thoren von Argos. Nun eilte ber „Friedensftifter” 
Bionvalog hinaus, um zwijcen den tampfbereiten Schaaren der Regierung 
und RKolettis zu vermitteln. Gr erflärte den Rumelioten, fie dürften nicht 
vorrüden. Der Krieg habe keinen Bwed mehr, da Graf Auguftin KRapo» 
Diftriaß geftärgt, der Rönig gemählt, die Regentjcaft nahe fei. Die Au 
melioten fäienen bereit, auf folde VBorftellungen zu hören, allein ein gerabe 
eintretender Regen gab ihnen erwünfchten Vorwand, um zu verlangen, 
daß man fie in der Borftabt einquartiere. Mar mußte ihnen willfahren; 
nur mit der Außerften Anftvengung und Aufopferung gelang es Thierik, 
einen blutigen Zufammenftoß zwifhen ihnen und den Truppen de Res 
gierungsgenerald Rhankos zu verhüten. Eine eben fo jhwierige Aufgabe 
war ed, Kolettiö dazu zu beftimmen mit den Refidenten und dem Senat 
über die Umgeftaltung der Regierungscommiffion zu unterhandeln. Thierid 
mußte den Aumelioten für bie Sicherheit ihres Anführers bürgen, und 
da auch die franzöfiihe Gefandtidaft ihren Schup verfprad, entichlop 
Kolettis ich, feine Verfon den Gegnern in die Kände zu liefen. 8 
bieß daB in jener wild erregten Beit: alles auf eine Karte jegen. BDod 
der Erfolg war für den kühnen Spieler. Unter unermeplihem Jubel des 
Volles z0g Kolettis in Rauplia ein; an dem Plag, in dem einft von 
I. Kapobiftrias bewohnten Haufe waren die Vorhänge vor den Fenftern 
niebergelafien; aber dahinter ftand der biöherige Präfivent der Regierung 
Auguftin Kapoviftriad; Groll und Verzweiflung im Herzen warb er ver- 
fohlener Zeuge von dem Triumph feines Gegners. Der Eindrud war fo 
überwältigend, daß Auguftin fi und feine Gade für verloren gab; er 
bradyte bei Nacht Kafie, Familteneigentbum und vie Leiche feines ermor: 
deten Bruder an Bord der ruffiihen Fregatte Nilorbs, ließ die geheime 
Eorrefpondenz feines Bruders mit der ruffifchen Regierung ins Meer werfen 
(fo verfiderte mir in Athen ein Yugenzeuge, ehemaliger Diener der Fa: 
milie Kapoviftrias), und um 11 Uhr Nachts verließ die Familie Kapo- 
diftriat mit allem, was fie aus dem Schifibrud; ihrer Hoffnungen gerettet, 
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die Ufer Griechenlands und den Schauplap ihrer zertrümmerten Macht, 
um in ihre Heimath Korfu zurüdzutehren. Der Born ber Partei warf 
fih auf alle die zu diefer Niederlage beigetragen, und e# ift begreiflich 
dap man Xpierfchß Handlungswelfe hart angegriffen und e8 ihm verbadht 
bat, daß er ohne Miffion von bayerifher Seite aktiv in jene Wirten 
eingriff. Wer aber wird fi, wenn das Haus des Nachbarn brennt, erft 
eine polizeiliche Grlaubnip zum Lölchen einholen ? wie im fiebenjährigen 
Kriege, als Berlin von den Rufen und Defterreihern eingenommen wurde, 
ein einfacher Bürger, Golinhowäty Ins Mittel trat, die Stadt befdhügte 
und den Dank des Baterlandes verdiente, fo und nicht anders hat Thierik 
in Rauplia gehandelt. Allerdings nahmen die Dinge nad) dem denfwürbigen 
Tag in Naupfia die Wendung nicht, die Thierfdhd warmer Philhellenis- 
mus gehofft. Die Megierung fäwehte in fortmährenber Gelbnoth umb 
war zudem durch inneren Bwiefpalt gelähmt. Sie mußte franzöhfche Trup- 
pen zur Bejaung der Feitungen vequiriren und gab baburd Anla zum 
bewaffneten Aufftand, Bergebens rief Xhierih die Hilfe feines Königs 
an, feine dringenden Gefude blieben unbeantwortet, man berief ihn nicht 
zurüd, Tieß ihn aber ohne alle Weifung. 

König Ludwig war dur) den Einfluß des ruffiich gefinnten Heybegg 
gegen Thierj eingenommen; man verbädtigte den Eharalter deö waderen 
Vhilpellenen. Thierih8 Weigerung, die ihm von den Griechen angetragene 
Präfidentihaft zu übernehmen war. ebenfo Hug tie befdeiben; benn bas 
Gegentpeil würde man dem König als Beweis mallofen Ehrgeiges bin. 
terbradt haben. Xhierfd war nicht frei von felbfibewühtem Stolz, wie er 
einem. einfihtsvollen Manne gut fteht. Cr machte fi anbeifchig, wenn 
man ihm 100000 Xhaler jchide, die Drbnung in Griechenland aufredht- 
zuerbalten. „ES erfcheint jevem der die Schwierigkeiten kennt, fhreibt er 
an feine $rau, unbegreifliih und räthfelhaft, dab ich nah den Grfahrun: 
gen eined Jahres und weldes Jahres gehe, während bie Regentichaft 
kommt.” Mit Unrecht fpottet Finlay (history of the greek revolution 
UI p. 270) über vie ebrgeigigen Gelüfte des deutjhen Profeffors. Die 
Geidichte der erften 10 Jahre von Ottos Regierung, die ohne auf bie 
conftitutionelle Vergangenheit des Landes NRüdficht zu nehmen, nad ab: 
folutem Bufchnitt verfuhr, beweift, daß es mweifer gewefen wäre, Thierjchs 
Erfahrungen zu nugen, ald feine Beziehungen zu der conftitutionellen Bartei 
zu beargwohnen und ihn jelbft zu fränfen. Gieng die Keaction do jo 
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weit, ihm zu verbenfen, daß er die Beftätigungsurkumde der Wahl Ditos, 
welde von der Nationalverfammlung zu Prana audgieng, nad Münden 
überbrahte; da ed auf eine Betätigung der Königswahl burd die 
Ration gar nicht anfomme. — Die politishe Thätigleit hatte ihn feinem 
eigenen Berufe nicht umtreu gemacht. Bon den häufigen Reifen, bie er 
Ins Junere deö Landes unternahm, bradte er reihe Ausbeute mit. Gr 
entvedte das Piephisma PBarium, (Dentihr. d. N. DB. Alademie XIII 
3. 1836 ©. 583), ftubirte an Ort und Stelle den Dialect der Tfalana 
und unterfuchte die Lage von Delphi. Auf feiner Rüdreife berührte er 
Hthala und erkannte e8, dem Gtepticiömuß ‚der Neueren zum Troß, als 
den Schauplag des odyfleifhen Gerichts (S.334 ff.). Ex entvedte die im 
X. Gefang erwähnte Grotte der Nymphen, die „LHebliche, nadhterfüllte.“ Die 
Gtalaktiten, die mächtigen Strebepfeiler und Säulen von Tropfftein er: 
fienen ihm als die Webftüble ver Nympben; „und die Gewänver, melde 
fie gebildet, hängen nod jegt in vollem Glanze jhimmernd zwifcen ihnen 
herab." Schwerlic glaube id, dab man diefe Entvedung ohne weitereß 
zu den „antiquarifchen Hallucinationen‘ redinen umd den poetifchen Schleier 
der Erinnerung, der über Ythala fhwebt, fo unfanft zerreißen darf, wie 
es im „Hermes“ gefdiebt. (I. Br. 2. Heft 1866 ©. 263). Alzuviel 
bängt bei folden Unterfuhungen von der fubjectiven Stimmung ab. Wer 
Sthala im Frühling gefeben und feine frifhen Thäler, feine immergrünen 
Grotten und Orangenbaine mit den öben, zothen Hügeln und ber trodes 
nen WBüftenei von Kephalonia verglihen hat, wird eine andere Erinnerung 
davon tragen, wie Serdher, der die Infel im Auguft fab, und dort „einen 
im beften Sinn des Wortes nüdternen Tag“ zubradte. In die Heimath 
zurüdgelebrt, erhielt Thierfh Kunde von einem amtlien Schreiben, worin 
König Ludwig ihm den weiteren Urlaub verweigerte und gebot, Griedhen: 
land ungefäumt zu verlafien. Die Früchte der Dawlinsihen Imtrigue be 
gannen zu reifen. Auf Lord Palmerftons Wunfh geftattete man ibm 
niöt, daß er den jungen Herrider begleite, jo fehr deilen Mutter in rid: 
tiger Borausahnung ded Kommenven darauf binzuwirten fuchte, da Dito 
diefen erfahrenen Rath zur Seite erhielt. XTrog aller Enttäufhungen bes 
bielt Thierf bis an fein Lebensende die griehifhen Dinge in treuem 
UAngeventen. Seine Beziehungen zu der Regentichaft, fein Briefmedhiel 
mit Maurer zeigen ihn, obme Groll über das vergangene, nur auf das 
befte jenes Landes bevadht. Doc aud die heimathlihen Angelegenheiten 
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hatte er unverrhdt im Auge; die fegensreiche Wirkjamfeit, die er unter 
dem Minifterium Wallerftein auf dem Gebiete des Unterrichtöweiens ent: 
faltete, fein muthiger Kampf für die Freiheit der MWiflenfhaft gegen bie 
Übeljhe Reaction, feine unerfährodene Haltung während der wibrigen 
Lola» Streitigkeiten gehören der Gejhidte an. — Wuffallend if, daf 
Tpiexih in feinem Eifer für die Üreiheit deutjcher Wifienfchaft, ohne es 
zu wiflen, mit Gervinus zufammenftieh, und defien „Plan zur Reform 


anfab. Der au von Heinrich Thierfh „ungenannten Miniftern” wahr: 

f&heinlih in Dresden zugeiäriebene Plan findet fi in Gervinus ver 

mifchten hiftorifhen Sähriften Karlsruhe 1835 ©. 243 fi. abgebrudt. 
C.M. B. 

Rofjenthal, David Augufl, Eonvertitenbilder aus‘ dem neunzehnten 
Jahrhundert. 1. Band. Deutiäland. 8. (XXX u. 1100 ©.) Gchaffpaufen 
1866, Qurter. 

Bon mehreren Seiten hat man es gegenwärtig in BUngriff genoms» 
men, Sebenäbilder der Leute zu zeidimen, welde in anderen Religionen, 
namentlid) der proteftantiihen, aufgewachjen fi) fpäter dem römifhen Ka: 
tholicismus zugewendet haben. Der gegenwärtige Bifdhof von Straßburg 
Ras, bat in rafher Folge zwei Harte Bände „Eonvertiten feit der Mer 
formation” erjdeinen lafien, und ald Groänzung dazu dient bas obige 
Wert, defien erfter Band nicht weniger ald 230 deutfche Eonvertiten auß dem 
gegenwärtigen Jahrhundert enthält. Die Aufgabe if eine interefiante, 
wenn man darauf ausgeht, yipdologifh zu verfolgen, wie der Schritt 
des Neligionswechfels allmählich zu Stande gelommen if. Das kann man 
aber nit an 230 Leuten und nur bei folden ihun, denen eine geiftige 
Bedeutung eignet ; fonft fößt man mehr oder weniger auf nur ganz Aufer: 
lihe Motive. Dann aber bat ein foldes Bud hauptfählih nur einen 
erbaulihen Werth: «8 mag Meine Geifter mit ftaunender Ehrfurdt vor 
der Allgemalt der Kirche erfüllen und fie erheben. NRofentbal hat inbeh 
gelegentlich eine pipchologifhe Motivirung der Eonverfion verfudt, allein 
fi diefer Aufgabe durchgehend nicht gewachfen gezeigt. Und do iR fie 
gewiß Iohnend bei einem Leopold von Stolberg, Badharias Werner, Fried» 
ri von Schlegel und fo vielen anderen! MRofenthal arbeitet überhaupt 
unter einem ganz faljhen Gefihtäpunte: fein Bud foll eine Ayologie 
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deö Ratholiciömus und ein Ehrentempel für die Gonvertiten fein, denen 
in den meilt von Proteftanten verfaßten Werten von allgemein Fiterarbis 
ftorifchem oder biograpbifpem Inhalte nicht die gebührende Würdigung 
zu Theil werde. Damit aber verzichtet der Berfafler jelbt darauf, feinem 
Bude außerhalb der confejfionell katholifhen Kreife Leer zu gewinnen. 


r. 


Maurer, &b. 2. v., Gejchichte der Dorfverfaffung iu Deutichlanb. 
2 Bbe. 8. (878 u. 496 ©.) Erlangen 1865 u. 1666. 

Eine Gefhichte der Berfafjung und Verwaltung der ländlichen Ge 
meinden gehört gewiß zu den widtigften Aufgaben ber deutihen Redits- 
gefehiihte ; micht bloß gewährt fie vielen Reiz, weil fo vieles davon auf 
die älteften Beiten, auf die Anfangögrände unferer ftaatlihen Berhältnifie 
gurüdweißt, jondern die gegenwärtig beftehenden mannigfaltigen Gemeinde: 
Zuflände erheifgen aud nothwendig Belanntfhaft mit dem was früher 
gewefen iR. Der Berl. hat fih für die 2öfung jener Mufgabe im vor- 
liegenden Werke ven weiteften Rahmen gewählt; er will die Berhältnifie 
der freien, grumbberrlihen und von ihm f. g. gemifchten Gemeinden fchil- 
bern, wie fie in ganz Deutjchland, won der Rorbjee bis zu ben Xyroler 
Alpen, von der Mofel bis Schlefien befaffen waren, welde Beränderun 
gen darin im Laufe von 1400 Jahren vorgegangen find, und melde Ge 
Ralt ihmen die Gegenwart gegeben hat. Eine Reihe einfhneidender Fra: 
gen wird hierbei fomohl nad) hiftorifhen, als juriftiihen, voltswirthjchaft« 
lihen und Firdlihen Rüdfichten erörtert. ES konnte nicht fehlen, baf 
bei der großen Belefenheit, die dem Berf. zu Gebote fteht, vielerlei neue 
Belege umb Rotigen zu Xage kommen müflen; neue Refultate in 
entfheidenden Bunkten, das muß bier fogleidh bemerkt werben, 
treten nirgends hervor. Der Berfafler felbft bat in- feinen frür 
beren Werten über Mark, Hof und Dorfverfaffung, die fhon fedhs 
ftattli)e Bände betrugen, alles erbeblidhere bereit vorgebradht, in welder 
Begiehung namentlih auf die im vorliegenden erften Bande der Dorf: 
verfaffung enthaltenen Ausführungen über Dorfmarkt und Marknugungen 
verwiejen fein mag; und aud von anderen Forfhern ift der Entwidelungs+ 
gang der Gemeindeverfafiung längft mit Klarheit wenn aud in weniger 
univerfeller Weife dargelegt worden. 

An der Darftellungsweiie des Berfaflers if vor allem auszujegen 
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eine nicht gerade anfpredhende Rebefeligleit, die ind bundertfache gehende 
Wiederholung verfelben Säge und Eitate, fowie dad Kereinziehen von 
nicht zur Sadye gehörigen Dingen. Sodann muß das Uebermaß der fat 
auf jeder Seite aufgehäuften Einzelnheiten nur verwirten, und fdhwerlich 
fann daraus ein in den Stoff nicht gründlich Eingeweihter ein Hares Bild 
von bed Verfafjerd Anfihten umd no weniger von dem, was wirklich 
war, gewinnen. Ob fi den biftorifhen und juriftifhen Eonftructionen 
de3 Berfafiers Beftimmtbeit und Klarheit nadrühmen lafle, mag dahin 
geftellt bleiben. 

Die hiftorifhen Ergebnifje anlangend, fo ftehen diefe in wefentlidhen 
Punkten mit denjenigen, welde ih in meiner Gau: und Markverfafiung 
(Gießen, 1860) niedergelegt hatte, in Widerfpruh; und .dieß rechtfertigt 
und nöthigt mid, ein Wort über die Methode zu fagen, welde Herr v. 
Maurer bei Anftellung feiner Forfhungen befolgt hat, indem fi zum 
heil hieraus feine NRefultate erllären. Da ich mich als Selbftbetbeiligten 
befenne, mögen Dritte um fo fhärfer jelber meinen Tadel prüfen. 

Man kann die Gefchichte der deutjhen Gemeindeverfaffung auf vers 
fhievene Weife zu erforfhen juhen: einmal indem man eine ober einige 
verjhiedene Gegenden Deutihlands zum ÜObjecte der Unterfuhung macht, 
fi dort an der Hand eines vollftändigen und kritifdh gefichteten Quellen» 
materiald in die gefammten Rechtäverhältnifie einarbeitet, Regel und Aus- 
nahme, altes und neues fheiden lernt und wohl im Auge behält, baß 
die verfhiedenen Landftrihe Deutihlands wie im übrigen Recht jo aud 
in dem Gemeindewefen von Alters ber abweichende Zuftände gehabt haben 
tönnen, ja gewiß gehabt haben. Bei den im Mittelalter erft germani- 
firten flavifchen Gebieten liegt vie ganz auf der Hand; aber aub in 
dem echtbeutfchen Nieverfachfen und Weftfalen können von früb ber andere 
Grundformen der Mark: und Gemeindeverfafjung gegolten haben als in 
Franten, Bayen, Schwaben und der Schweiz. — Cine zweite Methode 
beftebt darin, den Blid über XTaufende und aber Taufende von Dörfern 
binfhweifen zu lafien, aus allen möglichen Urkundenbüdhern, guten und 
unzuverläffigen Schriftftellern, ohme forgfältige Unterjheidung der Zeiten 
und Landftrihe eine allgemeine Blumenlefe zu halten und dann ein alls 
gemein giltiged beutjches Gemeinderecht zu conftruiren. Jh für meinen 
Theil habe von jeher nur die erftere Methode für die richtige gehalten 
und bin der Meinung, daß Herr v. Maurer gerade darum in viele res 





418 Eitersturberidht. 


thümer verfallen if, weil ex fid gu fehr zu der zweiten binmeigt. @3 fei 
mir verftattet, diefes Urtheil mit einigen Beifpielen zu begründen. 

In Band 2, ©. 2338 werben die Benennungen burdmußtert, 
weldhe für die Bemeindevorfieher in den Urkunden vortommen; «s find 
darin viele zweifelhafte und nicht wenige unrichtige Angaben enthalten. 
Der Berfafler zeiht Mone eines Jrrtfums, daß er die Heimburger für 
Redner der Gemeinde erkläre, während fie doc oberfte Borfteher feien 
(6. 26 u. 50), womit demnad; theilweife aud meine Angabe gurüdger 
wiefen wird, daß fie in der Wetterau Lnterworfteher neben dem Borfr 
grafen oder Säultheipen mit verjhiedenen Befugnifien geweien ’). Allein 
ed if zu erwidern, dab was etwa auf dem linten Rheinufer zutrefien follte, 
damit mod; nicht aud für Baden nnd für die Wetterau richtig wird. Aehn: 
lich verhält es ih mit den Angaben über die Benennung „Bürgermeifter.” 
Sollte diefer Name, der dringend auf Entlehnung aus ber ftäbtifhen Ber 
faffung hinmweift, irgendwo fonft won alteräher den oberften Dorfoorfieber 
gemeint haben, fo it dieß in ven unteren Maingegenden entihieven nicht 
der Fall; bier lommt er erft in den legten Jahrhunderten vor und be 
zeichnet meiftend den Gemeinderechner, oder aud) einen gewählten Gemeinde: 
vertreter neben dem ernannten Schultheißen. — Ferner: in meiner Schrift 
über die Gaw- und Martverfafjung &. 13,45 ff. glaube id nadhgewiefen 
zu haben, daß die Bent ein Begriff mit einer größeren Hahl an Dorigemeinden 
wat, der Bentgraf det Borficher der Bent, und fügte in meinem „Mltveutjchen 
Staat" ©. 37 hinzu, daß, wenn in der Wetterau umd im Niebgau im 
13. und 14. Jahıh. die Dorfvorfteher zuweilen cengravius, cingrefe, 
eyugyrabe biepen, vdieß mögliderweife ein von centgrefe verfdiebened 
Bert fein könne, zufammengezogen etwa aus zehanino-greve, (Zehn 
oder Behnfhaftsgraf); die feit dem 15. und 16. Yahıb. üblichere Form 
Bentgraf könne aus Verwechjelung an die Stelle getreten fein; denn ber 
lanntermaßen fängt mit dem 15. Jahrhundert eine große Berwahrlofung 
der Spradhe an, die fih in ben Urkunden traurig genug abfpiegelt. Herr 
». Maurer ftellt e8 dagegen auf &. 29 als einen ganz fiheren Gap bin, 
eingrefe und cinggrave jei die vwerberbte Form; allein umfonft fragt 
man nad) der Rechtfertigung, nad) dem Beweis diejed Dictums. G8 find 


1) Bol. meine Gejdiichte des freien Geridte Keiden ©. 62 und Gau 
und Morkverfafiung ©. 88, 
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dieß einzelne Beifpiele, die wir lediglich zu dem oben angegebenen Bwed 
aus einer Fülle ähnlicher herausgreifen. Wir wenden und zu einem fchwerer 
wiegenden Punlte. 

Der Berf. ftellt, wie fon früher in feiner Marlenverfafjung, fo 
aud jegt wieder für alle deutfhen Landihaften ald ältere Wegel bin, 
daß ftimmberedhtigt in der Gemeindeverfammlung und berehtigt zur Theil 
nahme an den Almeindnugungen nur die Großbegüterien oder Hubenbes 
figer gemwefen feien, nicht aber die Koter, Häusler, Golimer, 
ten und anderen Belfafien (vgl. Bv. 1,120, 135144; 3b. 2, 77,312). 
Erwerb eines Haufes und Hofes oder einer Gemeindenugung oder MRedht- 
fame babe aub für Ainder von Bemeinbeleuten bie Bebingung zum 
Erwerb des vollen Bemeinderedhts gebildet; bis dahin feien aud fie bloße 
„Beifafien” gewefen (1. Bo. 184; 2. Bv. 320). Bei XTheilungen von 
Almeindftüden zu Privateigenthum feien die Unbegüterten folgeweife ebem- 
falls leer ausgegangen. Prüft man die hierfür angegogenen Beweife näher, 
fo find «8 verhältnigmäßig wenige, theilmeije nicht. einmal beftimmt res 
dende Urkunden, die den folgenfhweren Say darihum follen; mande da’ 
von gehören Landidaften an, wo Gefchlofienheit der Bauerngüter galt, 
oder fie reden von Dörfern, deren ganzer Grund und Boden einem Grund- 
bern gehörte (Br. 1, 121; 2, 447, fie können aljo keinen Beweis für 
Dörfer erbringen, wo in dielen Beziehungen ganz andere Berhältnifle ob: 
walten; fo bleiben venn wenige, meiftens nicht fehr alte Belege übrig, 
die übrigend durdgängig fih auf Orte beziehen, derem ältere Nechtöner 
hältnifje niemals genauer unterfucht worden find. — Der Aufiht v. Maus 
verd fteht eine andere gegenüber, welche dahin gebt, wie in neuerer, 
fo fei audy im älterer Zeit das Hecht in der Gemeindeverfammlung zus 
flimmen und Almeind mit zu benugen niht vurd Grundbefig be 
dingt gewefen; es habe vielmehr nad dem’ Sprichwort, dab ber 
Bauer den gemeinen Nupen mit auf die Welt bringe, am der Perfon ge 
bangen ; nur die Größe der Hauswirtpicaft, aljo der größere oder geringere 
Bevarf, habe auf die Größe mander Aimeinpnupungen eingewirft. Für 
jeden, der für die Alteften Zeiten in Webereinftimmung mit den Berichten 
GAfars und Tacitus das Vorhandenfein von Privatgrunpbefig lengnet 
(dgl. meinen altveutihen Staat 1862 6. 91—135) hat jener Grunbjap 
gewip nichts auffallendes, erfeint vielmehr tm Gegentheil fehr natürlich. 
Wenn wir die Schriftfieller überfhauen,, weldhe fi in der Mar und 
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Gemeindeverfaflung einer beftimmten Gegend heimifch gemacht haben, fo 
finden wir, daß fie durchweg zu anderen Ergebnifien kommen als v. Maus 
rer. Dieb gilt vor allem von mehreren hervorragenden Rechtäbiftorilern 
der Schweiz; jo Renaub in ver Zeitihr. f. deutiches Net Bv. 9, 48 
u. 49; v. Byb in der Beitfche. f. fehweigeriiches Recht Bo. 1 (1852), 
Heft 1 6. 49, 57—59, 60, 64, 78, 80; und Heft 2 ©. 17, 24, 
32, 39. Blumer, Staatd: und Nechtögefch. der fdhweiz. Demolratieen. 
2%, 1 ©. 355: Sn den meiften der fehweizerifchen Demotratien bildete 
das binglide, an Häufer und Güter gelnüpfte Nugungsreht nur die Aus 
nahme; „die Regel war, daß alle, welde durch Geburt oder Einkauf 
das perfönlide Genofjenreht erlangt hatten, aber aud nur biefe, 
nugungäberedtigt waren.“ N. Häudler in der Beitichr. f. jhmelzer. Recht 
Br. 10 ©. 67 u. 73: Im den Gebirgslandfcaften, namentlih in Uns 
terwalden, find die Nußungsrehte niemals zu bloßen Bertinenzgen be 
beftimmter Güter geworben. Der Grunbbefig wirkte häufig nur auf die 
Art und Größe der Nupung; 3. B. darf oft nur derjenige Bieh auftreis 
ben, der foldes überwintern tann. Alein vwielfad muß jeder, der joldes 
Vieh auftreibt, für jedes Stüd eine Abgabe zahlen; die Summe der auf 
biefe Weife eingebenden Alpgelver wird dann auf jämmtlihe Genofien 
vertheilt, wo dann ber Arme ohne Grunbbefig aud feinen Theil erhält. 
Ian andern Gemeinden ift ed dem Befiglofen geitattet frembe Kühe zu 
leihen und aufzutreiben. — Aud an einem andern Cube Deutichlands, 
im Ditmarjben, ift das Recht an der gemeinen Mark (Meent) no im 
Jahre 1832 niht an ben Befig von Haus, Hof oder Land genüpft 
gewejen, jondern wurde ganz unabhängig davon erworben und. befefien. 
Bol. 8. DB. Nipkh, in den Jahrbüdern f. d. Landeskunde der H. Edles: 
wig, Holftein und Lauenburg. Bd. 3, 144 (1860). Mit mannigfachen 
und wie id glaube triftigen Argumenten babe ich felbft in meiner Gaus 
und Martverfafiung (1860) ©. 209, 211, 242—246, 314 für den 
größten Theil Güdveutjhlands obige Regel als gültig angefproden, und 
ih kann auf Orund meiner feitdem fortgefegten Unterfuhungen über bie 
VWetterau nur nodhmals mit größter Beftimmtheit behaupten, dep hier in 
99 von 100 Dörfern von jeher ber Belt von einem Kaufe üver gar 
von einer Hube Landes feine Bebingung deö Gtimmredhts in der Ger 
meinde und des Mlmeinbnugungsrechts gewejen if. Au Kern v. Mau: 
ser freilich entgeht es niät, daß feine Theorie nicht aller Diten zuirefien 
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will; aber er meint, folhe Abweichungen feien weber fehr häufig, noch 
etwas altes, ftellten fich vielmehr als Neuerungen der legten drei Jabı« 
hunderte dar. Diefelben feien veranlapt worden dur das Einbringen 
veö römijhen Nedts (Bo. 2, 222 u. 225), dur die kirchliche Refor- 
mation, indem bie Aufhebung ber Klöfter vie Zahl der Armen vermehrt 
babe (!) (Bv. 2, 24% und dazu Bd. 1, 343 u. 344), dur den Gin 
fluß der neueren Philofophie (2, 243) und den nun überall ertönenden 
revolutionären Ruf nad) perfönliher Freiheit und Gleichheit (2, 246), 
durch die auf die perfönlihe Freiheit und „eine möglichft große perjönliche 
Ungebunpenbeit" gehende Richtung der Neuzeit, die zwar zu „mandem“ 
guten, aber aud zu jenem Egoismus geführt, „melder heutzutage fait 
allem Befjeren ftörend entfegentritt.“ (2, 245). Man follte nun erwarten, 
daß der Berf. für diefe jo interefjante Entwidelung aud die Beweife an bie 
Hand geben werde; aber dem ift nicht jo; e8 bleiben dieß alles unbe 
wiejene Gombinationen, die freilich über die ärgerlihe Schwierigleit weg- 
belfen müflen, daß die Quellen der legten drei Jahrhunderte fo gar jhleht 
zu der Grunpbefig:Theorie ftimmen, Die von uns oben genannten Ge: 
währömänner geben jämmtlid ven einer ganz entgegengejegten Anficht 
aus, nämlich der, dab im 16. bis zum Gnde bed 18. Jahrhunderts an 
manden Orten die Gemeindeverfafjung in der Art ausartete, daß Grund: 
oder Häuferbefiger die Almendnugungen fi allein vorbebielten oder aud 
überhaupt die Gemeinde auszumadhen behaupteten; und biek ift aud 
das, was allein bewiefen werden kann, Und bier fei e8 mir veritattet, 
darauf aufmerffam zu maden, daß ich felbft in meiner Gau- und Marl: 
verfafjung ©. 244—246 und 6. 250 fünfzehn Belege aus Mittel: und 
Südpeutihland beigebradht habe, die übereinftimmend und zwar für bie 
Beit vom 16. bis hinauf zum 12. Jahrhundert ausfpreben, bah 
„Arme und Reihe“ Mitwirker oder ftimmberechtigte Dorfgenofjen ges 
weien feien. Herr v. Maurer glaubt vieje Belege einfah ignoriren zu 
können, indem id überhaupt nit zu ben von ihm mit Beachtung be 
gnadigten Schriftftellern gehöre. nzwifhen find mir dergleiden wichtige 
Stellen nody mehrere aufgeftoßen, die hier eine Stätte finden mögen. Die 
Sagungen ded Landes Glarus vom %. 1387 bei Blumer 1, 559 reben: 
onfer lantlüt, ri vnd arem. ine Urkunde über das Dorf Trodielfin- 
gen v. %. 1411 im Anzeiger f. Stunde der deutih. Vorzeit, 1860, ©. 362 : 

gemainlihen die geburihafft arm vnd veycd zu ee In dem 

Hiftorife Zeitiprift. XVI. Band. 
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Langendinbaher Mart-Weisthum aus dem 15. Jahrb. bei Grimm, Weisth. 
5, 272 kommt der Ausdrud „die merler arm unb rei“ breimal vor. 
Auch in den meiften fehwäbiihen Reicht und Land-Stävten war im 14. 
u. 15. Jabhrh. die Formel gewöhnlid, ine im 3. 1410 von vielen 
Keiheftädten ausgeftellte Urkunde, deren Driginal fih im Ardiv der Stadt 
Rottenburg am Nedar befindet, hat den Eingang: Wir die burgermaifter, 
räte vnd alle burger gemainlih, baybiv ri und arme diefer nadhbenemp: 
ten — — ftette u. f. w.; eine andere von der Stabt Rottenburg felbft 
ausgehende v. %. 1383 Iautet ähnlih (Original in Rottenburg); die im 
14. Jabıh. aufgezeidjneten Sapungen der Reihäftabt Eplingen beginnen: 
Wir burgermeiftern vnd rabt der burger gemainlih veid und arm ber 
ftatt Efjelingen, Wächter, Handbud des württemberg, Privatrehts 1, 759 
Anm. 129. Das was nad Herm v, Maurer erft Product der Nefor 
mation, ded Aufllärungd: und Revolutiongzeitalterd fein fol, ergiebt fi 
biernad als etwas weit älteres und urjprüngliceres. 

Da nun einmal das Borreht der Grundbefiper das ‘deal des 
Heren Verfafjers ift, jo finden natürlich die neueren Gemeinbeorbnungen 
Süpdeutjhlands und der Schweiz, die bergleihen midht amerlennen, bei 
ihm wenig Gnade, An den Gemeindeorbnungen für die fähfifhen und 
thüringifhen Länder, für Oldenburg, Weftfalen und Rheinland erfeheint 
ihm wenigftend das lobenäwerth, daf fie dad Stimmrecht in der Gemeinde 
verfammlung oder dad Net zur Wahl der Bemeindevorfteher den Be: 
güterten allein vorbehalten; „mit einem Fuße“ menigitens, meint er, fter 
ben diefe Orbnungen no in ber alten Berfafjung; mit dem andern 
freilich haben aud fie den Boden der Revolution betreten, indem fie den 
Kleinbegüterten und Nidigruntbefigern Nupungsrehte an der Almend 
einräumen, und theilmeife jogar die Angehörigen diefer Klafien aud für 
wählbar erklären (Bo. 2, 282-—284 und 31P\, Diefe Nivellirung 
trage die Schuld an „jenem unter der länvlihen Bevölkerung weit ver: 
breiteten Mißbehagen und jenem Mangel an Zufriedenheit mit den gegen 
wärtigen offenbar nicht für eine längere Dauer möglihen Buftänden ;” es 
möüfle Abhilfe gefhafft werden, und zwar in der MWeife, daß nur die In 
Grund und Boden angefefienen Leute als vollberehtigte Bürger anzuer- 
kennen, ferner der Unterfhied zwilhen Groß: und Kleinbegüterten wieder 
berzuftellen und den Großbegüterten „da8 Dorftegiment* in die Hand zu 
geben jei (S. 358—361). Ohne Zweifel wird für diefe Säge, für melde 
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fi auch bereit# andere „Iehr ausgezeichnete" Männer und Sreiberen 
„amtlih" ausgeiprohen haben, demnähkt bei der Berathung der |. g. 
Socialgefege in dem bayerijhen Reichsrath3:-Collegium praktifche Berwers 
tbung verfucht werben; möge ihnen dann wentgftend nicht der faljhe Schein 
bfeiben, ald ob fie alted bewährtes allgemeined beutjches Nedi enthielten. 
Thudichum. 

Bibliotheca rerum Germanioarum edidit Philippus Jaffe. Tomus 
tertius Monumente Moguntina. 8. (VII. 749 ©.) Berolini apud Weid- 
mMannos MCOCLXVI. 

Monumenta Moguntins ift der Titel des britten Bandes der in 
vajer Folge erjheinenden Bibl. rerum Germanicarum von Jafie. Was 
nur immer die Gedichte jened »ecclesiasticum Germanise caput«, 
freilih oft in lojem Zufammenbange, angeht, ift darin enthalten: 
Kataloge feiner Ergbifchöfe, Briefe und Lebensbeihreibungen einzelner 
verfelben, Annalen, Netrologien und Kirdeninfhriften. Jeder diejer Ebi- 
tionen ift eine forgfältige Schilderung der angewandten Godiced und ber 
feüheren Ausgaben, fomie Notizen, und zwar zum Theile völlig neue, 
über die Entftehungszeit des Werles, den Ynhalt und den Verfafler dejs 
felben voraußgefdidt, jede au von Ungabe der übrigen 2esarten und 
erläuternden Anmerkungen begleitet, die in ihrer fonft zu billigenven lato- 
nifhen Kürze die Gründe für die Behauptungen und Anordnungen des Her: 
außgeberd mitunter nicht genug bervortreten lafien. Dem Umfange und bem 
BWertbe nad bilden den Haupttheil des Bandes die Nummern II, II 
und IV, 8. Bonifati et Lulli epistolae, epistolae Moguntinae und 
vitae 8. Bonifetii (6. 8—506), deren Welprehung inbep erft weiter 
unten erfolgen foll. 

Den Reigen eröffnen I. drei Catalogi episcoporum Moguntinorum, 
ver c. Zwetleusis, Erfurtensis und Moguntinus , deren britter bisher 
nur auszugöweije in Böhmerd „Fontes‘‘ veröffentlicht war. — Nr, II 
bilden 65 Briefe, vom Jahre 803—1201 reihend, theild neu, theils 
anderweitig herausgegeben. Ausgelafien find nur joldye, die in den Samm: 
lungen ver beiden erften Bände bereit# abgebrudt find oder in den fol: 
genden ed nod werben follen. — V. Liutolfus de sancto Severo, 
Eine Biographie des Bilhofd Severus aus Ravenna, von einem Preöby« 
ter Liutolf, wahrjheinlih aus Mainz, in der zweiten Hälfte des 9. Jahr: 
bundert# und zwar nad) 853 gejhrieben. CS ift zur Ausgabe ein Wie: 
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ner Gober ded 10, oder 11. Jahrhunderts benupgt. — Dann folgen VI. zwei 
vitae Bardonis, ded um ba3 Yabr 1051 geftorbenen Mainzer - Ergbi- 
fbofs, die eine von Bulculd, dem Kaplan feines Nachfolger Liupolv 
(105159) verfaßt, die andere im Klojter Fulda, wahrjheinlihd um bie 
Mitte des 11. Jahrhunderd unter Abt Egbert entftanden ; denn fie zeigt 
fi vorzugäweife mit dem Möndpöleben Barbos in Fulda und mit. den 
Berhältnifien diefes Klofterd vertraut, Die trefflihe Ausgabe beider Bio 
graphien duch Wattenbah hat Jafi6 durd einige Berbefferungen berei- 
&ert:— VIL Anselmi Havelbergensis vita Adalberti IL. Mo- 
guntini. Der Heraußgeber vermuthet nämlich nah dem Umftande, daß der 
Berfafler des gereimten Gevichts ein Biihof Anfelm war und kein andrer 
diefes Namens in der Entitehungäzeit des Werts (104142) in Deutic: 
land lebte, ald der in Havelberg, dab dad Geviht, für die Geidichte 
Deutjhlands übrigens nicht von großem Werthe, von dem berühmten 
Havelberger Bifchofe herrübre; es ift einem Brüfjeler oder des 12. Jahr: 
bundertö entnommen und biöher noh nit gebrudt. — VILL. Vita 
Arnoldi. Das ftürmijdhe Leben des Biihofs Arnold (1160), von einem 
feiner Anhänger 1160—4 ausführli befcrieben, wird aus zwei mit eins 
ander verwandten Godiceß, die fhon der Böhmerfden Ausgabe zu Grunde 
lagen, ebirt. — Rr. IX enthält Christiani chronicum Moguntinum 
von dem erwähnten Erzbifhof nad feiner Abjegung zwifhen 1261—63 
partei und die Wahrheit entftellenn abgefaßt. Die gegenwärtige Aus: 
gabe fthgt fi auf die Altefte vom Jahre 1552, zu der aus mehreren. 
Eodiceö Verbefierungen beigebradht find. — Nr. X und XI find annales 
Augienses und Moguntini, und XII Inscriptiones ecclesiae S. Albani 
in Mainz, einer Kirdye, die im Jahre 1552 abbrannte, deren Infhriften 
aber, auf Mainzer Berhältnifie bezüglich, in banpf&riftliche Werke fiber 
Mainz aus dem 16. Jahrhundert aufgenommen und fo erhalten find. 
Dergleihen Ynfchriften find: de oondita ecclesia S. Albani, de Ri- 
ceulfo, de Haistulfo etc. — tr. XIII Necrologium ecclesiae Mogun- 
tinae, der Schannatjhen Ausgabe entnommen, ift dur genaue Beitim- 
mung von Perjonen und Zeiten am Rande erläutert. Aus der voran- 
geftellten annalenmäßigen Anorbnung diefer Notizen ift zu erjeben, baf 
bie meiften berjelben dem 11., wenige dem 12. Jabıh. angehören. 

Wir wenden und nun zu den Briefen des Bonifacius, Nr. II. Zum 
eriten Male liegt und bier eine kritijche Ausgabe derjelben vor, und mit 
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Fug und Net kann Yaffs von dem brei früheren, der von Serarius vom 
Jahre 1605, von Würdtwein (1789) umd Giles (1844) fagen: „sic pa- 
ratse sunt,, ut novissima quaeque proveniret pravissime‘‘ und bie 
legte „onanium 'deterrima‘ nennen; denn in ber That zeichnet fidh biefe 
in Betreff des Tertes und der Anordnung der Briefe durch hervorragende 
Kritiflofigleit aus: Wenn fi num Ref. in feiner Erwartung auch ge» 
täufcht fteht, daß eine neue Ausgabe eine ganze Anzahl unedirter Briefe 
and Licht fördern werde, und fih an N. 69 genügen lafien muß, einem 
Shreiben des Papfted Zahariad an vornehme Franken, fo fieht er fi 
doch, was Schärfe der Kritit und Richtigkeit der Anorbnung betrifft, nicht 
getäufcht und freut fi iu vielen, mern aud nicht in allen Punkten mit 
dem Seraudgeber übereinftimmen zu können. 

Die Ausgabe ift nad einer Mündner und einer Diener Handbidrift 
des 10. Jahrhunderts, mit Heranziehumg einer andern aus Karlarube und 
einer Batilaniichen beforgt ; einige Briefe find andern Werten, Nr. 21 
4 3. dem Leben des Bonifacius von Dthlon, Nr. 3 und 59 den Schrif- 
ten Wilhelms von Malmesburyg entnommen. Cine der wictigften Auf: 
gaben der Kritit war die Anordnung der Briefe, theild nach deren Inhalt, 
theils nad) den Zeitbeftimmungen, die den päpftlidhen Schreiben beigefügt 
find. Sie geben außer dem Tage die Imbiction und die Regierungszeit 
der griehifhen Kaifer an, find aber in fo heillofer Unorbnung, dab Bagi 
u. a. m. die verjdhiedenartigften Veränderungen vorgenommen haben, um 
eine gewifje Ordnung bineinzubringen. Jaffs ftellt nun zunächit eine Weber: 
fihtötabelle auf, wie die Negierungsjahre des Kaiferd Leo III und feines 
Sohnes KRonftantin Kopronymus, die Confulatsjahre derfelben, die der ®e: 
genkaifer Artabardus und deflen Sohnes Nitephorus und die Yndictionen 
übereinftimmend lauten müßten. Dann geht er von folgendem Gefidts- 
punkte ans: Die Bäblumg nad Raiferjahren war den Päpften aufgebrängt 
und, wie.er nadmeift, 'läftig, befonder® wegen des öftern Kaiferwedhiels, 
die nad \mdictionen dagegen geläufig und conftant. m zweifelhaften 
Fallen entfheiven aljo die Imbictionen und nit vie Kaiferjahre: So 
glaubt er einen Faden für das Labyrinth der Beitbeftimmungen gefunden 
zu haben. So viel diejes Verfahren nun aud in der Theorie für fi 
zu haben fcheint, fo hebt e8 bei der Anwendung doch nicht alle Wider: 
fprüde. So fegt Zafjs N. 43 der Imbiction wegen in vas Jahr 743. 
Es if aber kaum ventbar, daß Papft Badariasd mit der Antwort auf 
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ein Schreiben des Bonifacius vom Anfang ded Jahres 742 (N. 42), auf 
defien Glädwunjh zu feiner Erhebung, auf defien Anzeige von den ab» 
zubaltenden Kirhenverjammlungen, auf defien Bitte um Beftätigung dreier 
Bisthümer, länger als ein volles Jahr gewartet haben fol. Yafis jelbft 
gefteht, diefe Verzögerung unerllärt lafjen zu müfjen. Ein vderberes Schlag 
ins Antlig feiner eigenen Theorie ift aber, daß er fi) trog der überein 
ftimmenven Angaben de cod. Monacensis und Carlsruhensis bei N. 48 
aus Rüdficht für N. 49 gemötbigt fieht, indictione decima in duode- 
eima zu verändern. Obwohl daburd die Bermuthung des Referenten, daß 
beide Sährift"üde in das Jahr 744 gehören, beftätigt wird, fo geräth 
do der Herausgeber mit fich felbft in Widerfprub. Die Jndiction ift 
dann kein Leitfaden mehr, wenn fie trog ber Angaben ver beften Hanb- 
fpriften verändert werden muß. ef. wird baburdh in feinem Argwohn 
beftärkt, daß jene Beitnoten, die Imbiction mit inbegriffen, nur das Bert 
eines fpäteren Regeflenverfertigers find. Wie könnte au ein Papft einen 
Bilderftärmer „püesimus‘ nennen ? Was übrigens bie Anorbnung von 
N. 48 und 49 betrifft, fo ift außer der Eonjectur von Jafis, daß um 
N. 48 willen vom 22. Juni 744 in N. 49 vielleiht „per elapsum 
Aprilem mensem“ zu lefen fei, noch eine andere möglid. Wielleicht ift 
nämlich der erfte Brief des Bonifacius, der bie Anzeige von ber Einfegung 
der drei Erzbijchöfe enthält, und auf den Zadariad mit N. 48 antwor- 
tet, von einer zweiten Unzeige zu feheiden, die der eingejegte Kartbert 
von Send nebft zwei Briefen der Frankenfürften perfönlic überbringt, und 
die etwa im Auguft 744 abgefaßt ift, ehe nod die Antwort des Papftes 
mad) Gallien gelangt war. Diefer folgt eine dritte de Bonifacius mit 
Beihränkung der erften Forderungen. Auf diefen zweiten und dritten Brief, 
bie wie jo viele des Bonifacius an den Bapft, verloren gegangen find, 
it N. 49 vom November 744 die Antwort, Dann würden Inhalt und 
Beitangaben fidh nicht widerfprehen. un Bezug auf bie Briefe des Gem: 
mulus N. 58, 59 muß Ref. bei feiner anderweitig bewiefenen Behaup- 
tung ftehen bleiben, daß fie nicht beide in das Jahr 745 gebören kön: 
nen. Bejonders ift der dort citirte Grund Hefeles für den Ref. entfcei- 
bend. Eben jo wenig kann diefer aber aud) dem Herausgeber beiftimmen, 
Baß er das Liftinenfifche Concil nah alter Weije in das Jahr 743 fept. 
Den Einwand, den das „quod pater meus ante praecipiebat“ gegen 
daB Jahr 745 bergiebt, hat Ref. jhon früher zurüdgemwiefen. Ob die 
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in Anm. 3 p. 180 citirte abrenuntiatio dieboli mit bem genannten 
Coneil in Zufammenhang fteht oder nad Scherer um 772 abgefaßt ift, 
wagt Ref. nicht zu entfcheiden; jedenfalls madıt er darauf aufmerlfam, daf 
nad p. 188 jhon im Jahre 748 eine abremuntiatio satane von ven 
Xäuflingen verlangt wird, alfo eine Formel dafür vorhanden gewejen fein 
muß, — Die Briefe in Angelegenheiten des Königs Ethelbold von 
Mercia N. 59-62 — Giles 62, 61, 52, 37 hat Jaffs mit Recht zu: 
fammengeftellt; nur fcheint N. 74 (Giles 58) als Borbote viefer Gruppe 
vorangehen, R. 100 (®. 38) unmittelbar nadgefegt werden gu müflen, 
wie Ref. in den Forfhungen zur deutihen Geididhte 1862 dargethan hat. 
Envlih möge noch die Bemerklung Plag finden, dah des Bonifacius 
Schreiben an die Endburga R. 73 und N. 89 in der MWeberfchrift ver 
wandt und vom Worte digneris — Christi faft völlig glei find. 

Ne. IV bringt die vitae s. Bonifatii. Die von dem Preöbpter 
Willebald ift bier nach der noch nit benupten älteften Handjchrift aus 
Freifingen vom Ende des 8. oder Anfang des 9. Jahrhunderts und nad 
der Karlöruber, auf der die Verpiche Ausgabe fußt, herausgegeben. Aus 
ben befiern Lesarten bebe id nur das „quatenus‘‘ für ‚‚quater syno- 
dale factum est ooncilium“. (S. 459) hervor, das eine Mafle unnüper 
Bermuthungen über die Zahl der Bonifaciihen Concilien befeitigt. Dies 
fer vita folgt die Passio 8. Bonifrcii , die bei Perk nad der Ausgabe 
von Henfden unter dem. Xitel „Appendix auotore presbytero Mo- 
guntino“ im 2. Bande der Mon. wiederholt ift. Hier ft fie aus dem 
Trierer Driginalcoder vom 13. Yahrbundert ebirt. 3 beftätigt fi, was 
Ref. anderweitig ald Vermuthung aufgeitellt hat, daß Perk mit Unrecht 
für „temporibus venerandi Karoli“ das- Wort „Karolomanni‘‘ gelejen 
willen will, und daß im Gegentheil die nachfolgenden Zesarten Karolo- 
mannus u, f. w. falih und in „Karolus“ zu verbeffern feien. Das äte 
Stüd ift aus der vita 8. Bonifacii von Otbhlo, von der aus einer Ab» 
dinghofner Handjrift vom 11. Jahrhundert namhafte Auszüge gemacht 
find, während bei Perg fih nur Heinere Bruchftäde in Anmerkungen ger: 
ftreut finden. Aus der im 9, Jahrhundert von einem Utredhter Presbyter 
geichriebenen vita Bonifacii ift nur die Erzählung vom Tode des Apo- 
fteld aufgenommen. Der Band fließt mit einem Regifter der Briefan- 
fünge, einem Namen: und Sadregifter und einem Drudfehlerverzeichniß. 

H—n. 
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Villermont,-comte de, Ernest de Mansfeldt. 2 vol. 8. (LX. 
893 et 431 p.) Bruxelles 1866. 

Der Verf. gehört der ertremften Richtung jener Schule an, welde 
in Hurter und Onno Klopp’ ihre Häupter verehrt. Ein früberes Wert 
defielben über Tilly ift dur das gleichzeitige Erfcheinen der Kloppichen 
Biographie etwas verbunlelt worden. Das gegenwärtige darf auf Auf: 
merkfamleit Anfpruc machen, in fofern e# zeigt, biß zu welder Gehäffig- 
feit politifcher und religiöfer Fanattsmus fi) verfteigen kann, Ein vwer- 
biffener Gegner der ganzen modernen Givilifation, (über melde er in fei« 
ner Borrede ganz unglaublides fagt) hat Hr. v. ®. Mansfelos Leben 
mit der ausbrädlich bervorgehobenen Abfiht gefchrieben, an dem berühm- 
ten Gonbottiere zu zeigen, was „ber Unglaube” und „die Revolution“ 
verbroden haben. Un eine kritifhe VBearbeitung der Quellen ift. babei 
nicht zu denken, an eine unparteiifche Anfhauung ber Thatjadhen nod 
weniger. 8 verlohnte fd kaum ber Mühe das Buch zu beipreden, wenn 
der Berf. nicht werthvolled arkhivaliihes Material in Händen gebabt 
hätte, aus Brüfjel befonderd, aus Paris und Gimancas, Der vielfah 
eingeitreuten, mitunter wichtigen Urkunden zur Gejhicdte Manzfeldvs wird 
der Hiftoriter des dreißigjährigen Krieges nicht entrathen können und darum 
wohl die fchwülfiige Darftelung ded Berfd. in den Kauf nehmen müflen. 
Freilih au in diefem Punkte darf man Hrn. v. ®. nicht zu viel Lob 
gollen. Die parifer Quellen, 3. ®. bie Collection Harlay, find nur ehr 
oberflächlich benugt worden, diejenigen der Collection Godefroy gar nicht, 
was Ref. nad) eigenen Radfuhungen beftätigen kann. Neu und intereflant 
tft die eingehende Schilderung der häufigen Berhandlungen Mansfelos 
mit der Infantin Clara Gugenia in Brüfjel. Ein ebenfalls definitiv er: 
ledigter Punkt ift derjenige der unehlihen Geburt Mansfelds; Hr. v. ®. 
bat das Factum dur Dokumente belegt. Bon andern Arbeiten über den 
breißigiährigen Krieg, außer feinen Lieblingen Hurter und Klopp, bat ver 
Berf. joitematijch keinen Gebraud gemact; aber felbft diefe bat er bei 
einer, wie ed fheint, mangelhaften Kenntnik der bdeutihen Sprade nidt 
immer verftanden, was zu ergöplidrem Unfinn Anlaß gegeben hat. Es ift 
zu bebauern, daß die Werke des Brfs., welde etwa denjelben Standpunkt 
einnehmen, ven vor 250 Jahren fon vie Acta Mansfeldica inne hatten, 
bie einzigen find, aus denen das franzöfifche Bublicum fi feine Kenntnif 
ded breikigjährigen Krieges erholen kann, RB. 
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Thayer, Alerander Wheelod, Ludwig van Beethovens Leben. Mad 
bem Originalmanufcript deutjch bearbeitet: Erfter Band. 8. (XIV u. 884 ©.) 
Berlin 1866, #. Schneider. 

Der verdiente Weberfeper diefe® Buches, Dr. H. Deiters in Bonn, 
begeidhnet in einer ald Vorwort abgedrudten Gorreipondenz mit dem Ber 
fafler die Aufgabe, welde ver letere fich geftellt hat, wie folgt: „id 
glaube beftimmt voraußsfeben zu können, daß trog der vielfachen und im- 
mer wieder vermehrten Bücher über Beeiboven der befonnen prüfende 
Theil der Lefer den reiben Gewinn würbigen wird, der Ihm bier in ver 
Kenntniß der Lebensverhältniffe unfered größten deutihen Componiften geboten 
wird. Daß viefer Gewinn ein fo deutlicher und entiiedener if, dazu fehe 
ic audy in der bewufßten Goncentrirung der Aufgabe, die Sie fi) geftelit 
baben, einen wirffamen und wichtigen Grund, Indem Gie ums ben 
Menihen Beethoven der Wahrheit gemäß und mad umfaflenber Er 
forfhung aller zugänglichen Quellen vor Augen führen wollen, thun Gie 
das, was. frühere Biographen zwar aud) nicht umgeben konnten, aber nur 
balb umd ungenügend ausgeführt haben. Sie wollen die Würdigung des 
Eomponiften, alfo aub die Darftellung feiner Entwidelung denen 
überlafien, welde dafür mehr Geihmad haben, und meinen außerdem, 
der Gomponift fei durch feine Werke genügend befannt. —— Gie werben 
das BVerdienft beanfpruchen fönnen, der ferneren wifienfchaftlihen Beband- 
lung von Beethovens Werten dur Yhre Biographie, verbunden mit Yhrem 
Öronologifben BVerzeihniffe, eine Grundlage gegeben zu haben, deren die: 
felbe bisher entbehrte, und wie fie forgfältiger, vollftändiger und zuver 
läffiger nicht geboten werden konnte.” Diefem Urtbeile wird jeder Beier 
des fleipigen und gründliden Buches guftimmen. Ein Studium vieler 
Jahre tft von dem Berfaffer auf die mühfelige Sammlung des unendlid 
zerjplitterten Material® verwandt worden; außer dem Ardhive, den Kirdhen« 
büdern und den alten Zeitungen der Stadt Bonn haben bie Trümmer 
bed kurtölnifchen Archives in Düffelvorf, fowie die Bibliotbelen von Wien 
und Berlin eine mannigfaltige Ausbeute geliefert; damit if in dem vor: 
liegenden Bande die Jugendgefhichte Beethovens bis 1795 zum erften 
Male auf kritifh gefidgtetem und gefeftigtem Boden !vargeftellt morven. 
Der Berfaffer, ein Amerikaner, tft zunähft durch die Nüdficht auf feine 
Landsleute, bei welchen er eine deutliche Anfchauung von dem Geburtslande 
feines Helden nit vorausfegen durfte, zu einer Reihe von Eapiteln ver- 
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anlaft worden, in welhen er durch ein ganzes Jahrhundert bindurd) die 
Fürften und bie gejelligen Buftände, vor allem aber die Mufit und die 
Mufiter in Bonn einer eingehenden Schilderung unterwirft, und jo emfig 
und umfafjend ift aud bier feine Forjhung geweien, vaf ihm das deutjche 
Bublicum nicht weniger ald das amerilanijhe für eine Menge biöher 
ungelannter und lehrreicher Ginzelnheiten dankbar fein wird. Thayer giebt 
den größten Theil feines Duellenmateriald, Urkunden, Briefe, Notigen in 
wörtliher Anführung ; er fihert damit die Zuverläffigleit des authentifchen 
Beitanded, wird aber allerdingd dur viejed Verfahren oft in ermüden- 
der Weife weitläufig. Im den Beilagen hat ver Leberfeper brei größere 
eigene Mittheilungen hinzugefügt, eine detaillirte Schilberung ber Locali- 
täten de furfürftlihen Schlofles, in welchen der junge Rammermufitus 
Beethoven anmwejend und beihäftigt war, fodann ausführliche Auszüge aus 
ungebrudten Aufzeichnungen eines Jugend: und Hausgenofien Beethovens, 
endlich eine abichliekende Erörterung der früher in Bonn vielfach befpro- 
henen Frage nad dem Geburtshaufe des Gomponiften. . Wenn darüber 
bereits nad einer früheren Abbandlung ded Dr. Kneifel kaum no ein 
Bieifel mögli war, fo ift mit Deiters Arbeit die Sade fo volftänbig 
wie möglib erledigt, und der biftorifhe Beweis für Beethovend Geburt 
in der Bonngafje in jeder Hinficht feftgeftellt. 8. 

BWeftphalen, der Secretair des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig- 
Lüneburg. Bom Gtaatsminifter a. D. von Weftphalen. Berlin, Oberhof- 
buddrnderei. 

Beitphalen war feit 1751 Gebheimer Secretait des Herzogs Fer: 
binand und führte von Berlin aus faft alle Gefchäfte des Herzogs. 1756 
zog er mit beim Herzog in den Krieg, berietb mit ihm alle ftrategifchen 
Pläne, alle militärifhen wıd biplomatifhen Gorrefpondenzen und Depe- 
fhen giengen durch feine Hand. v.M. 

Knorr, Emil, Blüchers Kampagner-Journal der Jahre 1798 und 
1794. Hamburg 1866, DO. Meißner. 

Dad Tagebuch über feine Feldrüge in den Niederlanden und der 
Mpeisipfalz, weldes Blücher etwa ein Jahr nad deren Beendigung aufge 
fept bat, wurde urfprünglich von ihm nur ald Manufcript gedrudt „für 
meine Freunde, jagt er, und für biejenigen, die bei Durdlefung veflelben 
mandye angenehme Rüderinnerung empfinden werben; von denen erwarte 
id) eine ftrenge Genfur.“ Später hat Graf Ahlefelot:Laurvig in Schles- 
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wig einen neuen Abbrud. veranlaßt, der jebod ebenfalld nit in den 
Buchhandel gelommen ift. Aus diefem hat Barnhagen in feinem Leben 
Blüberd mehrere Mittheilungen, weldhe dann weiter von Scherr in befien 
Biographie des Helden wieberholt worden find, Gremplare deö alten 
Drudes find-jept felten geworden, und fo ift e# burdaus verbienftlicd, 
daß Herr Knorr durch feine Ausgabe die intereffante Schrift zum &emeins 
gute machte. Schriftftelleriihe Bedeutung fpriht fih Blücer felbit am 
Sählufie derfelben ab; er zeichnet feine perfönlihen Exlebnifie und bie 
fpeciellen Actionen feines Regiments in fehlihter, anfchauficher, nicht im 
mer ganz hochdeutjcher Sprache auf. Bon dem Zufammenbange ber großen 
Operationen redet er mur, fo weit ed -zum Berftänpniß feiner Streifzüge 
und Gefechte unerläßli ift; ein Urtheil über den Gejammtverlauf bes 
Feldzuges lehnt er ausprüdlih ab. 8. 


Piifter,H., Geichichte der thüringiichen Truppen in dem Feldzuge von 
1810—11 in Gatalonien. Mit Rüdficht auf den gotha-altenburgiihen Trup- 
pentheil' — Belagerung von Manreja; Rüdzug nad Barcelona; Mari 
nad Gerona. 8. (214 ©.) Berlin 1866, Bath, 

Das Hiftorifche und militärifhe Imterefje ift gering, aber das Bud 
giebt ein deutliches Bild von dem, was die Rheinbunds:Truppen — biefe 
waren der Divifion Ronger zugetheilt — zu leiden hatten. Bon Gotha 
und Altenburg war ein Gontingent von 976 Mann nad Spanien ge 
fhidt. Nah 1Omonatliher Anwejenheit in Katalonien kehrten 113 Mann 
zurüd; 24 Mann waren in katalonifchen, 8 in frangöfifchen Lazaretben, 
viele in fpanifher Gefangenihaft, andere in engliihen, fpaniihen und 
ficilichen „Rriegsdieniten.. Bon diefen allen jaben wenige das Vaterland 
wieder. Den feinblihen Waffen waren wenige, die große Mehrzahl den 
Unftrengungen, Gntbehrungen und Krankheiten erlegen. Dod war bieh 
Mur eine® der MHeinften Opfer, die Thüringen dem erhabenen Protector 
gebradit. v.M. 

Histoire de la guerre de 1818 en Allemagne par le Lt. Colonel 
Charras. Derniers jours de la retraite de Russie, Insurreotion de V’Al- 
lemagne. Armements. Diplomatie. Entr6e en Campagne. Aveo cartes 
spöciales. Leipzig 1866, Brockhaus. 

Der Tod hat den Berfafler an der Fortjegung des MWerlö verhin- 
dert ; er hat ed nur bis zum Beginn bes Aampfes — April 1813 — 
geführt, m Eharas ift immer bie Partei » eberzeugung und der Haß 
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gegen vie Napoleoniven ftärker geweien ald das Nationalgefühl; — es 
mat einen eigenen Eindrud, die patriotijhe Erhebung Preußens von 
einer frangöfifchen Feder mit der warmen Begeifterung eines Arnbt ge: 
föildert zu lejen. Charras bat meilt aus deutichen Quellen gejchöpft ; 
die Epifode der Convention zu Xauroggen, und was fidh zunädit an fie 
müpfte, folgt ganz der Darftellung von Seyblig, Elaufewig und Droyfen. 
Die Unzwverläffigleit der napoleonifhen Memoiren wird mehrfad nad: 
gewiejen. Das leider unvollendete Bud ift mit Geift, Unparteilichleit und 
feltener Kenntniß der weltjchibtigen Literatur jener Kriege nejhrieben. 
Den Franzofen wird e8 jene große Zeit in ihnen ganz neuem Lichte zeigen. 
v. M. 


Binterlaffene Schriften des Dr. Earl Friccius, König. Preuß. General- 
Aubitenr ber Armee nmebft einer Lebensflizzge beffelben. Herausgegeben von 
Dr. Henri Beipte. 8. Berlin 1866, Kobligt. 

In der Biographie, die die Verdienfte de patriotifhen, freifinni« 
gen uno tüdhtigen Mannes würdigt, wird befonders befien Thätigleit al 
Führer eines oftpreußtihen Landwehr-Bataillons während der Befreiungs« 
triege beroorgeboben. Die Erftürmung des Grimmaer Thore® am 19. 
Oftober 1813, von verfdhiedenen Teuppentbeilen beanfprudht, wird wohl 
mit Recht dem Bataillon Friceius zugefchrieben. Der Nalaf enthält eine 
Meberfiht der politifhen Berhältnifie in Hinfiht auf Oft-Friesland, wohin 
Fricctus vom General Bülow gejhidt wurde, um das Land in Befig zu 
nehmen und bort ein Sandwehr-Regiment auf Koften ded Landes zu er- 
rigten. Ferner: Der Feldgug des Kronpringet von Schweden gegen Dä- 
nemark;; Friedensfchluß zwiihen Schweden und Dänemarl; Berträge zwi: 
[hen Dänemark und Preußen; Preußen und Hannover. — Groberung 
Hollands dur General Bülow; Geihichte des Antheild der preukiidhen 
Truppen an den Unternehmungen gegen BDelizyl 1813—14. — Erinne 
zungen aus der Schladt bei Ligny. v.M. 

- Wille, Fr., Mettiertamp, der Führer einer am deutfchen Preiheitsfriege 
theilnehmenden Bürgerwehr. Mit Benutung des handfchriftlichen Machlafies 
Mettierlamps 8. (164 ©.) Hamburg 1866, DO. Meißner. 

Der Held diefed Buches ift ein Bleiveder umd Berfertiger von 
Blipableitern, aus einer urfprünglich holländifhen Familie 1774 in Ham- 
burg geboren, trog deö geringen Standes feines Vaters jehr mwohl erzo- 
gen und vielfeitig unterrichtet, und vor allem burd; die Ratur mit einem 
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Haren Geifte und einem kräftigen Herzen ausgeftattet und damit zu einem 
bedeutenden . gemeinnügigen Wirken beftimmt. Die bier vorliegende 
Biographie ift bauptfählih auf die eigenen Aufzeihnungen und Wcten 
Mettlerlamps gegründet und in lebhaft anfchaulicher, zuweilen einfdhneis 
dender umd fiharfer Weife gejchrieben. Mettlertamps Leben gieng in ber 
oleihmäßigen Urbeit eines ehrenhaften Handwerters umbemerit babin, bis 
die Leiden der frangöfifchen Frempberrichaft aud ihn zum politiihen Wir 
ten anfpornten. Daß durch die Waffen zuerit, jagt er, die fremde Madht 
gebrochen werben mußte, war mir Klar, und da mir der Zwei am Herzen 
lag, war e8 wohl natürlich, daß ich vie Mittel tennen zu lernen juchte — 
alfo widmete er von da an feine Mufe dem Studium ber Kriegäwifien- 
fbaften. Im viefem einfahen Schluffe und dem entiprechendem Handeln, 
bemerkt der Biograph mit Recht, fpiegelt fi die ganze gejunde Natur 
ded Mannes. Die gleiche Befinnung- führte ihn mit dem Heinen Kreije 
deutjcher Batrioten zufammen, welde damals in der alten Handelömetro: 
pole die nationalen Weberzeugungen vertraten. Jn den legten Beiten ber 
banfifhen Freiheit war im übrigen die hamburger Bürgerfhaft ohne jeden 
inneren Zufammenbang mit dem bdeutjchen Baterlande gemein. Man 
fühlte ih als kosmopolitiihen Plag, hatte wenig Kummer wegen bed 
über Deutiland hereinbrehenden Berverbend und hoffte die einzig ges 
liebten @üter, die Unabhängigkeit der Stadt und die Steigerung ihrer 
Handelögröße, dur viplomatifhe Befhidlidkeit und fügjames Laviren 
zroifhen ven Mächten zu erreiten. Man lehnte den Beitritt zum Rhein: 
bunde Außerft höflich, den Eintritt in den preußifhmorbveutihen mehr als 
falt ab, man freute fi bei der Auflöfung des deutjhen Reiches die Kor 
ften der Gefandtihaften in Wien und Regensburg ferner erfparen zu kön 
nen. Weber diejen gelafienen Egoismus brah dann die Vergeltung un 
erbittlih jhnell hinein. „Es fol, jagt der Herausgeber, der alten Han- 
delömetropole tein befonderer Vorwurf daraus gemacht werben, daß es 
damals mit ihrem deutjhen Gemeinfinn nicht viel befier ausgefehen, ala 
allentbalben, allein es kann nicht von ihrem bejonderen Leiden geredet 
werben, ohne aud bei ihr den Mangel an deutibem Nationalgefühl als 
die Wurzel aller vom Auslande zugefügten Vergewaltigung zu bezeichnen. 
Und je erflärlicher in einer Weltbanvdelftadt der Wunjh ift, unbelümmert 
um den Gtreit der BVölter den aller Welt zu gute kommenden Güteraus- 
taufh in kosmopolitifher Neutralität zu bejorgen, defto nöthiger ift e#, ihr 
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aefdichtlih die Unfiderheit alles im Unglüd der Nation erlangten Som 
berglüdes zu belegen.” Wenige Tage nad der Belanntmadung, bie ein 
edler Rath am die Erbgejefiene Bürgeripaft wegen Bewilligung verichie 
dener Grabengelver, Brolongation der einfahren Biehacije, und beiläufig 
dann aud; wegen der vor drei Monaten erfolgten Nieverkegung der deut 
hen Raiferkrone erlafien, erhielt berjelbe ein Schreiben des Marfhall 
Mortier, worin derfelde den Herm Senatoren die einfache Anzeige machte, 
dab er fomme die Stadt im Namen des Kaifers Napoleon in Befig zu 
nehmen. Gs hatte aljo nichts geholfen, dap man diefem General Mor 
tier jhon im Jahre 1803 mehrere Millionen für ven Unterhalt feiner 
Truppen in Hannover bezahlt, dap man dem franzöfiihen Gejdäftsträger 
Bourrienme perfönlihe Geichente 1805 von 24000, im Frühling 1806 
von 150000, im $erbite von’ 300000 Franken gemadt batiee Wieder 
einige Tage weiter nad dem Cinzuge der franzöfjhen Garnifon folgte 
das Decret von Berlin und mit ihm die Erklärung der Gontinentalfperre 
und deö Ruins von Hamburgs Handel und- Wohlftand., Und dazu bie 
foftematifche Plünderung und Ausfaugung, tbeild zu Gunften der franzd: " 
fiden Staatscafien, theild zu Bweden der einzelnen Generale und taijer- 
lihen Beamten. Der Gejammtbetrag verfjelben : belief fi binnen fünf 
Jahren auf nahe an zwölf Millionen Thaler, und als eine Deputation ber 
unglüdlihen Stadt dem SKaifer ihr Leid vortragen wollte, antwortete der 
Gewaltige: „ihr werdet ruiniert, fagt ihr ? befto befier, dann könnt ihr 
aud Englands Gejhäfte nicht mehr beforgen.“ Unter jolden Berhältuifien 
gährte e3 allenthalben in ver Benölterung, und der wadere Bleideder 
Mettlerlamp begann Kriegöwifienihaften zu ftubiren. Ym Winter von 
1812 auf 1813 recrutirte er im Stillen eine anfehnliche Zahl entidloffe 
ner Männer, meiftens Handwerter, "die ihm unbebingten Gehorfam für 
ben Fall eines Aufftandes verjprahen; Ende Februar 1813 kam es zu 
einem erften Tumulte; die franzöfiihen Bebhörben, faft ohne eigene Trups 
penmadht, erlaubten die Ginrihtung einer Bürgerwehr zum Schuge ber 
Dvonung, do unterblieb in diefem Augenblide der Ausbruch, was Mett- 
lertamp betrifft, wegen der Beforgniß, daß bei einem populären Tumulte 
nit bloß die anmwefenden Franzofen, fondern aud die franzöfiih gefinnten 
Hamburger leiden möchten. Erft das Ginrüden der Ruflen unter Zeiten 
born bradte die Befreiung, leider nur auf kurze Zeit, da bald nachher 
Davouft mit überlegener Mat die Stadt aufs neue bejegte und bis zum 
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Frühling 1814 für die Franzofen behauptete. Mettlerlamp verließ da: 
mals Hamburg mit einer großen Zahl von Gefinnungdgenofjen, bildete 
aus: diefen eine hanfeatifhe Bürgergarde, die zuerft als jelbfiftändiger Trup- 
penförper der alliirten Nordarmee unter Bernadotte angefchlofien murbe, 
bald nachher fi mit der hanfeatifhen Legion verfchmolz und dann dem 
rühmlichften Antheil an den Kämpfen zur Befreiung Hamburgs nahm. 
Befonderd interefjant ift unter den Einzelheiten diefer Vorgänge der Nadhs 
weiß, daß der riegätüctige Bürger am 16. Februar 1814 im Begriffe 
war, während die franzöflihen Truppen die Elbbrüde zu vertheidigen 
fuchten, die Stadt dur einen teden Weberfall von der Lanpfeite her zu 
nehmen, wo fie nur dur uniformirte frangöfifche Eivilbeamte fcheinbar 
vertheidigt wurde: al® eine Ordre der übervorfihtigen ruffijchen Iren 
ihn mit fhmerzlihem Bone zur NRüdlehr zwang. 


Der Feldzug in Böhmen und Mähren. Berichte und ale 
des Gorrefpondenten der Times im Hauptquartier der erfien Armee (Prinz 
Friebric) Carl) Mr. Hozier. Deutid von Bo on. Berlin 1866, Branz Dunder. 

Das Streben des Berfaflerd nad Unparteilichleit verdient volle 
Anerkennung; feinen Berichten verbanten wir zum Theil den Umfchwung 
der öffentlichen Meinung Englands über Breußen und fein Heer. Was 


er fehben und beurtbeilen konnte, bat er treu und lebendig bargeftellt ; 
freilich mußte fi die geheime Befdhicdte deö Krieges feinen Augen ent 
ziehen, für eine zufammenhängende eingehende Darftellung der Begeben- 
beiten fehlt e8 ohnehin no an allem Material. Das gilt in gleichem 
Mape für alle biöher erfcienenen Gejhidten des Krieges, Was Hozier 
über die Märfche, die Berpflegung, das Verhalten der Truppen in Bir 
voual3 und Gantonnements jagt, ift im allgemeinen richtig; dagegen zei« 
gen feine Beidhreibungen der Gefechte, in denen ber Bajonettlampf eine 
große Rolle fpielt, da er eben nicht überall Augenzeuge gemweien. Wer 
die Kriege der Iepten Jahrzehnte mit Rüdficht auf taktifhe Details vers 
folgt, wer die’ amtlihen Berluftliften ver in den Kämpfen vor Sebaftopol, 
bei Magenta, Solferino, Düppel, Gitihin, Königsgräg Gebliebenen und 
Berwundeten verglichen bat, wird fih überzeugt haben, dap Napiers Ur: 
theil, nad dem Bajonettlämpfe gefchlofiener Abtheilungen faft nie, und 
im Ginzelgefehte in Wäldern und Häufern nur felten vorlommen, nad 
beute volle Wahrheit hat. Die Ausvrüde, mit dem Bajonett werfen, oroi- 
ser les bayonnettes, gehören zu den byperboliihen Nevefiguren des Mili« 





tärftyls, Seiebrih TI empfiehlt in einem feiner Reglements für die Jm- 
fanterie gerade auf den Feind mit dem Bajonett loszugehben „als dann 
St, Mojeftät repondiret davor, daf keiner wieder ftehen wird.” Das alles 
gilt feit der großen Bervolllommnung der Feuerwaffen in breifahem Maße. 

Alle bis jegt erjienenen Schriften über den Krieg von 1866 be 
nugen ald Quellen Zeitungsberihte und von einzelnen Theilnehmern an 
den Gefechten eingefandte Schilderungen, bie faft niemals bleibenden 
Werth haben, denn felbft bei dem beiten Willen wird e# dem Yugen- 
zeugen fehr fehwer fein, ein einigermaßen tlares Bild des mit Grlebten 
wiederzugeben. Wellington färieb einige Woden nad der Schiadt bei 
Belle Alliance: „Die Gefhichte einer Schlaht ift nicht ungleidh der Ber 
[&hichte eines Balles. Einzelne mögen fih al’ der Heinen Ereignifje erin 
nern, deren großes Refultat der Gewinn oder Berluit einer Schlacht iüft, 
aber fein eingelner fann fi der Meibenfolge erinnern in ver fie ftatt- 
fanden oder deö beftimmten Moments, und darin befteht ihr Werth und 
ihre Beveutung. G8 Äft unmöglich zu fagen, wann jeber bebeutende Bor: 
fall ftattfand und in welder Reihenfolge.“ Wellington Papers 8. 17. Aw 
guft 1815. — Die Schlacht bei Belle Alliance war aber leichter zu über: 
feben alö die meiften der Gegenwart und Wellington — einer der ar 
ften und kältefien Menfhen aller Zeiten — gewiß ein vortrefflidher 
Beobachter. 

So glaube ich nicht zu irren, wenn ich den bis jept erfhienenen 
Shriften über den Feldzug, namentlih was die Schlachtberichte betrifft, 
allen triegögeihictlihen Werth abfprehe ; die einzige brauchbare Duelle 
find die durhaus objectiv gehaltenen aber natürlich noch wenig eingeben» 
den officiellen Berichte. v.M. 

Eunen, Leonhard Dr. Stadbtardjivar, Gejdichte der Stadt Köln, meift 
aus ben Quellen des Kölner Stabtardivs. 2. Band. 8. (XVII u. 830 ©.) 
ln und Neuß 1865, Schwann. 

Der zweite Band viejes zum großen Theil aus neuen Quellen ge: 
jhöpften Werkes führt in vielfeitig umfafiender Darftellung die Gejdichte 
von Köln weiter feit den Zeiten des Grzbifdhofs Philipp von Heinsberg, 
1167, bis zum Ende des 14. Jahrhunderts. E8 ift das dritte Buch des 
Ganzen, betitelt: die Zeit ver Kämpfe. Die in dem 1. Bande enthaltenen 
gwei erften Bücher führen bie Weberfhhrifien: Zeit der Abhängig: 
keit und Zeit der Regung. Dort war die Gejchichte der Stadt no un: 
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teennbar mit der bifhöflihen und der des Gtiftes verbunden; bier tritt 
bie Stadt für fi als felbftändige Macht auf und erkämpft fi die An« 
erlenuung als folde von den früheren Stabtherren. Daneben geben die 
inneren Kämpfe der Gefchlechter unter fi und der Gefchledhter mit den 
Bünften ber. 3 ift wohl die bebeutendfte wie innerlich bemwegtefte Epoche 
der. fölnifhen Gtadtgefdichte. 

Un Quellen ift großer Reichtbum vorhanden. Gin überfichtliches 
Berzeihniß der urlundlihen und hromitalifhen war bereit im Vorbericht 
zum erften Bande der von Ennen und Gderk edirten Quellen gegeben. 
Ennend Borberiht zum 2. Bande feiner Gejhicdte handelt ausführlicher 
von den bier benupten Annalen und Ehroniten. Secundäre Quellen nennt 
er fie im Unterfdhied von den unmittelbaren urlunbliben. Damit ift je 
doch wohl nicht das Berhältnig der Wertbfhägung bezeichnet ; denn biefe 
fecundären Quellen find die eigentliche Gefdichtihreibung der Zeit, auf 
welder jede fpätere Darftellung vornehmlich fußen muß; fie allein geben 
das lebendige Bild der Zeit; jene unmittelbaren Quellen find nur Ma- 
terialien, die zur Sicerftellung oder. Berichtigung der Thatfahen im ein- 
zelnen dienen. @. zeigt, wie fidh die kölnifhe Gejchichtichreibung auf ben 
älteren Grundlagen weiter fortgebaut hat; namentlich wird auf die hand» 
jhriftlihe Chronik, Agrippina, welhe im %. 1469 von Heinrich von Beel 
vollendet wurde, ald Hauptquelle der nadhfolgenden j. g. Kölhoffjhen Chronik, 
gedrudt 1499, bingewiefen. Die Mehrzahl der Annalen und Ehroniten 
ift bereitd gebrudt. Das bereits erwähnte neue urkundliche Duellenwerk zur 
Gejhhichte von Köln ift in den bis jegt erfchienenen zwei Bänden (1860 
und 1863) in feinem erften Xheil, betitelt: „Urkunden zur inneren Ges 
fhichte ohne hronologifhe Folge,” bis zum 3. 1396, in dem zweiten 
und Haupttheil: „Urkunden und Aetenftüde in ronologifdher Folge,“ aber 
erft bis zum 3. 1270 fortgefchritten. Demnach ift ed nur jo weit mög- 
li dem Gefchichtfhreiber aud in dem von ihm benugten urlundlichen 
Material zu folgen und ihn nad diefem: zu controliren. 

Der Berf. verbindet au in dem vorliegenden zweiten Bande, wie 
fon im erften, mit der äußeren politifchen Gejchicdhte der Stadt und ber 
Biihöfe, weldhe beide vielfach in die angrenzende Territorialgejhichte und 
die allgemeine Reichögejchichte eingreifen, die Darftellung der inneren Ent 
widelung in Berfafjung und Verwaltung, Gerichtöwefen, Handel und Ge 
werbe ; vorbehalten für den dritten Band find nod N und Kunit, 

Hiftorifhe Zeitfhrift. XVI. Band. 





namentlich die Gefchihte der Univerfität, des Dombaues und vie beö 
Armenwejend. Die innere Gefdichte, weldhe die zu Ende ded 1. Bandes 
gegebenen Grörterungen fortjegt, wird bier zwedinäßig an dem Zeitpuntte 
eingefhpaltet, wo die Erhebung der Bünfte zum Umftnrz der Gejchledhter- 
berrfhaft beginnt, vor der Wahl des Erzb. Friebrih von Sarwerben im 
3. 1370 (S. 377—643). 

Schon feit Anfang des 13. Jahrhunderts erjheint die Stadt dem 
Grzbifhof gegenüber in faft unbefchränkter politifcher Selbftändigleit. Dur 
taiferlihe und päpftliche Zreiheitäbriefe wurden ihre Privilegien beftätigt; 
ihre Regierung führte Krieg ohme oder gegen den Exzbiichef, flo Brie 
den und Bünpnifie, befeftigte die Stadt, warb Hilfäteuppen, befolbete 
Edelbürger,, theilte Leben aus (S. 80). Dem fon in fih erftarkten 
Gemeinwejen unter der Herrihaft der Befchlechter konnten die ehemaligen 
Stadtherren nur no beifommen dur Benupung oder Anregung inneren 
Gtreites , fei e8 unter den Gejhledtern oder zwijdhen Befdlechtern und 
Bünften. Zwei herrijhe und gewaltthätige Erzbifchöfe nad einander, Kon« 
sad von Hodftaven (1238—1261) und Engelbert (IT) von Fallenburg 
(—1274) befolgten die Bolitit, die emporftrebende Gemeinde in den Zünf- 
ten gegen die Gejchlechter aufzubepen, um diefe zu flürgen und bas Mer 
giment wieder an fi) zu ziehen. 8 gelang vorübergehend dem Grzb. 
Konrad im I. 1258, welder gleich nad einer fcheinbaren Sühne gewalt- 
fam durhgriff und die Häupter der Gejclechter verbannte. 3 mißlang 
feinem Nachfolger Engelbert, gegen deflen treulojes Verhalten und ränte- 
volles Spiel fi der Bemeinfinn der Gefdlehter und Bünfte vereinigte 
und ihn zu Falle brachte, trog Bann und Interbict ; ed mißlang ibm 
zum andern Mal, ald er trog der Sühne von 1263 und dem gegebenen 
Beriprehen, eine Yrrung zwildhen der Gemeinde und den andern Bür- 
gern zu erregen, bie Partei der Weifen von den Bejhledhtem auf feine 
Seite z0g; denn die Bünfte halfen den Gegnern, den Oberftolgen, und 
vertheidigten mit diefen die Stadt gegen den feinbliben Einbrud. Unter 
Erzbifhof Siegfried von Wefterburg (1975—1297) ftand die Stadt im 
Umburger Erbfolgeftreit und in ver großen entj&heidenden Schladht bei 
Boringen (1288, 5. Juni) wieder auf Seiten der @egner des Erzbifhofs, 
welcher in die Gefangenfhaft des Grafen von Berg fiel. Sie blieb bis 
an feinen Tod im Interbict. Erft der Nachfolger Wilbold nahm eine 
Sühne an. Der Streit erneuerte fi unter dem folgenden Erzbifdhof Hein« 
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ri II von Birmeburg (1304—1332) nad) der zwielpältigen Rönigswahl. 
Der Grgbifhof Trönte den Habsburger Zriebrid, die Stabt nahm Ludwig 
von Bayern auf. Go gebt es fort in Feinpfhaft und Krieg und kun 
gehaltenen Berträgen. 

Auch die innere Parteiung geht fort und gelangt endlich zu der 
entiheidenden Krifis: Die Zünfte hatten einmal dem Grabifdof gegen 
die Gefchlehter geholfen, hatten fi dann wieder mit diejen vertragen und 
gegen jenen gemeinfdaftlide Sade gemadt. Denmod vergönnten ihnen 
die Patricier immer no nicht einen gleich gewogenen Antheil am Stadt: 
tegiment; enblih halfen fie fi felber. Zwar ihre erfte Erhebung in dem 
f.g- Weberaufftand wurde noch einmal niedergeihlagen (1371), und bie 
Gefchleihter benupten den Sieg, um fi nur noch fiherer im Regiment 
feftzufegen, bejdhräntten den weiten Rath in der Mitgliederzahl und fchaff« 
ten die Brüderfpaften ab; allein ihre eigene Gntzweiung und Parteien: 
fpaltung machte ven Bünften wieder Luft, und zum andern Mal gelang 
ed diejen, die Gejchlehter mit Waflengewalt auß der Stabtberrihaft zu 
verbeängen (1396). Body bewielen fie fid gemähigt im Giege. Der 
Adel wurde nicht niebergetreten und geächtet, wie in manden italienifdhen 
Städten, fondern nur Bleichberehtigung der Zunftämter und NRittergaffeln 
wurde durchgeführt, weldye allerdings jenen dur ihre Mehrzahl das Leber 
gewicht gab, und der zwiefade, enge und weite, Rath; wieder in einen ein» 
sigen ald Gefammtvertretung der Gemeinde zufammengefaßt. 

Dr. Ennen giebt vie ausführliche Erzählung vdiejer äußeren und 
inueren Greignifie der Stadtgefdhichte in anfpredender Darftellung haupt» 
fählih nach den Ehronilen, die fid aljo doch ald die wertbwollfien Duels 
len erweifen, wenn aud die Urkunden zur VBeridtigung der Daten und 
Thatfachen im einzelnen herangezogen werden müflen. Seine Auffaflung 
läßt nirgend8 bie unparteilfche und gemäßigte Würvigung des Hiftorilers 
vermiflen, der da weiß, daß Recht und Unrecht gewöhnlich auf beiden Gei- 
ten ber Gtreitenden getheilt fi finden, und nicht fchwer kann es fallen, 
follte man meinen, Dinge dle unferer Zeit jo fern, wie diefe, Fiegen, mit 
unbefangenem Auge zu betradhten, wenn nicht eine an dem Buche vor« 
laut geübte Kritit gezeigt hätte, dah ed aud jet noch möglid ift, bie 
Leidenfhaft unferer Tage in fie hinein zu tragen. Wenn wir aber in 
der Grzäblung nicht jelten die Alarheit über die Motive ber handeln 
den Perfonen und Parteien und den inneren Zufammenhang ber Greig- 
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niffe vermifien, fo fdheint dieß weniger dem Autor zur Laft zu fallen, als 
den Quellen felbft, deren Mangel er nicht durch) eigene willtührlide Eom- 
binationen erfegen wollte. Anders verhält es fich jevoc, wenn wir nicht 
felten audy die Genauigkeit der Zeitangaben vermiflen, wo man fie nicht 
gern enibehrt und wo fie nur aus Unadhtjamleit unterblieben find. Go 
4 B. fuhen wir die Daten ded Todes deö Erzbijhofs Bruno III (6. 51), 
des Erzbifchofd Engelbert I, der Wahl Heinrih& von Molenart (6. 68 
wo nur der Tag, nicht das Jahr), der Sühne von 1262 (&. 167, wo 
weder Tag no Jahr angegeben find), und viele andere vergebend. Be 
fonderd ftörend ift vieß bei einer zujammenhängenden Erzählung wie bie 
vom Weberaufftand, wo man midht weiß, wie weit die erzählten Greigs 
niffe nicht bloß nad Monaten, fondern nad Jahren auseinander liegen. 
Auf diefe allerdings untergeordneten, aber doc nicht unmwejentlichen Dinge 
fheint zu wenig Sorgfalt verwendet. Unridhtig wird ©. 81 Note 4 das 
Datum einer Urkunde vom Mai 1238 (Quellen II Ro. 181) kurzweg 
für einen Schreibfehler erflärt und in 1239 verbeflert; das Datum ift voll- 
tommen richtig, wie die Bergleihung mit Urt, No. 192 aus dem %. 1239 
beweift, Jh übergehe anderes diefer Art, was auf ein fachlihes Mipver 
ftändniß der Urkunden im einzelnen binweift. 

Bejonderd ziehen des Herrn Berf. Ausführungen über die Stadt: 
verfafjung, das Geridtäwefen und alles, was damit zujammenbhängt, die 
Aufmerkfamteit auf ih, da es fi bier um mehr ald eine wiel bejprochene 
und no controverfe Frage handelt. Aus dem reichen theild in den 
Quellen bexeitö ebirten, theild nod ungebrudten urlundlihen Material 
war e& bdemjelben möglich, vieles nod; weniger oder gar nicht befannte, 
wie 3. B. die Einrichtung der Nicerzedhe, des Schöffencollegiumd, der 
Näthe in ein belleres Licht zu fegen. GBewiß, vielfadhe Belehrung bat 
man ihm in diefen Dingen zu danfen. Einige Hauptpuntte jeboh, wie 
das urfprünglice Berhältnig der Ricerzeche zu dem Schöffencollegium ımb 
zum Rath und die Entftehung des lepteren fcheinen aud hier noch nicht 
zu größerer Klarheit ala bisher gebracht. 

E38 fei mir verftattet an diefem Ort nur auf einen Punkt näher 
einzugeben, der in verfhiedener Weife aufgefaht wird und neuerdings wie: 
der zu einer, id darf wohl fagen, ungegiemenden Polemit Anlap gege- 
ben hat. 

Bor der Mitte des 13. Jahrhunderts findet fih (urkundlich zuerft 








TTS EYUYS EB SB SB I SSR HMM 





Literaturbericht. 441 


1242) in Aöln ver Rath (comsilium, consules) neben ven Schöffen, 
welden feit alter Zeit, wie Grybifhof Konrad im Schiebsfprud von 1258 
behauptet, die Stabtregierung in Gemeinfhaft mit dem Bifchof zuftand. 
Dil man diefe Schöffen und die von ihnen als Beirath zugezogenen Amts 
leute (officiales, die Mitglieder des Amtes, officium) der Richerzehe fchon 
ald Gtadtrath begeinen, fo If dagegen michtö einzuwenden, nur af 
man benfelben Ausprud nicht zugleich für das eigentlihe und erft fpäter 
entftandene oonsilium gebrauden darf, meil der Unterfdhieb von bei 
den daburdp verwifcht wird 1). Denn der eigentliche und ftändige Rath 
war offenbar eine neue Ymftitution, gegen melde eben Grabifhof Konrad 
von Hodftaden Widerfpruch erhob, naddem fchon vorher Erzbiihof En- 
gelbert, bei dem erften Berfuch ihm zu errichten, feine Unterbrüdung durchs 
gejegt hatte (Quellen II 385 N. 43). I babe diefen neuen ftänbigen 
Rath auf dad Emporlommen der Bürgergemeinbe gebeutet und für eine 
Gejammtvertretung von biefer oder Gemeinderath erklärt, neben ber tein 
ariftofratifchen Körperjchaft der Ricdyergehe und der Schöffen (Stäbteverf. 
II 204). Wäre der Rath gleichfalls nur ein patriciicher Ausihuß ges 
wefen, fo ließe fi in der That Beitimmung und Beranlaffung der neuen 
Imftitution neben der Richerzehe und den Schöffen und Schöffenbrübern 
fhwer abjehen*). Dem widerfprechen ebenjo die Urkunden wie die That 
fadhen aus der erften Zeit des Beitehens biejes Nathes. In dem Gchiebb- 
fpruh vom 3. 1258 beißen ed die Schiedsrichter gut: quod ab hiis, 
quorum interest, de antigua oonsuetudine de oommunitate 
civium quidam probi et prudentes assumi possunt ad consilium 
eivitatis (Quellen II 395 ad 43). &8 waren aljo, nad) ungezwungener 
Auffafjung, diefe consules Vertreter der Gefammtheit der Bürger und 
nicht bloß der patricifhen Gejchlehter. Berner traten im folgenden Jahr 
(nad Urk. vom 17. April 1259, Quellen II 410) die Confaln mit ben 
Brüderfcaften und der Bürgergemeinde (populus communitatis) vor dem 
bifhöflihen Gericht ala Antläger gegen die Bürgermeifter und Schöffen 


1) Die habe ich gegen Arnolds Auffaffung eingewendet, auf welche 
Lambert, Entwidelung der d. Städteverfafiungen II 839 f. theilmeife wieber 
surüdlommt. 

2) Die ift jedoch die Anficht Herren Lamberts, der meine Anfhauung 
grundfalih und verkehrt uennt. 
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auf. Da es hierbei auf Abfegung der regierenden Gejchlechter abgejehen 
war, fo gehörten biefe Gonfuln ganz gewiß nicht oder nur zum Heinen 
Theil den Batriciern an. ferner verordnete Erzbifchof Konrad (nah Urt, 
vom 7. Mai 1259, Quellen II 416), daß die Mebertreter der Statuten, 
wenn fie Schöffen, Amtleute ver Nicherzehe oder der Burbäufer find, 
ihre Nemter verlieren und au nict in den Rath der Stabt gelangen 
follten; ebenfo follen Bürger geringeren Standes (cives inferioris ordi- 
nis) die Brüderfehaft verlieren und nicht in den Rath aufgenommen wer 
den. Der Rath der Stadt war aljo aus Bürgern beider Stände zufam- 
mengefegt, umb man ift um fo weniger beredhtigt, aud) bieß für einen 
bloßen Ausnahmezuftand zu erklären, wie die Vertheidiger des patricis 
fen Rathes wollen, als ver vorhin angeführte Ausiprud der Gchiebs- 
richter ganz damit übereinftimmt ®). 

Der von Ennen und GEderg publicirte Quellenfhap läßt die biftos 
rifhe Entwidelung des NRathes im 13. und 14. Jahrhundert deutlich er» 
tennen. Hiernad änderte fidh die Rathöverfafiung je nad ber veränber- 
ten Stellung der Gefchlehter und der Gemeinde zu einander. Gleidwie 
zu der Beit, als Grabifchof Konrad fi) der Gemeinde gegen bie Bejchledh- 
ter bebiente, im 3. 1259 und ven nädhftfolgenden, die Vertretung ber 
Gemeinde das Webergewicht im Rath hatte, fo geidhab es, als die Ren 
ction der Gejhleäter fiegreih war, daß umgelehrt biefe fi ded Rathes 
ausfhlieplih bemädhtigten,, die :Bahl feiner Mitglieder bejhräntten und 
feine geringeren Bürger bei der Wahl in den Burbäufern durdhgeben ließen. 
Ein ähnliches Berfahren verfelben wieberbolte fi nod ein Jahrhundert 
fpäter nad dem Weberaufftand im %. 1372 gegenüber dem großen Ratbe, 
defien Mitgliederzahl von 82 auf 31 befdhränft wurde, indem zugleich die 
Wahl von den Bünften an die Burbäufer zurädtam (Ennen Bei. UI 
684, Quellen I 41 fj.). Mit innerer Wahrjcheinlichleit läßt fi daher 
gleichfalls annehmen, dap fo oft die @efchledhter fi mit der Gemeinde 


8) Im der Gefc. der Gtädteverfaffung ©. II und in meiner Recenfion 
von Urmolde Bud, (Kieler Monatsjchrift 1854) habe ich im Hinblid auf den 
oben erwähnten Borgang im April 1259 und bie Analogie anderer Gtädte 
die Vertretung der unteren Bolleflafien im Rath vielleicht zu fjehr betont. 
Ih ertenne an, daß der Rath als Gefammtvertretung der Stadt au bie 
Bertrer des Patriciats in fi floh. 
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verglihen und gegen den Ergbifchof mit ihr zufammenftanden, fie aud 
der Gemeinde wieder einen wenn aud untergeorbneten Untheil an dem 
Rath werden vergönnt haben. 

Seit dem 14. Jahrhundert fchieven fi aus dem bisherigen einzis 
gen Rath zwei Räthe, der enge und der weite, woraus burdaus midht 
folgt, daß der ältere Rath nur ein patricifcher und mun ber enge gewors 
den, zu weldem ein plebejifcher erft hinzugelommen fei, fondern vielmehr 
bie urfprüngliche Beitimmung des Rathes, Gefammtvertretung der Gtabt 
zu fein, wurde auf den großen Rath übertragen, in weldhem Batricier 
neben andern Bürgern faßen, während der enge Rath und mit ihm bie 
eigentlihe Regierung der Stadt allein den Patriciern vorbehalten blieb. 
8 kam nicht bloß ein neuer Gemeinberath äußerlich binzu, fondern ed 
iheilte fi der alte gewifiermaßen in zwei *). 

Dr. Emmen fpriht von dem Rath von Köln fon Band I 633 f. 
und ausführliher Band II 467 f. unter der ‚Auffchrift: Regierung der 
Stadt. Seine Auffafjung von dem Wefen und der Beichaffenbeit befielben 
fheint, fo viel ich febe, vom der meinigen nicht weit entfernt zu fein; 
nur kann ic mich mit feinen fhwantenden Begriffäbeftimniungen im ein« 
zelnen nicht einverftanden erllären. Seitdem eö in Köln magistri eivium 
und consules gab, ift e8 meiner Anficht nach nicht zuläffig, diefen Be 
zeichnungen in den Urkunden eine verjhievene Bedeutung beizulegen : uns 
ter magistri civium einmal, was fie eigentlid waren, von ber Rider: 
sehe gewählte Bürgermeifter, und ein andermal nur Umtleute der Rider 
sehe, die ihr Bürgermeifteramt verdient haben (S. 470), zu verftehen; 
unter consilium und consules einmal die Gejammtregierung der Stabt 
(S. 479), dann Amtleute der Ricderzehe und der Burhäufer und mwieber 
ein andermal bloß Amtleute der Burbäufer (S. 470). Der beftimmte Aus« 


4) Herr Lambert, befien Studium im biefen Dingen no von fehr 
neuem Datum ift und der dabei freilich den Bortheil hatte, Eumen® Arbeiten, 
die mis 1847 nod) nicht vorlagen, benußen zu fünnen, erlaubt fi Band II 
814 feines Buches mir Unkenntniß bdeffen vorzumwerfen, was ich hätte wiffen 
follen, daß es nämlih in Köln im 14. Jahrh. zwei Mäthe gab. Nun aber 
rede ich gerade an der Stelle, wo ih meine Erörterung über Köln abjchliehe, 
(S. 406) von dem großen und Beinen Rath im 14. Yahrh. und fage, daß 
der Ietere von den Patriciern befegt wurbe! Cine foldje Urt der Kritik iR 
body fehlechterdings nicht zu entjchuldigen | 
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drud magistri eivium und consules kann nur ein und biefelbe Gadhe 
bezeichnen. Was aber die Zufammenjegung deö oonsilium angeht, fo bes 
zieht ih Ennen auf die jhon vorhin angeführte Stelle aus der Urkunde 
Erzbifchofd Konrad von 1259, wo eö heißt: Si quis vero predieterum 
compertus fuerit — — violasse statuta, si scabinus vel frater 
scabinorum seu officialis de Richerzegheide vel etiam officialis pe- 
rochierum fuerit — ab officio suo, quod tenet, cadet, neo ad hoc 
offieium neque ad oonsilium oivitatis ullo modo re 
surget. Hieraus ergiebt fi aber doch nicht, wie €, annimmt, daß alle 
dieje Perfonen dur ihre Aemter ala Schöffen, Schöffenbrüber, Amtleute 
der Ricerzehe und der Burbäufer fchon Mitgliever des Rathes waren, 
fondern nur daß fie es fein konnten, nämli durh Wahl. Ebenfo follen 
die Bürger geringern Standes in demfelben Falle, wie es weiter beißt, 
ihre Brüderfhaft verlieren und nicht im den Rath aufgenommen werben 
(similiter eivis inferioris ordinis privabitur fraternitate si habuerit 
— —nec ad consilium eivitatis ullo umquam tempore assumstur). 
Und warum bat do Ennen diejen lepteren ficher nicht unmwictigen Bes 
ftandtheil des Rathes bier ganz übergangen? ft e8 zuläffig, den einen Theil 
einer Beweisftelle ala giltig anzunehmen, der andern als ungiltig zu ver- 
werfen? Bermutblid, weil G. das plebejijhe Element im Rath nur für 
ein vorübergebendes, außerorbentlihes in diefer Zeit hält. Diefe Annahme 
aber würde doc zu weit geben. Borübergehbend war nur die Herriaft 
der Zünfte im Rath, micht die Zulafiung derfelben in den Rath; wenn 
aud oft genug factifh, ftatutenmäßig ausgejchlofien waren fie nicht. m 
den Burbhäufern der Pfarrjprengel wählten die Bürger die Meifter und 
die Amtleute der Parodie doch nicht bloß aus den GBeichlehtern? wenn 
aud die Patricier oft genug die Aemter allein befaßen und die Wahlen 
beberrfchten. Wenn €. felbft die Burofficialen als Mitglieder deö Rathes 
anfieht, jo ift damit aud die Zulafjung der geringern Bürger in den 
Rath von jelbft zugegeben. 

Weiter bezieht fih E. auf eine ungebrudte Urkunde von 1297, von 
der nur die Unterjhriften (Band I 634) mitgetheilt find. Da finden 
fih namentlih aufgeführt zwei Bürgermeifter, 16 Schöflen, 16 Amtleute 
(officiales ; aus dem Eingang der Urkunde ergiebt fi, daß es Amtleute 
der Ricyerzehe waren) und 8 consules civitatis. Hieraus foll nah @. 
bewiefen fein, daß der Ausdrud Gonfuln im engeren Sinne von Bur 
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offteialen zu verftehen fei (TI 470). Dieb ift mir unfaplic und beruht 
offenbar ganz allein auf der eben erwähnten nicht gerechtfertigten Borauss 
fegung diber die Bufammenfegung bed Rathed. Wer die Eonfuln fonft 
waren, ift aus biefer Stelle gar nicht zu erjehen, ebenjo menig aus mel: 
dem Grunde die Amtleute der Micherzeche bier für fich zwifchen den Schöf- 
fen und Eonfuln auftreten. WBieleiht erlärt fi die aus dem ander 
weitigen Jnhalt der Urkunde, wenn er bie Competenz der Ricerzedhe bes 
rührt. Ib läugne, daß ihre Amtleute als foldhe zum ftändigen Rath 
gehörten oder oonsules waren; viejer Titel mwürbe ihnen aud bier nicht 
fehlen. 

Ueber das fpätere Berhältniß des engen und weiten Rathes, ben 
Urfprung und die Beichaffenheit des lepteren, die Gompetenz von beiden 
u. f. w. handelt &. in einem befondern (23.) Gapitel. „Fünfzehn edle Ger 
fchlechter verftanden e8 fi) die alleinige Bejegung der Rathöherrenftellen 
zu fihern.” Dagegen entwidelte fi aus den zugezogenen Bertretern ber 
Burhäufer (cives) ver weite Rath (5. 485). Hier können wir bem 
Heren Berf. nur beiftimmen und folgen. 

Ih übergehe alles andere mit Ausnahme der Unterfuhung über 
das Münzmwefen, melde im 2. Bande Cap. 18 auf Grund der im 
®. 1 Gap. 8 vorausgefchidten Erörterung weiter geführt ift und ebenfo 
für die Fortfegung des Werkes ald Grundlage vienen wird. Denn ih 
fann nicht umbin bier mein Bebauern darüber audzufprehen, dab €. 
meiner nahe verwandten Unterfuhung über die Münz- und Breisverhält: 
nifje in Nürnberg im 1. Bande der Stäptechroniten, mwelder ic jegt nod 
eine andere über die in Augsburg im 5. Bande folgen lafie, gar leine 
Beahtung geichenkt hat; vielleicht würde ihm bie von mir angewendete 
Methode do als die beflere und ficherer zum Biel führende erjhienen fein. 

Ih bin bei Berechnung der Müngwertbe und Preife überall von 
dem Werthe der Goldmünzen ausgegangen, deren Feingehalt und Gewicht 
wir fowohl aus den rheinifhen Müngverträgen und taiferlihen Münzgefegen 
tennen, al8 aud durd) die Probe der vorhandenen Goldgulden fiher feft: 
ftellen können, und habe danad den jevesmaligen Werth der Goldmünze 
in Gilber zwiefadh nad) dem heutigen und damaligen Silberwertb berechnet. 

Da nun ferner der fehr veränderlihe Werth der Silbermünzen in 
den Gtabtrehnungen, wie in Chroniten und Urkunden, gleihfall® nad 
dem jedeömalıgen Eurd gegen Gold fi) angegeben findet, jo läßt fıh aus 
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bem ermittelten Werth der Goldmünzen aud jener der Silbermünzen 
mit gleiher Sicherheit feftftellen. 

Anderd Ennen nah dem Vorgang von Mone. Gr beredinet den 
Werth der Silbermünzen für fi aus den gefepliden oder vertragamäßi- 
gen Beitimmungen über Gewicht und Feingehalt. Da aber die Silber 
münge in beiden Beziehungen den größten und rafheften Schwankungen 
unterlag, fo daß ihr Werth oft in ein und »demfelben Jahr mehrfach 
mwechfelte, fo giebt jene Berechnung nur ein böhft unficheres und für die 
factifden Berbältnifie kaum brauchbares Refultat. 

€, geht ferner bei feiner Berehnung von einigen wenig haltbaren 
Borausfepgungen aus. Gr nimmt (B. I 524) an, daf die Mark feinen 
fechögehnlöthigen (jechslöthigen ift Drudfehler) Silber nad unferem Gelde 
18"/, Xple. koftete ; dieß ift, wie id glaube, zu gering angenommen, da 
die Lölnifhe Mark von der heutigen preußifchen mur wenig verfhieben 
war (100 preuß. = 100,018 Köln.) und der heutige Preis ganz feinen 
Eilberd den des gemüngten Silbers (14 XThlr.) nahezu erreicht. &, nimmt 
ferner den Abgang für Scählagihap und Prägeloften nad einer im Aus 
zug citirten urkumdlihen Ungabe vom %. 1357 (6. 523 Note 2) zu 
8%/, Procent an ; das ift fiher viel zu bo, um fo mehr ald in jener 
urkundlihen Stelle fogar nur vom Schlagfhag, welcher der biihöflihen 
Kammer zuftand, die Rede if. Die Stelle muß in ihrem ganen Zus 
fammenhang anders zu verftehen fein®). Sierauß beredinet €. ven Werth 
ber gemüngten Mark nur zu 11 Thle. 3 Ser. (1 525) und behält biefen 
Werth‘ bei allen‘ weiteren Grmittelungen über die verfdhiedenartigften Sil- 
bermüngen bei, obwohl, felbft die Richtigkeit jener Annahme für den ein 
zelnen Fall zugegeben, Schlagihag und Koften in jedem Münzvertrag an 
derö beftimmt wurden. 

Man fieht wohl, daß diefe Methode jeder wünfhendwerthen Sicher: 
beit entbehrt. 3 ift begreiflih, daß irrige Prämifien zu unzutreffenden 
Refultaten führen. E. entnimmt verfhiedene Wertbangaben der Kölnifchen 


5) Rad) dem rheinifchen Münzvertrag von 1885 betrug ber Edhlag- 
fa von der Mark Werks d. bh. von der gemifchten Mark Silber 1 Weiß- 
pfeunig, wovon 96 im Gewicht anf die Mark gehen follen (Hirfeh, Ardiv 
VII 20): das ift ungefähr 1 Procent. 
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Münze einer Morgenfprade von 1344, vie uns ebenfalls nicht vorliegt. 
Nach feiner Berechnung (&. 386) aus jenen Prämifien ftellt fi der 
Bertb der Pagamentsmarl auf D41/, Egr.; „der eigentlide Werth“ 
(marum nicht Fieber der richtige 9) war aber, wie er felbft binzufügt, ges 
mäß der Morgenfprade bebeutend höher, nämlih 1 The. 8 Ggr. 5 Bf. 
Rad verfelben Morgenfprae galt die Mark (v. i. Gewichtsmark) guten 
Gelves 4 xhein. Gulden oder 13 Marl 5 Schill. Pagament in Silber; 
meiter aber theilt &. mit, daß bie in Gchulbverfreibungen enthaltene 
gute Mark dur; diefelbe Morgenfpradhe auf 8 Pagamentsmark fizirt 
worden fei. Beide Angaben find j&lehthin umvereinbar, wenn. man nicht 
etwa annehmen will, wozu fonft fein Grund vorliegt, daß alle Schulden 
in dem Berhältnip von 13 Mark 8 Schill, auf 8 Mark herabgefept wor 
den feien. 

Den wirfliben Werth der Pagamentömart konnte E. nad meiner 
Methode ebenfo leiht als fiher aus der Kölner Stabtrehnung entuehs 
men, wo der Gurs von BP. Mark und Floren, Silber und Golbmünze, 
angegeben wirb (TI 404). Waren 5. B. im 9. 1870 3 B. "Marl gleih 
1 Floren, fo ergiebt fi daraus für 1 P. Mark der Wertb von !/s 
Dulaten oder etwa 1 Thle. 11/, Gor., weil bamald der rheiniihe Gul» 
den ungefähr einem heutigen Dulaten an Feingehalt und Gewicht gleich 
kam (dad genauere findet fi Stäbtechroniten I 231. 252), Und will 
man neben dem Goldwerth aud den damaligen Gilberwerth der B. Marl 
wifien, fo braudt man nur den Werth von !/s Dulaten, ftatt nach dem 
beutigen Werthverhältnig von Bold zu Silber, wie 154/, : 1, nad bem 
Bamaligen (Ende des 14. Yabrh.) von 10%/, : 1 zu beredhnen ; biernad 
war damals die PB. Mark in Silber = 22 Ser. 

G. verfährt umgekehrt, indem er den Werth der rheinifhen Gulden 
auß dem von ihm feftgeftellten Silberwerth der Pagamentsmart bereijnet. 
In der Mathematit giebt ed einen indirecten Beweid ad absurdum; 
biefe Art von Beweis wird bier gegen die Richtigleit der eigenen Prä- 
miffen fälagend geliefert. Denn eö findet fi das Ergebnif, baf ber 
Werth des rheinischen Gulden im 3. 1844 = 4 le. 11 Ggr. 1 Pf. 
und zwar nad) damaligem Gilberwertb war, welder dem heutigen von 
5 Ahle. 7 Gyr. 3 Pf. glei tomme (5.403). Nun war aber befannt» 
li ein xheinifcher Gulden zu feiner Zeit befier als ein italienifcher Floren 
oder eine Beine oder ein ungarifcher Gulden, fondern kam böditens 
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in der erften Zeit feiner Ausprägung dem lepteren gleich, meldher nur 
um eine Kleinigkeit befier als ein heutiger Dulaten war. Die Probe 
davon Tann man leicht am jedem beliebigen rheinifhen Gulden madhen 
(f. meine Abhandlung a. a. D. ©. 252). Ib muß biernad alle diefe 
Müngberehnungen für faljep erklären. 

Diefe Ausftellungen im einzelnen follen allein dazu dienen, die 
Sache im Imterefie der Wiflenfchaft zu fördern und find weit entfernt, 
den Werth des jhäpbaren Wertes im ganzen, dem ich bereitwillig meine 
Unerlennung zolle, berabzufegen. Reiche Belehrung für die Kenntnik des 
tölnifhen und dentfhen Städiewefens im Mittelalter ift für jeden daraus 
zu &böpfen. Bon Herzen wünfde ich ihm daher den beften Fortgang und 
jede lohmende Theilnahme. Mögen aber au ver fleikige arhivalifcdhe 
Forfher und fein verbienter Eollege Dr. Eder uns nicht zu lange auf 
die Fortjegung des fchönen Üuellenwerkes zur Bejchichte von Köln warten 
lafien und mögen fie nit unterlafien, um ven Nupen defjelben um vier 
le8 zu erhöhen, aud; die immer nod vermißten Regifter und Glofjarien 
nadyubringen | 

0. Hegel. 

Droyfen, Job. Guft., Gefdichte der preußiidhen Politif. Dritter 
Theil: Der Staat des großen Kurfürften. Dritte Abtheilung. 8. (VII u. 
858 ©.) Leipzig 1865, Veit u. Comp. 

Während die 2. Abtheilung des 3. Bandes das zweite Jahrzebent 
im der Gedichte Friedrich Wilhelms umfaßt, bringt die vorliegende Schluß: 
Abtheilung die zweite größere Hälfte feiner Regierungszeit in brei Ab- 
fpnitten, von denen der erfte die „zwölf Friedensjahre von 
1660—1672” varftellt. Sm wenigen marligen Zügen zeigt der Berf. 
die eigenthämliche Stellung, dur welde der Kurfürft genöthigt war, nad) 
allen Seiten hin Front zu mahen, um die Gelbftänbigleit zu wahren, 
bie fein kühnes Auftreten ihm gewonnen hatte. Bei der nur geringen 
Macht, die ihm zu Gebote fand, war die Aufgabe, welde er während diefes 
Beittaumes mehr oder weniger glüdlich löfte, in ver That riefenhaft zu 
nennen, und mur bie außerordentliche Kraft feines Geiftes vermochte ben 
allfeitigen Berwidelungen und Gefahren auszumweichen oder aus ihnen Nupen 
für fich zu ziehen, wenngleich nicht zu leugnen ift, daß der Vorwurf der Inconfe- 
quenz, der ihm gemacht wurde, der Argwohn, der von den verfhiedenften Seiten 
ber fi gegen ihn ausfprad, demjenigen begründet erfcheinen muß, ber 





ERLBESESTSBEZGERFETER 


& 
S 


SFELZBETE 33583 


Literaturbericht. 449 


nur bie Thatjachen verfolgt, doc nidt den Gründen nachforfcht, weile 
den Kurfürften zu diefem Handeln beftimmten. 

85 ift dad Berbienft des Berf., dur eifrige gründliche Benugung 
autbentifher Quellen, in weiterem Umfange no als zu feiner Zeit Bus 
fendorf das gethan, die Triebfedern aufzudeden, melde den Kurfürften zu 
feiner oft wechfelnden Bolitit beftimmten, obgleid bei der Fülle des mit- 
getheilten Stoffes die Lebendigkeit der Darftellung nicht felten die Deut- 
lichkeit und Weberfichtlichteit vermifien läßt, welche dem Lejer die Yufs 
faffung erleichtert, fo daß diefer gepmungen wird, fh erft jelber die Bär 
den zurecht zu legen, um ein Mares Verftänbnip zu gewinnen. Allerdings 
war die Zeit überaus verworren. Ym beutfchen Reiche BarteirInterefie 
und Willtühr bei Städten und Fürften, der Kaifer umentfhieben und bis 
zum Uebermaß bebäctig, überall und ftet? nur auf feinen Bortheil be 
dacht, in Polen Intriguen aller Art, den Thron für den einen oder an- 
deren Bewerber zu gewinnen, Schweden, die Nieberlande und England 
bald freundlich, bald feinplih zu einander geftellt, Spanien aufs äußerfte 
geihwädht, in Frankreich endlich das felbftändige Auftreten König Ludwigs, 
der mit feltener Gewanbtheit die Schwäche und die Giferfucht feiner Rad 
barn zu benugen verftand: alles das mußte die Stellung des Aurfürften 
unendlich erjäpiweren und ihm nur unter den größten Mühen feinen Bwed 
erreidhen lafien, die Freiheit Europas zu fihern und nicht jelber zwerit 
erbrüdt zu werben. 

Den zweiten Abjhnitt: „Der Krieg von 1672%—1679" 
leitet der Verf. mit einer anfpredhenden Schilderung von dem ein, was 
der Kurfürft bereit? aus feinem Staate gemacht fowohl in Bezug auf die 
äußere Stellung ald aud befonders auf die innere Verwaltung, Daran 
nüpft fi die Schilderung der harten Kämpfe mit den Ständen in Preußen, 
welde in ihrem Berlaufe nad den beiten Quellen uns vorgeführt werben, 
um den Rahweis zu liefern, daß der Kurfürft gerade durd vieh fizaffe 
Regiment feinem Staate die Lebenskraft eingehaudt habe, welde auch 
die jwerften Schidjale zu überdauern vermochte. Darauf befpricht er die 
auswärtigen Berhältniffe, den Vertrag bed Kurfürften mit Holland und 
bald darauf mit dem Kaifer, da er allein dem mächtigen Frankreich nicht 
gewacfen war, die jämmerlihe Kriegführung, die Bernadhläffigung, die 
ihm von Seiten Hollands zu XTheil wurde, die bittere Stimmung in 
Deutfhland, die feine Anftrengungen aufs gehäfftgfte herabjegte, was alles 
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Frieden zu Boflem nöthigte, um feine Bande zu reiten, 
abermaliges Bünbnip mit Holland, ald das Reid an Frant: 

den Krieg erlläste umd Ludwig ihm fein Veriprechen nicht gehalten 
brachte den Holländern fatt der Hilfe nur Verlegenheiten, da fie 


Bundesgenofien, namentlih von Holland und dem Kaifer, im Gtid ge 
lafien, feinen Untergang vor Hugen jah, wie er fi) aber dennod) ermannte 
und feinen Sieg fat bis vor die Thore von’ Riga verfolgte, wirb uns 
nad zum Theil jept erft benupten Actenftüden gefcilvert. Der Nymiveger 
Frieden raubte ihm alle Ausfidht, die Frucht feiner Anftrengung zu ernten, 
den Widerftand gegen Frankreich mußte er aufgeben, faft fein reeller Bor« 
theil blieb ihm im Frieden von Gt. Germain; dennod gieng er veidh 
aus dem merkofrbigen Kampf hervor, veih an Anfehn und Ehre, bie 
ipm eine hervorragende Gtellung verfhafft hatten. 

Der dritte Abfhnitt zeigt und die Wirkffamleit des Kurfürften in 
dem „legten Jahrzebent” feiner Regierung. Das unbeftrittene Webers 
gewicht Frankreichs, gefihert durdy feine wohlverwahrten Grenzen beftimms 
ten aud PFriebrih Wilhelm, fein Land nad allen Seiten bin um fo mehr 
dur Feitungen zu fhügen, ald er fi) aufs neue ifolirt fanb und nur 
im Anfhlup an Frantreih Hilfe fab. Dafür wurde ihm der Vorwurf, 
baf er an den Reunionen Ludwigs fchuld fe. Geine Unternehmungen 
zur See, dad Potödamer Evict in jharfem Gegenfap zu dem von Nantes, 
bie Erwerbung von Schwiebus ald Erfap für feine fchleftfhen Forberuns 
gen und ald Lohn für die Hilfe gegen die Türken, endlid die Vorkehrungen 
für die gleich nad feinem Tode fi entwidelnden Berbältnifie in Gng- 
land fowie fein verbängnipvolles Xeftament mahen den Schluß der Ar 
beit, die dur ihre viplomatiihe Grundlage einen wertbuollen Beitrag 
gur Darftellung der preußifhen Beicichte liefert, wenn aud bie forgfälti- 
gen Urbeiten v. Orlihs dadurch nicht etwa überfläffig gemacht werben. 

F, V. 

Urkunden und Wetenftüde zur Gejdichte des Kurfürften Briedrih Wil, 


helm von Brandenburg. Auf Beranlafjung feiner Königl. Hohelt bes Krow 
pringen von Preußen. 8. Berlin, Georg Reimer. I. Band: Politiihe Verband 
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ungen. Bd. 1. Herausgegeben von Dr. ®. Erdmannsbdärffer, Privat 
Docenten an ber Univerfität zu Berlin. 1864. (XXI. 890 &.) IL Banb: 
Auswärtige Acten. Bd. 1 (Frankreich). Heransgegeben von Dr. ®. &. Simon, 
Privat-Docenten an ber Univerfität zu Jena, 1865. (XIL 550 ©.) IIL Banb: 
Auswärtige Acten, Bd. 2 (Niederlande). Herausgegeben von Dr. Heinz. Peter. 
1866. (XX. 817 ©.) 





Wie ihrer Zeit die Monumenta Zollerans, durh Königl. Munifis 
cenz ins Leben gerufen, einen werthvollen Stoff für die Befdichte beö 
Hobengollerfhen Haufes gefammelt haben, fo ift dur das hiftorifhe Im 
terefje an bödfter und allerhöcfter Stelle eine Arbeit veranlaft worden, 
welche jene frühere no übertreffen wird und infofern von nod größerer 
Bedeutung ift, ald in ihr die Anfänge der eigentlihen preußijchen 
Volitit ihren Nachweis finden werden, da nad allen Ridtungen bin 
die XThätigkeit des ausgezeichneten Fürften, welder der Gründer ber 
preußifhen Monarchie geweien, verfolgt werben foll, fei ed in Bezug auf 
feine Bolitit nad außen, fei e8 in Bezug auf die inneren Berwaltungds 
zweige. Der außerordentliche Reichthum des vorhandenen Materiald machte 
e8 nothwendig, die Arbeit der Art zu teilen, dab fünf verfhiebene Ab: 
theilungen neben einander hergeben werben, von denen bie erfte bie 
auswärtige Bolitit umfafen fol, die zweite Briefe des Kurfürften ıc., 
die neben dem actenmäßigen Gejhäftsgange berlaufen und von politifcher 
Wichtigkeit find, die dritte die Berichte fremder Befandten an ihre Höfe 
über brandenburgifche Berhältmiffe, die vierte die Berichte branden- 
burgifher Gefandten über ihre Verhandlungen mit den Höfen, bei denen 
fie acerebitirt waren, und endlih die fünfte dad Material über land« 
Händifhe Berbandlungen, Verwaltung, Finanzen ıc. 

Bon bdiefen fünf Abtheilungen liegen bereits ein Band ber erften 
und zwei Bände der britten vor. Das Material des 1. Banves ift über 
wiegend preußiihen Archiven entnommen, das de 2. aus den tais 
ferlihen Archiven in Paris, deren Reihhaltigleit jebod nur bis zum 
Jahre 1668 zu Gebote fand. Die dadurd entftandene Lüde ift theil- 
weife dur Mittheilungen aus dem Haager Arhiv im 3. Bande gefüllt 
worben. Bei jo beveutendem Umfange der Arbeit hat die mit der Her 
außgabe der Urkunden x. beiraute Gommilfion, aus den Herm Droyien, 
Dunder und v. Mörner beftebend,, einerfeits geeignete Kräfte gu gewin- 
nen gewußt, andererfeitd dafür Sorge getragen, daß ungeachtet die Arbeit 
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unter mehrere geiheilt wurbe, doc vie Gleichartigleit der Behanblung 
nicht gelitten hat. Das erjtredt fi nicht bloß auf Aeuperliähleiten z.B. 
die Orthograpbie und Datirung, fondern no mehr auf die Weberfichtlich- 
keit des Inhaltes. Jedem Abfchnitt geht in gebrängter Kürze eine Ein 
leitung voran, welde den Lejer auf den Stanbpunft ftellt, von bem aus 
die folgenden NActenftüde aufzufaflen find. ebem längeren Schrift 
ftad if eine Inhaltsangabe vorangefegt, aus anderen, nur theilmeis wid: 
tigen find einzelne Abjchnitte herausgenommen, oder fie find aud nur im 
Auszuge mitgetheilt. Anmerkungen helfen den Xert erläutern oder ver 
mweifen auf fonftige Hilfsmittel und Bearbeitungen. u - jedem einzelnen 
Abfcmitte ift die Zeitfolge ber Dokumente feftgehalten, jo daß durch bie 
ganze äußere Anordnung die Benugung deö Wertes außerordentlich er 
leihtert wird. Die folgende Weberfiht wird das reihe Material ertennen 
lafien, das bier geboten wird. 

Band I umfapt fehs Abfchnitte, von denen der 1. die Stellung 
ded Kurfürften zu Polen in den Jahren 1640—50 darlegt. Die Ber: 
bandlungen wegen feiner Belehaung, wegen ber preußifhen Geszölle und 
Häfen, über welde die Regierung feines Baterd nachtheilige Berbindlid- 
keiten eingegangen war, nahmen die ganze Aufmerkjamleit deö jungen 
Fürften in Anfprud, jo daß er die Mark von 1640—42 dur Gtatts 
balter verwalten lafien mußte. Diefe Angelegenheiten bilven den 2. Ab» 
fhnitt. Der 3. enthält. die Verhandlungen mit Schweden (164044) 
wegen Pommernd und twegen feiner Heirath mit der Königin Ehriftine. 
Der 4. umfaßt die Zeit von 1643—48, in welder der Kurfürft zu- 
erft mit Frantreih in Unterhandlungen trat, das ihn burd die Bufage 
von Sählefien gegen den Kaifer zu gewinnen fuchte. Der 5. bringt Mit- 
theilungen von dem Regenöburger Reichötage der Jahre 1640—42, wo 
insbefonbere der Frieden mit Schweden einzuleiten verfucht wurde- Der 
nch anjhließende Reihsdeputationstag zu Frankfurt folte zwar nur innere 
vehtliche Berhältnifie anbahnen,, grifi aber au in die Friedensverhand- 
lungen hinüber, die man nicht, nad früherem Beihlufie, dem aifer allein 
überlafien wollte. Die brandenburgifhe Betheiligung von 1643—45 
giebt der 6. Abfchnitt. Als Anhang folgt der Bericht des brandenb. Ge 
janbten, der 1644 nad Wien abgefertigt wurde, um die Gewaltmaßres 
geln abzuwenden, mit welden Gallas die Mark bevrohte. Die Siege 
Torftenfond machten diefe Sendung überflüffig- 
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Band IL Die Berichte der feanzöfiichen Gefandten, weldhe nad 
einander von Zubwig an den Aurfürften entfendet wurden, find nad ihren 
Abfaffern während der Zeit von 164067 in fieben Abjchnitten mitger 
theilt. Aus der erften Hälfte viefes Beitraumes find fie nur fpärlid und 
beziehen fi) vorzugäweile auf die Zriedensangelegenheiten; teichhaltiger 
werben fie, ald der Kurfürft erft mit Polen, dann mit Schweden in Krieg 
gerieth, und al ferner Ludwig ihn zum Rheinbunde herüberzieben, ihn 
für feine Abficht gewinnen wollte, einen franzöffchen Bringen auf ben 
polnifhen Thron zu bringen x. Leider war ed nicht möglid, für die 
wiätige Zeit von 1668 an, ald Lubwig feine Abfichten gegen Spanien, 
die Niederlande und Deutihland mit fo großem Bläde verfolgte, mehr ala 
einzelne Brudftäde in einem Anbhange zu geben. 

Band III ift in 10. Abfchnitte zerlegt und umfaßt bie Zeit von 
1646 bis zum Xode des KAurfürften. Da die Verhandlungen mit Schwer 
den, Bommern zu erhalten, zu keinem Refultate führten, bemühte fi Fried: 
rich Wilhelm um den Beiftand ver Holländer und brachte envlih 1655 
eine Altanz zu Stande. Der traurige Ausgang bed Krieges nämlich, 
den die Staaten gegen England geführt hatten, hatte fie um fo beforgter 
gemadt, daß Schwedens Uebergewicht ihrem Handel nad der Dftfee großen 
Mbbrud thun möchte. Bald jedod wurde der Aurfürft wieder aufgegeben, 
erreichte dur eigene Kraft das glänzende Refultat ves fFriebens 
von Dliva. Darauf Unzufriedenheit der Staaten darüber, die Streitig- 
feiten wegen ihrer Gelpforderung an Brandenburg, dad Auftreten bes 
Bihofs von Münfter gegen Holland, die Hinmeigung des Kurfürften einmal 
zu England, dann zu Frankreih: alles vieß bildet den SJnhalt der drei 
erften Abfcnitte. Wusführliger folgen dann die Verhandlungen, die aufs 
nee mit Holland angelnüpft wurden, als Friebrich Wilhelm den evan 
geliihen Glauben und die Freiheit Europas dur Lubwig bedroht fah, 
body nod bevor 1672 vie neue Allianz zu Stande lam, erfolgte der ge: 
waltfame Ginmarfh der Frangofen in die Niederlande. Das zweideutige 
Benehmen des Kaiferd, der endlid von dem Kurfürften gewonnen war, 
das Ausbleiben der holländifhen Subfidien führten den Frieden von Vofjem 
berbei, doch f&loß fi der Kurfürft 1674 aufs neue Holland an. NUlle 
diefe Verhandlungen finden in Abjämitt 4—6 ihre Stelle. Der Einfall 
der Schweden in die Marl, die Eroberung PBommernd dur den Rurs 
fürften gaben den Dingen eine unerwartete Wendung, baber der übereilte 
Hiftortfe Zeitiärift. XV. Band. 29 
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Friedensfchluß zu Nymmegen, der auch den Kurfürften möthigte, feinen 

Frieden zu maden. Erft die maßlofen Reunionen Ludwigs hoben bie 

Berwürfnifje Friedrihd Wilhelms mit den Niederlanden. Die hierher ge: 

börigen Actenftüde füllen Abjchnitt 7—9. Ein kurzer Anhang enthält 

einzelnes aus den Jahren 1687—88 über die Stellung deö Kurprinzen ic. 
F. V. 

Dronyfen, Yoh. Buf-, Das Teftament bes großen Kurfürften. Des 
V. Bandes der Abhandfungen der philologiich-biftorifchen Elafje der Köntal. 
Sähfiigen Gefellichaft der Wiffenhaften No. II. 8. Leipzig 1866, ©. Hirzel. 

Un die legten Jahre des großen Kurfürften Friebrih Wilhelm von 
Brandenburg knüpfte fi nad der bisher gangbaren Meinung die uner- 
freuliche Erjheinung, daß diefer Begründer der Größe des brandenburgifch- 
preußifhen Staates, im Widerfprud mit ben von feinen Vorfahren auf 
geftellten Hausverordnungen und feinen eigenen Regierungsgrundfägen, in 
feinem Alter fi von feiner zweiten Gemahlin Dorothea von Holftein ber 
veben lieh, zu Gunften von deren Söhnen ein Teftament zu errichten, 
weldes die mit Mühe angebahnte Staatzeinheit durd neue Erbtheilungen 
aufzuheben brobte. 

63 ift Droyfend Berdienft diefe auf Hörenfagen und fpäterer Auf: 
zeichnung von unzuverläffiger Hand berubende lieberlieferung an ben er 
baltenen Acten geprüft und die Abfihten des Kurfürften bei feinen legt 
willigen Verfügungen ind Mare gejegt zu haben. Daraus ergiebt fi) die 
hatjache, daf Friebrih Wilhelm nicht erit auf Betrieb feiner zweiten Ge 
mahlin an eine Ausftattung jüngerer Söhne mit Land gebadt, jondern 
fon bei Lebzeiten feiner erften Gemahlin Luife von Dranien, und zwar 
aus ganz beftimmten politiihen Erwägungen, und daß gerade fein leptes 
Teftament in der Fürforge, die Erbtheile ver jüngeren Brüder dem rer 
gierenden Kurfürften unterzuorbnen, weiter gebt ald alle früheren. 

Aus der längeren Reihe von legtwilligen Verfügungen des Kurfürften, 
über welde Droyfen uns belehrt, heben wir bie Zeftamente von 1664, 
1680 und das legte von 1686 ald die wichtigften heraus. 

In der dispositio vom 23. März 1664 errichtete Friebrih MWil- 
beim, „damit das kurfürftlihe Haus, weldes eine Zeit ber auf fehr wer 
nigen Augen berubet bat, ausgebreitet werde,” auf ben Fall feines Ab: 
lebens für feinen jüngeren Sohn Friebrid eine Secundogenitur. Diefer 
folte das Fürftentbum Halberfiadt mit dem Amte Egeln erblih in männ 
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licher Linie erhalten, mit fürftlicher Landeshebeit, Sig und Stimme auf 
Neid: und Kreidtagen: aber er und feine Nahlommen follten in ihren 
BVotis fi mit dem regierenden Kurfürften conformiren, ohne deflen Wifjen 
und Willen fi in keinen Krieg einlaffen, dagegen ihm in feinen NKriegen 
Heeresfolge, Einquartirung, freie Werbung und Eontribution gewähren. 
Diefes Teftament erhielt kaiferliche Beftätigung und warb von ben 
deßhalb berufenen halberftädtiichen Ständen genehmigt. Ein Nachtrag vom 
28. Nov. 1664 beftimmte für den Fall, daß dem Kurfürften außer dem 
Aurprinzen Karl Emil und dem Markgrafen Yriebrih noch ein britter 
Sohn beihert werde, für diefen die Herrfhaften Lauenburg nnd Bütom, 
in gleicher Weife, wie Friedrih Halberftadt erhalten. Würden noch mehr 
Söhne nadgeboren, fo follte veren Apanage auf 10000 Xhlr. erhöht 
werben, flatt der im Geraijhen SHausvertrage beftimmten 6000 Thlr. 
Ein dritter Sohn, Ludwig, wurde dem Kurfürften im Jahre 1666 geboren. 
Den Grundfag die furfürftliden Lande bei einander zu halten, und außer 
den gemachten Dotationen für die drei Brüder und deren Erben teine 
weiteren zu machen, fondern jüngere Brüder fortan nur mit Apanagen 
auszuftatten, empfahl Yriebrihb Wilhelm feinem Sohne und Racfolger 
nochmals ausprüdlich in der „väterlichen Bermahnung” vom 19, Mai 1667. 
Am 18, Zuni 1667 ftarb die Aurfürftin Luife, ein Yahr nadber 
vermäblte fid der Kurfürft von neuem mit Dorothea von Holftein, welche 
ihm vier Söhne gebar. Diefe Yürltin ift vielfah auf das boshaftefte 
verleumbet worden, aber mit Recbt durfte man ihr nadfagen, daß fie den 
Bortheil ihrer Söhne und ihren eigenen übereifrig wahrnahm. E3 gelang 
ihr bald den Kurfürften dem ausgefprochenen Grundfage, mit Dotationen 
für feine jüngeren Söhne inne zu halten, abwendig zu machen. Je nad 
dem ber zweiten Ehe neue Söhne entiprofen, wurden neue Anorbnungen 
getroffen ihnen Land und Leute zuzutheilen, „meil zur Aufnahme und Ehre 
deö Kurfürftlihen KHaufes daran gelegen fei, daß die jüngeren Prinzen 
au ihren binreihenden Unterhalt haben.” Auh das Wittbum ber 
KAurfürftin ward einmal über das andere beträchtlich erhöht. Im die 
fen Verfügungen zeigt fib die Schwäche bes Familienvaters, der um 
jedem NKinde ein gebübhrendes Theil zugumenden das Haus Ihwädht, dem 
nur durh Zufammenbalten des Grbed dauernder Beftanb gefihert wird. 
Dagegen ertennen wir den Staatsmann wiederum in den Beihräntungen, 
durch welche er die Seitenlinien dem Oberhaupte des Haujes, dem Kurs 
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fürften, unterorbnet. Dieb gefdieht in dem Xeftamente won 1680 und 
mehr noch in dem legten von 1686. 
Das im Januar 1680 concipirte, am 18. Mai 1681 volljogene 
Zeftament bezeiäinet den Kurpringen Friedrih — denn Karl Emil war 
im Jahre 1676 verfiorhen — ausbrädlih ald Univerfalerben und ber 
fimmt für die fünf. jüngeren Söhne Dotationen, nämlih für Lubiwig 
(auß der erfien Ehe) Minden, für Philipp Wilpelm Halberftadt, für Al- 
bredyt Friedrich Ravensberg, für Karl Philipp Naugarbt mit Maflow, 
Lauenburg und Bütow, Drabeim ; envlih für Ehriftian Ludwig das Amt 
Egeln und die Eypectanz ded Keermeiftertbums zu Sonnenberg. Für biefe 
Fürftentpümer ift der Kurfürft Kriegäberr ganz in dem Umfange wie bas 
XTeftament von 1664 für Halberftabt anorbnete, einfchließlih des Rechtes 
Gontributionen auszujhreiben. Dem Markgrafen zu Minden und Halber 
Rabt verbleibt für ihre Fürftenthümer Sig und Gtimme auf dem Reichs 
tage, aber der kurfürftliche Bejandte vertritt fie und ihr Botum muß fietö 


dem kurfürftlihen conform fein: fie befhiden die Kreistage — und diefe 


aud der Markgraf zu Ravensberg — aber fie follen „ihre Näthe da 
nicht anders inftruiren ald wie der Aurfürft für des kurfürftlihen Haufes 
Behteb befindet.“ Für die Regierung warb beftimmt, „ba die Räthe 
und Diener vergeftalt in den Pflichten und Eiden der Markgrafen ftehen 
follen, daß überall nichts befohlen oder geiban werbe, was zu des fur 
fürftlihen Haufes Präjudig und Nachtheil gereihen könnte.” 

Das Teftament vom 16. Januar 1686 ift im gangen dem früheren 
conform, aber e& fügt nody die Beichräntung hinzu, daß die Markgrafen mit 
Borwifien und Beirpthen des Kurfürften Räthe und Beamte annehmen und 
entlafien mögen. In dem früheren, während der Entzweiung mit dem Kaijer 
und den Generalftaaten errichteten Teftament war der König von Frankreich 
zum Erecutor beftellt ; in diefem wurde der Raifer zum Epecutor gejegt, der 
es am 10. April 1686 confirmirte. Wir feben, dab es jchlieplich im wefent: 
fihen darauf hinaustam, den jüngeren Söhnen die „Ein. und Auflünfte“ 
der genannten Sande zu fürftlihem Haushalte fiher zu ftellen; der Gefahr 
die Kraft feines Haufe dur Landtheilungen zu zerbrödeln, wie die Häu« 
fer von Sadjen und andere gethan, glaubte Kurfürft Friedrich Wilhelm 
vorgebeugt zu haben. 

Das Teftament des großen Kurfürften trat nicht in Kraft. Marl: 
-graf Ludwig farb mod vor dem Bater. Bwilhen dem Kurprinzen und 
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feinen Eltern wuchs die Entzweiung, und dad Mißtrauen defielben gegen 
das Teftament, defien Wortlaut er nicht kannte, warb durch frembe Eins 
flüfterungen genährt. SHierherein fpielen die Nänle des Laiferlihen Ge 
fandten Baron Fridag von @öbens, der feinen Zwed erreichte, durch faljche 
Borfpiegelungen von dem Kurprinzen den Reverd über die Rüdgabe von 
Schwiebus an Defterreich zu erjchleihen. Na des Waterd Tode forderte 
Kurfürft Friedrich III von feinen Geheimenräthen Gutachten, ob das Te 
ftament gehalten werben könne oder nicht, und auf rund berfelben caffirte 
er ed ald mit den Hausgefegen in Widerfprud ftehend. Die verwittwete 
Kurfürftin ftarb im nächften Jahre: mit feinen Stiefbrüdern, für weldhe 
der ald Xeftamentserecutor verorbnete Kaifer nichts that, fand fidh Frieb- 
ri III einige Jahre fpäter gütlih und freigebig ab. 

Droyfen unterfucdht nicht, ob die von dem großen Kurfürften getroffe: 
nen Verfügungen in Widerfpruh mit den Kaußgefegen unb wider bas 
Staatöinterefie waren: er meint, man Tonne über das eine wie andere 
vielleicht zweifeln. Wir glauben beide Fragen bejaben zu müflen. Denn 
mit aller Fürforge des Teftators, den jüngeren Linien keine Gouverainetät 
zu gewähren, war dod; die Reibung ber verfdiedenen Höfe und bie Läh- 
mung der oberften Regierungdgewalt in Gejeggebung und Berwaltung 
felbft beim beften Willen nicht zu vermeiden; und wenn die Kurfürften 
in den folgenden ®enerationen bad Gpftem der Lanbaustbeilungen an 
jüngere Söhne fortjegten, warb allmählich die Hausmaht an der Wurzel 
angegriffen. Der Geraer Hausvertrag hatte, indem er von der kurfürft- 
lien Linie die Landtheilungen ausfhlop und den jüngeren Söhnen nur 
Apanagen gewährte, einen ftaatbildenden Grumbfag zur Geltung ger 
bradt. Dem Bedenten, dab 6000 Ahle. jährlih für einen jüngeren 
Martgrafen zu wenig feien, ließ fi dur Erhöhung der Apanage gemäß 
den fidh ändernden Zeitverhältnifien abhelfen, ohne daß der Haußvertrag 
darum in feinem Wefen angegriffen wurde. 

Dropfens Abhandlung ift lehrreih dur die urkundlicen Mittheis 
lungen über den Inhalt der nerfhiedenen Teftamente; ein nicht geringeres 
Spmtereffe gewährt fie durch die Erläuterung der Umftände, unter denen fie 
abgefaßt wurden und die Aufllärung der Sntriguen, auf welde auswär: 
tige Höfe bei Gelegenheit der Spannung im kurfürftlihen Haufe aus: 
giengen. m Betreff des Furfürftlihen Reverjes über Schwiebus werben 
widtige Auffhlüfie gegeben. Weberhaupt find eine Menge einfeitiger und 
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gefälfchter Berichte, melde jpäter in Umlauf gefegt wurden, auf den That: 
beftand zurüdgeführt. So bietet diefe Schrift. nad allen Seiten hin wid: 
tige Beiträge zur Kenntniß jener Zeit und. bildet eine mwejentliche Ergäns 
gung zu dem jüngft eridienenen Bande von Droyfens Gefhidte der preu- 
gifhen Politik. Arnold Schasfer. 





Jahres: Bericht 
ber 
biforifchen Commiffion bei der königlicd bayerifhen Akademie 
der Wifenfcaften. 


Münden, im November 1866. Da die Einberufung der aus: 
wärtigen Mitglieder der Commiffion unter den Berbhältnifien des ver- 
flofjienen Sommers Schmwierigleiten bot, hatte Se. Maj. der König 
von einer Plenarverfammlung in diefem Jahre Umgang zu nehmen be 
foblen, und an Stelle verjelben den hiefigen Localausfhuß die noth: 
wendigen und durch frühere Befdhlüffe bereits bedingten Gefdhäfte zu er- 
ledigen beauftragt. Diefen allerhöchften Auftrag bat der Localausfhuk 
in feinen Sigungen am 12. und 27. Oktober in Ausführung gebradt. 
Brofefior Cornelius, Stiftöpropft v. Döllinger, Bibliothekar $ö- 
ringer, Staatörath v. Maurer, Reihsarhivratb Muffat, General 
v. Spruner unb der Gecretär der Gommiffion Profefior v. Gieje 
bredt waren bei den Sigungen anmwefend, Reihsarhiv:Ditector dv. Lö: 
ber durch dienftlihe Gefhäfte an der Theilnahme verhindert. 

Che der Ausihuß an die Berathung der vorliegenden Gefchäfte 
eintrat, befchloß er, feiner Theilnahme an dem 5Ojährigen Doctor:Jubi- 
läum des Geheimen Rath Berg in Berlin, melder jeit Begründung 
der Commiffion eines ihrer thätigften Mitglieder ift und fi) außeror- 
dentlihe Berdienfte um biejelbe erworben bat, in einer Aorefie Ausprud 
zu geben, 

Ueber den Geichäftsgang des abgelaufenen Jahres erftattete ber 
Gecretär den ftatutenmäßigen Beriht. Aus vdemfelben ergab fih, daß 
trog der Ungunft der Verhältniffe die Arbeiten faft umbehindert ihren 
Yortgang gehabt haben. Bon den durd die Commilfion herausgegebe: 
nen Schriften find jeit der vorjährigen Plenarfigung in den Buchhandel 
gelommen : 

1) R. Hegel, Ehronifen der deutichen Städte vom 14. bi Ins 16; 

Jahrhundert. Bo. IV. 

2) Jahrbücher der deutfchen Bejhichte : 
& Anfänge des Larolingifchen Haufes von Ed. Bonne; 
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b. Zabrbüdher des fränkiihen Reiches unter Karl dem Großen. 
®v. 1. von Dr. Sig. Abel 
3) Forfpungen zur deutjhen Bejdhicdhte. Bp. VI. 
4) Gedichte der Wifienfhaften in Deutfchland. Zweite Lieferung, ent: 
baltend : 
a. Gefhidhte der Landbau: und Forftwiffenfhaft von E. $raas, und 
b. Gefdidhte der Erdkunde von D. Beihel. 
5) R.v.Lilienceron, Hiftorifhe Voltslieder der Deutfchen. Br. I. u. II. 

Andere Werke find im Drude theild vollendet, theild weit vorge 
fritten, jo daß aud fie in nädfter Zeit dem Publicum zu übergeben 
fein werben. 

Die Berichte, melde im Laufe der Verhandlungen über die eingel- 
nen Unternehmungen worgelegt wurden, zeigten, wie fie fait jämmtlich im 
rafhen Fortjhritt begriffen find, und aud in diefem Jahre von ben bie 
figen und audwärtigen Behörben, wie von den Verwaltungen der Ardive 
und Bibliothelen mit ausgezeichneter Liberalität und bantenswertbefter Zus 
vortommenheit unterftügt wurden. 

Bon der Gefhichte der Wiflenfhaften find zwei Bände im Drud 
vollendet, welde ala die dritte Lieferung diefes großen Werkes jept in 
die Deffentlichleit treten werben. 8 find die Gejdichte ver evangelifd.. 
Theologie von Z. 4. Dorner und bie Gejhichte der Latholiichen Xheo: 
logie von €, Werner Da mehrere ambere Abtheilungen der Bollen- 
dung nahe find, säßt fidh der regelmäßige Fortgang diefes großen Unter 
nehmens erwarten. - 

Bon den deutfhen Städte:Chronifen ift der fünfte Band unter der 
Breffe. Er liefert die Fortfegung der Augsburger Chroniten, namentlich 
das vollftändige Werk des Burkard Zint, von den BProfefloren $rens 
dorffund Lerer bearbeite. Mit einem neuen Bande der Nürnberger 
Ehroniten ift Profefior v. Kern, mit der Sammlung ber Bamberger 
Gejdihtsquellen Dr. Anohenhauer befcäftigt geweien, doch haben 
Beide ihre Arbeiten noch nicht zum Abjhluß bringen können. Ben Dr. 
8. Shröder ift die Bearbeitung des dhronilaliihen Stoffes für Mün- 
den, welde er auf längere Zeit zurüdlegen mußte, neuerdings wieder in 
Angriff genommen. Profefior Hegel, ver Leiter des ganzen Unterneh: 
mens, bat inzwifdhen worbereitende Schritte geiban, um aud die Chro- 
nifen der oberrheinijhen Stävte bald dem Werte einverleiben zu können. 
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Die Epition der niederbeutfhen Städte-Ehroniten, welder der verftorbene 
Lappenberg fein Interefie zumandte, ift gleichfalls im Auge behalten. 
Brofefior Mantels fegt feine Arbeiten für die Lübeder Ehronilen fort, 
und ed haben fi Ausfidhten eröffnet, vap man mit einer MHudgabe der 
wichtigen cromitalifgen Aufzeihnungen für Braunfcweig vieleicht jhen 
in nädfter Zeit wird bervortreten können, wegen weldher noh Lappen 
berg mit dem dortigen Arhivar Dr. Hänfelmann in Verbindung 
getreten war. 

Bon dem erften Bande ber deutichen Reichötagsacten, deren Ser: 
ausgabe unter Überleitung des Profefiors v. Sybel dur BProfeflor 
Weizfäder erfolgt, lag die bei weitem größere Hälfte im Drude 
vor ; die Ausftattung entfprict dur Sorgjamleit und Schönheit ganz 
dem monumentalen Character des Werks und gereicht der Eotta’jhen 
Buchhandlung zu wicht geringer Ehre. Der erfie Band wirb nidt nad 
dem früheren Plane die ganze Regierungdzeit R. WBenzeld, fondern nur 
die Periode von 1376—1387 umfaflen, während der zweite Band bie 
Ucen bid 1400 liefern, ver britte fi auf die Negierungsperiobe R. 
Auprechts erftreden wird, und dann zwei Bände der Zeit A. Sigmunds 
gewidmet werben follen. Alle Vorbereitungen find foweit getroffen, daf 
einem ununterbrodenen ortjcritt der Goition feine großen Schwierig: 
keiten mehr im Wege fteben. Sehr erfreuliche Ergebnifie haben die Nad- 
forfhungen des Bibliothelard Dr. Kerler auf feinen Reifen burd 
Schwaben und Franten geliefert. Ym biefigen Reihsarkhiv hat Dr. N. 
Shäffler vie Unterfuhungen mit beftem Grfolge fortgefept, aus dem 
Gtadbtarhiv zu Köln der dortige Arhivar Dr. Ennen hödhft jhägbare 
Beiträge geliefert. 

Die Jahrbücher des deutfchen Reichs find um eine werthuolle Ars 
beit bereichert worden, die Geicdicdte Kaifer Heinzihs VI. von Dr. Th. 
Koehe, welde im Drud bereitö vollendet if. Mit dem größten Dante 
ift anzuerlennen, daß die Buchhandlung von E, Geibel in Leipzig, in 
deren Eigentbum kürzlich der Berlag der Jahrbücher übergegangen ift, 
Ab mit nur zum Anfag eines mäßigen Preijes für die bevorftehenven 
Publicationen entjhloffen hat, fondern aud für faft alle bereits erfcier 
nenen Abtheilungen eine bedeutende Preisherabfegung bat eintreten laflen, 
um fo die Anfhaffung der ausgezeichneten Monographien, weldye in den 
Jahrbüdhern vereinigt find, zu erleichtern. 
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Der Drud der biftorifdhen Bolfskieder der Deutfchen wird regelmäßig 
fortgefegt und läßt fih im Laufe des näditen Jahres mit Sicherheit der 
dritte Band erwarten. Der Herausgeber Gabinetsratb Dr. v. Lilien: 
cron bat fi durd feine Arbeit die allgemeinfte Anerlennung erworben. 
Ob man mit dem vierten Bande abfdhliepen oder noch einen fünften hin: 
zufügen folle, blieb weiterer Beihlußnahme vorbehalten. 

Bon der Sammlung der Weisthümer, melde unter Oberleitung 
des Staatsrath v. Maurer Brofefior R.Shröder nah I. Grimma 
Tode fortführt, if der fünfte Band im Drud vollendet. Der fechite Band, 
der außer Zufägen das unentbehrlide Gadregifter enthalten wird, fan 
fogleih in Angriff genommen werben. 

Ein befonderes Mipgeihid hat biöher über der Herausgabe ber 
Hanfifhen Necefie gewaltet. Das Unternehmen, welhes Lappenberg 
mit großer Liebe durd eine Reihe von Jahren gepflegt und geleitet hatte, 
wurde in dem Seitpunlte, wo der Drud bereit? beginnen follte, durch den 
Kod des Projefiord Jungbans, des umfichtigen und fleipigen Gehül- 
fen Sappenbergs, gehemmt; der Berluft viefer frifhen Kraft war 
um fo jhmerzliher, ald Lappenberg bald darauf felbft fo fähwer er 
keantte, daß er die Arbeit faum fortzufegen vermohtee Im Laufe des 
verflofienen Jahres jchied leiver auh Lappenberg ab, und e3 wurde 
fraglih, ob man da8 große angefammelte Material überhaupt no in 
der von ihm beabfihtigten Weile werde publiciren können. Zum Glüd 
bat fi in Profefior Frensporff in Göttingen ein Gelehrter gefunden, 
der geeignet umb erbötig ift, dad von Zappenberg begonnene Unter 
nehmen in feinem Sinne durdzuführen. Auf den Vorfchlag des Profefjors 
Waig übertrug deshalb ver Ausihuß die Herausgabe der Hanfifchen 
Recefie von 1354—1436 an Prof. Frensporff. Man hofft, daß der 
Drud des erften Bandes fi no im Laufe des mädhften Jahres wirb 
beginnen lafien. 

Die unter Redaction von Brofefior Waip, Geh. Rath Häuffer 
und Oberftubienratb v. Staelin erfheinende Zeitfehrift: Yorfhungen 
zur deutfchen Gejhicdte wird ihren regelmäßigen Fortgang in der biöheri- 
gen Weije behalten, da fie in mehrfacher Beziehung als ein Bebürnik 
erfheint. Yür den fiebenten Band liegt daß Material theild drudfertig 
vor, theils ift e8 in nahe Ausficht geftellt. 

Die Arbeiten für die Wittelsbady’jche Correfpondeng im 16. und 17. 





Jahresbericht der Hiftoriihen Eommilfion. 5 


Jahrhundert haben verhältnipmäßig die größten Störungen erfahren, theils 
durch Krankheiten und militärische Verpflichtungen der Hilfs » Arbeiter, 
tbeils durch Hemmnifie des Drudes. So ift der erjte Band der älteren 
piälgiichen Abtheilung, welden Profefior Kludhbohn unter Oberleitung 
des Profeflord v. Sypbel bearbeitet, nit im abgelaufenen Jahre voll- 
endet, fonbern nur etwa bis zur Hälfte 'gebrudt worden. Diefer Band 
wird die Gorrefponvenz Churfürft Friedrichs III. von 1559 — 1567 um- 
fafien und ihm fogleich der zweite Band folgen, mit mwelhem bie Eorre- 
fponbeng Friedrichs III. abjhließt. Das Material ift noch mehrfach, theils 
aus den jegt erit verwenbbaren Kafjeler Arhivalien, theild aus den Stutt- 
garter, Nürnberger und biefigen Acten vervollftändigt worden ; mit einer 
nodmaligen jorgjamen Durkforfhung des Dresdener Ardives ift Prof. 
KAludho pn augenblidlich beichäftigt. Für die ältere bayerijche Abthei- 
lung, deren Herausgabe Reihsarhivspirector v. Löher übernommen bat, 
find die Arbeiten von dem Hilfsarbeiter Dr. v. Druffel fortgefegt wor 
den. Sauptjählih aus den biefigen Archiven und der Hof und Gtaats« 
bibliothet wurde das Material vermehrt, aber au durch werthuolle Beir 
träge aus dem nnsbruder Statthaltereiarhiv und dem Hause, Hofs und 
Staatsarhiv in Wien ergänzt. Leider wurde Dr. v. Druffel durch feine 
Militärverhältniffe die Arbeiten auf längere Zeit zu unterbrechen gend. 
thigt. Für die jüngere pfälzifhe Abtheilung bat wenig gejcheben können, 
da der Hülfsarbeiter Dr. Ritter, melden ber Herausgeber. Profefior 
Eornelius für diefe Abtheilung verwendet, fajt während des ganzen 
Jahres durch Krankheit an der Fortfegung feiner Arbeiten behindert war. 
Für die jüngere bayerijhe Abtheilung bat. Brofeffor Cornelius jelbit 
die Arbeiten theild bier, theild in Wien fortgefegt; die Sammlung des 
Stoffs für den erften Band, weldher bie Jahre 1598 bis 1610 umfaflen 
fol, ift jegt im Wefentlihen vollendet, jo daß die baldige Publication 
defielben in Ausfiht genommen werben kann, 

Bur Veröffentlihung der Gejchichte des Herzogthums Zweibrüden, 
melde auf Anregung des hochfeligen Königs Marimilian IL entftanden 
und von der biftorijhen Commiffion mehrfach unterftügt war, hatte bie 
Plenar:Berfammlung dem Pfarrer Lehmann eine Subvention bewilligt. 
Da diefelbe zur Drudlegung des Wertes nicht außreichte, beicloß der 
Ausfhuß eine neue Gelnbewilligung zu beantragen. 

In Betreff der Herausgabe der Schmellerfihen Nachträge zum 
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Baperifchen Wörterbud lagen eingehende Berichte des Profefiors WB. 
Badernagel vor. Aus vdenfelben ergab fi die erfreufihe Gcmwiß, 
beit, daß fi vie geeignetefte Perfönlichleit gefunden habe, um viejes 
Unternehmen , weldes bisher alle Bemühungen der Eommilfion wenig zu 
förbern vermodhten, enplid in Ausführung zu bringen. Da inzwifchen 
bekannt wurde, daß die erfte Auflage des Bayerijchen Wörterbuds fuft 
vergriffen fei, traten Bedenten ein, ob eine befondere Veröffentlichung der 
Supplemente rathfam fein mwürbe ; denn die Verwendung berfelben. zu 
einer neuen Auflage würbe nicht nur die Benupung des Werks erleidh- 
tern, fondern and der urfprünglihen Abfiht Schmeller's mehr ent 
fprehen. 3. Grimm, al er den bejonderen Abdrud der Supplemente 
bei der Gommiffion in Anregung bradhte, that dies nur in der Vorauss 
fegung, daß eine zweite Auflage des Wörterbuch wicht fobald zu ermöge 
lichen fein dürfte. Die Vorzüge einer neuen Ausgabe, bei welcher die 
Rabträge glei an Drt und. Gtelle eingefügt würden, erjcheinen in ber 
That fo groß, daf der Ausihuß auch einen gröhern Koftenaufwand nicht 
fheuen zu dürfen glaubte, zumal e8 von Anfang an in der Abfiht J. 
Grimms und der Gommiffion gelegen batte, dem großen bayerifcdhen 
Spradhforjher durd die Bubliation feiner hinterlafjenen Arbeiten ein wür: 
diged Denkmal zu jegen. Da es nod mehrfaher Berhandlungen bedarf, 
um einen fiheren Plan für das Unternehmen in biefer veränderten Ge 
ftalt herguftellen, war eine endgültige Bejhlupnahme nicht möglich ; der 
Ausfhuß beauftragte aber den Secretär, alle Einleitungen zu treffen, da 
in Kirzefter Frift beftimmte Vorlagen dem Ausihufe zur Gntjdeidung 
vorgelegt und dann fogleidh das Werk in Angriff genommen werden könne. 

Bielfad) machte fi die Abwejenheit der auswärtigen Mitzliever im 
Laufe der Verhandlungen dem Ausihufle fühlbar, Die Arbeiten der Eom- 
miffion gelten dem gefammten vdewtjhen Baterlande und bebürfen ber 
Mitwirkung aus allen Theilen defjelben. Gerade in den politifdh ‚geloder- 
ten Berhältnifien der Nation hat die Stiftung König Marimilians IL, 
welder die hiftorifhe Wiflenfhaft jo viel verdankt, für das beutjche Geis 
fteßleben no eine erhöhte Bedeutung gewonnen, Möchte der nädfte Herbft 
wieber alle Mitglieder der Gommiffion in Münden vereinen, um bad 
gemeinfam begonnene Bert gemeinfam fortzufepen | 
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